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VORWORT. 



Dieses Buch enthält im vresentUchen die Aufstellung - dreier paläoli- 
thischer Kulturstufen, einer untereD« mittleren und oberen, und deren ver- 
gleichende Betrncbtuug in zwei suaammeiüiaDgenden Gebieten, dem westlichen 
and drill Tiiittieren £uropa. 

Von dem grundlegenden System Gabriel de Mortillets, welcher eben- 
falls ein paleolithique inft'rieur, moyen und supt'rieur aufstellte, ujiter- 
scheidet sicli meine Einteilung hauptsächlich dadurch, dali ich Chelh^en 
und Mousterien zusammenziehe und daraus die untere Stufe der älteren 
Steinzeit, ein Chelleo- Mousterien bilde. 

Die mittlere Stufe nenne ich Solutreen, finde sie aber nicht so sehr 
charakterisiert durch die relativ seltenen und teilweise auch wohl viel 
jüngeren Solutre- Typen aus Feuerstein, als vielmehr durch Erscheinungen 
des Klimas, der Fauna, der Leibes- and Kulturgestalt der menschlichen 
Bevölkerung — Phänomene, welche Mortillet zum Teile seinem Mousterien 
Euschreibt Hinsichtlich der Oberstufe oder des MagdalSnien deckt sich 
meine Auffossung im wesentlichen mit der Mortillets. 

In der Wertung der Übergangsformen zwischen der älteren und der 
jüngeren Steinzeit sehe ich mich zu einer von den Ansichten maßgebender 
franzosischer Gelehrter abweichenden Auffassung gedrängt und glaube, daß 
ihre Bedeutung f&r den Knltnxgang der europäischen M^ischheit momentan 
stark überschätzt wird. 

Der erste Teil ist, nach einer kurzen Ausführung jener Tripartitiou^ 
einer einleitenden Darstellung der Verhältnisse Westeuropas im engeren 
Sinne, das heifit fVankreichs und der angrenzenden Länder, sowie einer 
Kritik der dort herrschenden Systeme G. de Mortillets und Eduard 
Piettes gewidmet 

Im zweiten Teile suche ich zu zeigen, daß auch Mitteleuropa im 
engeren Sinne, spodell Österreich-Ungarn, an den drei paläolithischen 
Kulturstufen Westeuropas vollen Anteil hat, daß also jene Dreiteilung so 
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weit Geltung hat, ab sich die genanere Kenntnis paläolithiBchw Denkmäler 
in Europa erstreckt. 

Die Darstellung ist im xwaten Teile ausführlicher als im ersten nnd 
berücksichtigt alle einschlägigen Fundorte, da bisher noch kdne zusammen- 
fassende und vergleichende. Behandlung, beriebnngsweise kein System der 
paläolithischen Altertümer Osterreich-Ungains existierte. Eine solche wird 
hier smn ersten Male geboten und soll in erster Linie den weeteuroi^chen 
DiluTialfoTBchem genauere Kenntnis des dimanländischen Fnndgelnetee Ter* 
mittein. 

Schließlich nodi ein Wort imr SelbstbeschxSokung meiner Kompetenz. 
Wie die Dinge heute liegen, sind zur Beschäftigung mit den diluvialen 
Phänomenen drei Klassen tou Spezialisten berufen und unentbehrlich: Geo- 
logen, Paläontologen und Archäologen. Wenn nun auch intimere geologische 
und paläontdogische Kenntnisse oft bei einem Forscher Hand in Hand 
gehen, so ist es dodi auBnahmslte Regel, daß Geologen und Pa)ä(mtologen 
die ardhlUiloipschen Urkunden entweder gar nicht in Betradit ziehen oder 
nur unToUkommen aus zweiter und dritter Hand beurteilen. Umgekehrt 
geht es den Archäologen ebenso mit den Dokumenten der Geologie and der 
Paläontologie. Das Werk jedes einzelnen, der engrerbundene Dinge not- 
gedrungen ungetrennt betrachtet, wird daher nach dieser oder jener Richtung 
an einer gewissMk Schwäche und UnselbstiUidigkeit leiden, die auch dem 
vorliegenden Buche nach der geologischen und paläontok^sdien Seite hin 
gewiß anhaftet Niemand f&hlt das stärker als der Autor selbst Dennoch 
ist es unmöglich, die archäologischen Zeugnisse, die mir allein unmittelbar 
vertraut sind, ans jenem Zusammenhang zu reißen. Es wäre das nicht anders, 
als wenn man die jüngeren Entwickelungsstufen der menschlichen Kultur 
ohne Kenntnis der allgemeinen Geschichte eifussen und darstellen wollte. 

Wien, im Juli 1908. 

Dr. Morls Hoernes. 
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Vig. 3. A(ih«iil6o-MoniMrien aaa der Höhle L» Miooiiue, Comm. Tayac (Dordoguc). 
Nach L. Capitan, Rev. Kcol<' il'Authr. VI. S. 4(H\S. Fig. 124 bis 130. (1. coup de poing 
AL'hbultk'ii. — 2. c«ii|< >\p ]»<m<j ( 'hriio. ii. — 3. diaque eujbeuleo- mootterieo. — 4. 6. radoirt 

mtmstcriens. — ü. 7. puiiitvs muHstürieuuea.) 

Fig. 3. Aoheulio-MooflMrien raa Ckn Ptmrret (Chez«Poiire) bei Brive (Correze). 
Nach 1'. (iirod, L o. Taf. III. (1. eoap de {loing Äeheulceu triaagolaire. — S. racloirt 

— 3. 4. jxjiiitL'S. — 2 his 4. nicht streng inouBtiertypisch.) 

Fig. 4. Cbelleo-Moiuterieu der Ballaatiere von Tillunx (Chareute). Nach M. Buule. 
rAnihrop; Vt. 8. 407 ff. Fig. 8 bis 14. (1. 2. coups du poing Chelleens, iu je 2 Ansichten. 

— 8. onhcstimmte« grobes Workzeujor, ebenso. — 4. kleiner eonp de poing AchenUent 

ebenso. — 5. plumpor nicloir Moustericn.) 

Fig. ö. Chelieo • MnuBterieo von Ünti Isi<Iro bei Madrid. Nach J. du Baye, BulL 
d'Anthr. de Paris lY. (4. ser.) (1. coup de poiag CbeUten. — 2 bis 4. pointes Hoasti* 
riennes, nnr 4. typiidi, in 2 Aniiehten. — 6 bis 7. radoirs.) 

Fig. G. Chelieo- Mnustcrion, Solutreen und Magdal^nien aus der Ki ntHhöble bei Tor» 
quay (Devnnsbire, Kngl.). Nach J. Kvans, Tbe anciont »tone inii)ifni<ut8, weapona and 
oruaments of Great Britaiu, London* 1897. (I. 2. coupt« ile iK>ing Chelleens, in je 2 An- 
sichten. — S. grattoir nndtiforme Solotrieo. — 4 bis 7. pointes and gmttoin Solatreens 
in je 2 Ansichten. — 8l 9. gmttoirs ebenso. — 10. bis 12. barin nnd äboliobe Klingen 
des Magdaleuion.) 

Fig. 7. Muuatörien von Taubacb bei Weimer. Nach J. Ranke, Der Mensch' II. 
8. 4SI. Fig. 1; 2. (1. 2. pointes Monstiriennes ohne Retonehen in je 8 Anslehten.) 

I-'ii_'. Mousterieu an» der Neuen liauinannshöhle bei Rü]>elHnd am Ilurz (Hraunachweip). 
Nach \V. HluHiufl, Beitr. zur Anthropologie Braunschweigs \t->'JH. S. 1 bis H«. Tafel II: III. 
(1. und G. rucloirH Moustericns. — 2. 3. 7. puintes Moustcrienncs. — 4. 5. atypische Formen. 
— ' Alles wenig oder gar nieht retonehiert, in je zwei Ansiehten.) 

Fi^- ^- Kntwickelunfr des Cholleo Moustericn zum Solutreen in Frankreich. (1. ooap 
de i<oiTi;r rialleeu CheihM, nach Mortillet. Muh. prehist. VI. 'J.'i. - 2. coup de poing 
Acheuleen aus Abbeville, nach L'apitun, L Anthrop. XII. S. 115 f. 7. — 3. L»orbcerblatt- 
spitse sns Solatri, naeli Mortillet, L c. XMf. 96» — 4. DesgL «» Bnaseoipoay, naoh 
Piette, T;.Vnthr<.p. IX. 8.641. f. 17. — •% D. strl. ans Solntre, nach Mortillet I. c. XVII. 97. 

— ü. ]K>iute Munsterienne ans Le Moustier, nach 1. u. XII. G7. — 7. puiute Muusteiieune 
ans Soyons, nach 1. c. XIT. 73. — b. gratidr Solatrien aas Exetdenil^ nach 1. e. XIX. 119' 

— '.1. poiiite-ii-cran >'>|iitr6enne aus Brassempouy, nach Piette I. c. IX. S. 548 f. 21b. — 
10. l,<irln iTblatt<<pit/e, l^'m^rment, nu« Hnis-ii-mpouv. nach I. c. S, '»IJ. f. 'J').) 

i-ig. lUa. 1 bib .1. Itruchütück eim r weibliuhen i'Ufeubeintigur aus der tirotte du 
Pape bei BrM8em|<(>ny-i>n-Chalosse (Land»'»), f'.tafro de la sealptnre en ronde bonse. 

Nach R Piette und .1. de la Porterie, 1, Atithr. VIII Taf. I in 3 Ansichten. — 
4. Klfenbeinschnitzen-i ans der Huhlo v.m l.ouril«-«. Naoh Piette L c. V S. 1S7 Fig. 7. 

— DesgL aus der Hohle von Arudy. Nach dems., L c Fig. ü. 
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Fi<r. lob. 1, 2 un<l 4,'). Mittt^Ibruchstücke weiMicber Klfenbeinfiguron aus BrasseinjKMiy. 
Nach Piette, L'Anthr. VI Tafel I bis III und IV, 1 in j<> 2 Auslebten. — 3. WeiblicIlM 
Figürcben aus einem Pferdezabn. Mas (VAzil. Nach demü., L c IV, 8. 

Fig. 11. Solutrceti des Kt:(ge de la gravurc sans barpoiM «u der Grotte dn Pape 
bei BranemtMJiiy. Nach K. Piette und J. de la Porterie, L'Anthrop. IX 8. &31 iT. 
(1. ]>oiiife ä ffiiille de la(iri<T. 1. c. V. 1. — 2. jKÜnte k erari, unten abgebrochfin, in 2 An- 
sichten, 1. c. F. 21. — 3. Üecbe ü gibboeite, iu 2 Ansichten, L o. F. 22. — 4. grattoir 
inettrve, earfo^, L o. F. 6. — 6. 6. grattoire nudtifonnef, 1. e. F. 8b 7. — 7. Knöebeme 
Speerspitze, I. c. K. 29. — 8. Pfer l -köpf auf eiui r Knoubenplatt« gwrieri, L e. F. 2. 

— 9. JSeeliund auf Knwhen «(raviurt un chmnpleve. 1. e. K. 3.) 

Fig. 12. Chclleo-Mousterien and Solutreen in Belgien. Nach M. de Puydt. Bull. 
Soc. Anthr. Bruxelles XVJI S. 110 f. 10, 11, 13 (1 bi» .3) and K Dupont, L'bomiue peu- 
dant les üges de la pierre dMM las enrirona de Dinant-snr-Meuae. Brössel 1872 4 bis 6.) 
(1 }ii<< Chfllt'ii- Ministerien von ReHsaix, Hennegan. 4. MoiistifrKpit/e «us dem trou 
du äureau bei Moutuiglc, Comni. Falaen, Prov. Natnur. Dupont 5>. 75. Fig. 4. — 
6. pointe k cran ans dem tron de Magrite bei Poiit>&«Le8ie^ Comni. Anaeremmet Prov. 
Naiiiiir. I>upont iS. Fig. 7. — 6. Stcatopyge mensebliohe Figur aus Renngeweih von 
ebenda. Dupiirit S. '.>> Kijf. j-i.) 

Fig. 13. Mnustörieu und bolutreeu aus den Kuteu Grotten bei Meutoue. Naeh 
E. RiTÜre, Antiqaite de Iliomme dans les Alpes maritiraes. Taf. II Us VII. (Unten: 

1. 2. pointes Monsterieunes, — 3. 4. racloirs Moustörienn. — Oben: 1. bis 11., 15. pointes 
ä eran. — 13. 14. fleche» ii gibbosit^ — 12. grattoir-disqae. — lU. grattoir naeleifonne. 

— 17. 18. pointes-grattoirs.) 

Fig. 14. Monst^rien und Solntrtea ans der Höhle Barma grande bei Mentone. I bis 10. 

naeh R. Verneau. L'Anthrop. X 8. 489 ff. Fig. 1 bis 8. 11. nach S. Rein ach, ebenda 
IX Taf. II. (1. racloir Monsterien. — 2. grattoir -ilisque. — In. 2. sind in der unteren 
üchiciit gcfuntlen; doch stammt 2 wühl aus den oberen. — S bis 10. Typen von Solutre 
and La Madeleine. — 11. Steatitfigor einer nackten Fk-aa, 4,7 em lang.) 

Flg. 15. Fände ans Drataebland, wahrscheinlich dem Solatrten angehörig. (1. grattoir 

ana Thiede, Bniiiii-.i'!iwfiijr, nach .\. Nehriiifr. Arch. für Anthr. X. S. ;M53. Fig. 27. — 

2. grattoir aus Westeregein, Braunucbweig, naub A. Nehring, 1. o. XI. S. 6. Fig. 2. — 
8 bis 6 LöOfunde Ton Munzingen bei Freiborg i. B., naoh A. Eoker, I. c. VIII. 8. 87 ff. 
Fig. 21 bis 2li. — '.}. Walhallaiitraßo bei Regensburg, nach J. Ranke, Beitr. /. Anthr. 
and ürgesch. Bayerns III. Taf. I hin II. Fig. — 10. OeisenfeKl bei Pfaffenhofen a. d. 
Um, Bayern, nach J. Ranke, 1. c Fig. 3. — 11. Uoldbvrg bei Nördlingen, Bayern, 
nach J. Ranke, L c. Fig. 2.) 

Fig. 16. Mammat Mis Sibirien nnd paliolitliincLo Hanimnt-Zeichnung in Frankreioh. 

(1. Sibirisches Mammut im Museum zu St. Petersburg, nach einer Photographie. — 
2. Mammut-Zeichnung in der Huhh; von Cumbarelles bei Tuyac, Dordugne nach L. Cup i tan 
und H. Breuil, Rer. ticole d'Anthr. XIL 1. anppL 8. 44. Fig. 12.) 

Fig. 17. Rmntier und Wildpferd. Fels« it/eichnungen in der Höhle von Combardles, 
naoh Capitan und Breuil, I. c. 42. Fig. 10 und S. 40. Fig. 8. 

Fig. IS. Bisonten. Ilöhlenwandfre^km in der Grotte Font-ile-Gaume (Dordogne), 
nach ( apitun und Hrenil, 1. c. I af. I Fi^'. 1 und Taf. II. Fi;;. 2. 

Fig. 19. Beinwerkzeuge des Magdalcnien aus der Kentshühle, England. Nach 
J. Evana (1. Pfriemen ans einem Röhrenknochen. — 2. Nadd mit Kopf. — 8. 4. Bmeb- 
stücke von IlMrjiniKMi mit einfacher Zabnreihe. — 5. Harpune mit doppakar Zahnreihe. 

— 6. Nähnadel nut < ihr.) 

Fig. 20. Magdalenien aus dem Truu de Chaleux bei Ilulsuuniaux (I'rov. Namw« 
Belgien). Naoh E. Dnpont, M«m. pobl. par PAcad. roy. de Belgiqae XIX. lHli7. Taf. VI 

bis VIII. (Unten: Wurf«*] r- und andere Sjiit/.en aun Renngi^weili , Nahnaih lü mit innl 

ohne Ohr aas Knochen, zum Anhängen durchbohrte, fossile Konchylieu. — Oben: Flint- 
Werkzeuge gröberer and feinarv Gestalt, daninler soldie mit dner Art Zahnang: nicht 
Sägen, sondern Klingen com Schaben nnd Glitten der Beingoräte [besonders der Nadeln].) 




— XI — 



Fig. 21. Magi^enii-n aus der Freudeuthaier iiüble, KaDton >SchAffbauBen, Sollweis. 
0. KariteB, Mitt. Antiqu. OeMUach. ZOrieh JLVlli; 6. Taf. IL (Stdnwerksetig« vaä 
Naclei, darunter uidi ein Stfiok roa groller Ähnlielikeit mit der ^rpieelieii pointe 

Moiist«rienue.) 

Fig. 22. Magdalenien aus der Fruudeutliuler ilöbJe. Nach G. Karsten, i.e. Taf. III. IV. 
(Sohnitsereien aae Bein und Renngeweth: KnochenmeiAel, Renngeweih, atia dem SpitMo 
benuugeMfanitten inii:deii| Wa&n> und ander» Spltaeu, Gl&ttwerkieiig, NilinadeL) 

Vif(. 23. Maf^dalenien aus dem Keßlerlooh boi Thsyngen, Kant. .Scbaffhausen, Schweis. 
Nach K. Merk, 1. o. XIX 1. Taf. I. VII. VIII. (1. Messer. — 2. S. tn-attoirs. - \. yomte 
Muusteriemie. — 5. Nuclcus. — 6. Kopf eiues MochuHUcbseu , KunUbilii aus üeiu. — 
7. Weidendea Benntter auf einem Benngeweiliatfick gradiert.) 

Fig. 24. Magdalöni«n aus dem Keßl i l'xli bei Thayiigen. Xacb K. Merk, L c. 
Taf. III hi» VI. (Wurfspeenpitsen an« Knochen und Beangeweih. — Anhängsel ans 
Knocheu und Zähnen.) 

Fig. 26. Magdalteien »u« dem KeOlerlooIi bei Tayngen. Xadh K. Merk, L o. Taf. III 
Ina VI. (Ilarpuiit ii an» Uoiiiigewcih. — Sjtitzen aus Geweih und Knochen. — Drucbstück 
eines doppelt (liii< hl">lirten K<iiiirn!iiiil'tKt;ih<'s ■aw- Henugeweib, — Knochennadeln. — Uerz- 
fönoiges .\iih;uijT!*t'l aus Hein. — l)u!i'hl>"bit4- .Miisi hrlsoluilo.) 

Fig. 26. Magiliiiciuen vom rM b\veizor«bilil bei liatlbauseu. (f>t«inwerkzeugc.) Nach 
j. NQescb. Denksobr. d. Schweiz. Natorforsoh. Geaellsch. XXXY. Taf. XI bis Xm. 

Fig. 27. Mairdalenien vom SebweiziisbiM bei Sohaffliansen. Nach J. ITftesfb, I. c 
Tiif. VII bit* X. ( \\ urf^peorspitzen, Harimnen, Pfricnien, Xfthnadefal n. a. aos Knochen 

und Keiin^'ewt ib. — KoniiUHndostal» mit Pferrlezeichnun^r ) 

Fig. 28. Magdaleuieu von bchussenried in Württemberg. Nach 0. Fraas, ArehiT 
l Anihrop. n. S. 29fE. Fig. 22 bis 28. (Spitien n. a. Werkzeug« ans Bein and Geweih, 
defekte einseitig geaUmte Haipone, Benngeweih mit 2 BohritöelMnDu) 

Fi«/. 29. Magibileiiien von Amlrrtiaeh am Hboin, Rcg.-Bez. Koblenz. Xaeh G. Schaaff- 
hauscu, Bonner Jahrbücher i.XXW'I. Taf. I bis II. (Schaber, buriu u. a. Spitzen aus 
Stein. — Harpunen and Warfsptei spitsen ans Bein and Geweih. — Nähnadeln aus Beiu. 

— Griffurtiges Hennticrgeweibbansstöok mit Yogelkopf. — Pferde^Eokiahn als AnhängseL 

— Bekritzeltes .S'hieferfrns,Mneiit.) 

Fig. 30. Magdaleoien aus der Hoble Wildscbeuer bei Steeteu an der Lahn , I{e<r.- 
Bes. Wiesbaden. Nach B. Sehaaffhaascn, Annalen f. Kaasan. Altertumskunde .W. 
Taf. VIII. (I. 3. 4. Bruehstüek«- von Wurfspeerspitaen aas Elfenbein, 2. aas Knochen 

Tom Hirsch?, ans eini in V..^r,.ll<,„„.l,eji,) 

Fig. 31. Asylien aus der Höhle Ma» d'Azil (Ariege). Xaeb K Pietti-, I/Antlir. VI. 
S. 278 ff. Fig. 20, 21, 23 bis 2B. TBL 8. HBSJf. Fig. 7'J, öb, 66, 88. (Oben flaebe und 
l>r< ite Hirsehhom-HaTponen mit Bohrioeh, nnten galets oolori^ mit bochstabenähnliehen 

Zeicbeu.) 

Fig. 82. Magdalenien aus dem Abri Dufaure bei Sordes (Basscs-Pyreuees. Unt<>r<- 
Sehiehte. Nach Brenil nnd Dnbalen, Bef. ^ole Anthrop. XI. S. 251 ff. Fig. 7S), 82, 
84, 86, 87, 68, 80, 97, 28. (Schaber nnd Spitaen ans Feuerstein. — Harpunen ans Benn« 

gex^eib.) 

Fig. 33. Asylien aus dem .\bri Dufaure. Obere Schichte. Nach Breuil und 
Dnbalen, L e. Fig. 75 bis 78, 80, 81, 88, 85, 90 bis 96. (Schaber und Spitzen ans 

Feuerstein. — st^nnplatte mit graviertem Pferdekopf. — S^tze einer flachw HirsoUiom- 
harpune. — KiiM l mit näpfcbenfömiigen Vertiefunjren.) 

Fig. 34. Mcsolithi-sehe Formen aus Obrritaliin. Nach L. Pigorini, BulL paletn. 
ItaL XXVni. & ISa (l 3. RiTole. — 4 bis 8. Breuuio.) 

Fig. 85. Ifosidithisohe Grabbeigaben aus Breouio, Prov. Verona. Xaeb L. Pigorini, 
L e. Taf. V. 

Fig. 3l>. Campignien von Camptgny, Comn>. Blangy-wnr-Ibesle (S< in.>-inf6r.). Altere 
Typen. Nach L. Capitan, Congres intern. Paris. ItKiO. S. 2U8f. Fig. 1 bis 5. 
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Fig. 86 a. Campignien von Campigny. Jöngere Typen. Nadi L. Capitan, 1. o. 

8. 209 f. Fijr. ü bis 1». 

Fijf. 37. 'Janieiiiiisipn aus Frankreich. IJfl^'it'n, Fortü^«!, Italien, Siulruüland, Indien, 
Ägypten, Tunis und Algier. Nach A. de Mortillct, Ucv. Kuole d'Antbr. VI. b. 377 iL 
Fig. 6» hia 117.- (1 bis 5. HMonville, SeineHst^a. — 6 Ini 14. La Sablonniire in 
Coincy TAbbay»«, Aisnc. — 16. 16. Mont-de-Bemi, Marne. — 17. Uchaux, Vaucluse. — 
18. 19. (trotte de» Rochers d» Pa«teur, in Sorde, Landes. — 20 bin 2G. Tal di-r .Maas 
xwiscben Xaniur und Dinant, Belifien. — 27. 28. Kjökkenmödding von Cube^o da .\.rnida, 
PortagaL — 29. ümbrien. — 30. I^u di Vurt-Nc, Italien. — 31 bis 36. Kizil-Kob«, Krim. 
— .S7 ]m 14. Inilifi). — 45 In" i^. Ilrluan, Ägypten. — 49 bis öl. Umgebung vonGabes, 
Tunis. — 52 bis :>\. l'ruv. Orau, .Algier. 

Yift. 3ö. ühc'llu<i-MouBterien aas den unteren Schichten der Sipkabühle bei Straniberg 
(Mähren). Naeh K. J. Maika, Der dflnviale Henaoh in MUuren» Nentitsohein , 1886. 
S. 61, 71, 79. 

Fig. 39. Cbelleo-MuuHterien von Krapina in Kroatina. Nach K. Gorjanovid» 
Kramberger. Mitt. Anthrop. GeieUsch. Wien. .XX.\I. Taf. III. 

Fig. 40. CheUeo-Mctusterien, Solatreen und Magdulenien aus dw Mamniuthöble bei 
Wierzchowie in Kussist-h- Polen. Niu-h Graf J. /hwIkzu. Müoi. .Soc Anthr. Paria. 2. l^. 

I. Taf. XIII Iiis XI\'. (I'nfi t) ein Clielleskeil uikI ein Mimsticrsihahcr ans dm (ieff-ren 
Sobioliti'h, ilaniljt'i- kUiini i «- \\ i ck/.cuj.'c uns den ImhiTon !Schiclit< ii. z. T. mit (li itfuti-atzcn.) 

Fig. 41. äolutröen und .Magdaleuien aus den höheren .Schichten der Muniniuthohle 
bei Wienehowie. Naeh Graf J. Zawiiia, L e. Taf. XII. (Spitten und Glittwerkievg« 
ana Renngeweih. — Dnrebbobrte Sdimoekaaeben au Elfenbein.). 

Fi;r, 42. KiirtfhcM dfr )nllii"llifhi^L•L<•rl Ftindortf bei KnMus an der Douhu. Nach 
J. X. Woldfich, Deiikschr. inuth. naturw. (1. d. kais. Akad. d. W iss. LX. S. 5i»<>. Fijr. 1. 

Fijj. 4.'{. Sflutiven von Zi i»« ]!» !-.' am Kamp, (Jcmoindf (Jtibelsbnrg bei Krems (Niider- 
uatcrreich). Xach (iraf (j. Wurmliruud, Dcukschr. muth. - nutuna*. Cl. d. k. k. .\kad. 
d. Wiae. XXXIX. Tal III. IV. (Unten: Dorehachnitt der Löflfundstelle. — Darüber 
Steinwerkz< uire und ein Mammttt*Sto6sahn, detsen Spitw mit dem Steinmesaer abge- 

schnitt« !! i^t.) 

Fig. 44. Sulutreen vom Iluudssteig in Krems (Niederöstern-ich). .Xach J. Strobl, 
Mitt. Anthr. OeneUiioh. Wien. XXXI. & 42 ff. (Unten: Anaieht des Löl^brnches und der 
Fnii<Nti'l!i-. ~ I)unii,or stoin wn k/ottge, nmächat einige grattoirs nudiiformeai dann 

aiKb'ie Schaber, >|'itzeu u. i!i-i;rl.> 

Fig. 45. .Solutröcn von WUleudorf und Aggsbach bei Spitz a. d. Donau (Niedei^ 
Österreich). Nadi L. H. Fiseher, Mitt. d. k. k. Centr.-(3omm. f. Konst- a. bistor. Deokm. 
N. F. XVIII. S. 139. 1. 11.?. Fi^'. 13, nnd Ori-jinalen im k. k. naturhistor. Mof- 
museum. (1. Lüßwand und Fuudschicbte von Willeudurf. — 2. LoUwand und ir'und- 
sohiohte von Aggabaeh. — Darunter klone Steinverkzeuge von AggHbacb.) 

Fig. 46. Solatreen von WiUendnrf. Nach L. H. Fischer, l c BeU. XI, und 

J. K. Woldfich, 1. c. Taf. I. (Obtii Sehaber und Spitzt-n ans Homsteio. — Darnnter 
pointfs-ä-fnin , alinlich denen aus den li<iti-n firotten bei Menlone. — Femer 2 Schlair- 
steine aus Serpeniinge.schieben. — Unten Pfriem oder Dolcii au!^ einer Ulna vom Höhlen- 
bären nnd Nadel mit Kopf ans Renngeweih.) 

Fig. 47. Solutreen T«in Willendorf. Xach Originalen im k. k. naturhistor. Hof* 
ninti um, Wien. (Oben rwt i Hcihen S|iitz''n iithI S< haber aus Hornstein, a. T. moustier» 
typiseh. — Unten jinintcs-ä -cinn ans ili^i n-^t- jn.) 

Fig. 4?!. .Sohitrcen von Willendorl. Nach Originalen im k. k. naturbistur. Hof. 
moseum, Wien. (Oben pointea-ä-cran. Mitte Spitzen und Schaber, z. T. Monstiertypen 
ähnlieh. — Unten benntxtfs Geschiebe nnd roher Schaber ans Hornstein.) 

Fig. 49. tjolutröen V4in Atrir-baeh. Nach Originalen im k. k. natnrhistor. Ilof- 
niuseuni, Wien. (Spitzon nnd äcbaU.'r, unter den letstcren ein großes, dorn racluir Mou« 
sterien ähnliohea Stück.) 
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Fig. 60. SolatrteD aas Niederösterreioli. (1. Willendorf naoh J. N. Wold f ich, 1. o. 
Taf. T. Fitr. 1. — 2 bis 4. Sonnberg nach Graf G. Wurmbrand, 1. c. Taf. IV. — 
5 bis 9. :^tilifricd, nach M. Much, Mitt. Antlir. Gesolhcb. Wi. ii XI. Taf, II. Fi^. 1. bis 3, 6. 

Fig. 61. äolutröen von Lubna b«i Rakunitz (Buhmen;. Nach J. L. Pic. Starozit- 
nosti uuA beäki. L Öeehy pFedhiitorioki Tti, naeh S. 64. 

Fig. 52. Solntr^n aus der Zii-)^<-lci Jenenilka bei Prag. Xach J. N. Woldl^ich, 
Eüzpravy (^eskö Akaibmie Jahrg. IX 1!MX) Nr. 1. Taf. I bi« VIII. 

Fig. 53. Magdaleuieu vüu Libot/. bei ^michuvv (Prag). S&cb J. N. Woldrich, 1. c 
Tttctfig. 15. (Fngiiuii£e voa Warf Speerspitzen, jedea in 2 Antiohten. 1. «ns Ffexde- 
knoehen, 2 o. tk mm ElfanbMn.) 

Fig. 54. Sohitrecn von Joslowit/ a. <1. Thiiya bei Znaim (Mähren). Nach Graf 
0. Wurmbraud, 1. o. Taf. III. IV. (Unten Durchschnitt der LößfandsteUe. — Darüber 
Benngeweih mit Rinna, aiu weldMr ein Btabförmige» ArlmtBstöok gewommi wurde. 
Oben Steinwerkaeage.) 

Fig. 55. Solufröm ans Mähren. 1 bis fi. uns der Frnnz-Joscfstraße in Rrüiin, tiiich 
A. Makowsky, Der Mensch der Diiuvialzcit Mühreus. Taf. II. — (1. Fragmeute einer 
manaohlichen Bnadfignr aoa Hamnintaihn. — 2. 21. Scheibdien ana Knochen. — 4. Den- 
talium. — 5. 8. Soheibchen aus Stein. — 7. 8. vir/.ierte Knochen aus Pfedmoatf nach 
H. KFiz, Casopis mnzejniho sjMtlku < )lniiiuck( Ln XIII. Inf. I. Fii^. 1. 2.) 

Fig. 56. Ansicht der Lüüluudsti-lle von Pr'cduiost an der Becva bei Prerau (Mähren). 
Naeh H. Wankel, KorTe8p.-BI. d. deotocb. Anthr. GeaalUeh. XVIL S. 14a 

FSg. 57. Sohitrien ron FfednHMt in Mihren. Naeh H. Wankel, I. o. 8. 161 f. n. 
K. J. Maika, I>i r <!iluvialc Meti^fi-h in Mähren. S. W. 101. (1. 2. breite pointes S«>hi- 
treennes, irrig für coups de puiug Chellöens erklärt. — 3 bis ti. andere äteinwerkzetige. 
— 7. Zgrlindrisehea Anbingaal ans Elfenbein, 26 em lang. — 8. BeinpMe». — 9. 10. Ter* 
ante Sbrnmutrippenfragmente.) 

Fig. r>8. Soltitreen von Miskolcz, Com. Borsod (üngarn). Naoh 0* Hermen, Mitt. 
Anthr. (.es. Wien XXIII. S. 78 f. Fig. 42, 4^. 

Fig. 5U. Magdalenien aus der Gudeuushuhle au der ivreuis (NiederMerreieh). Nach 
J. N. WoldlFieb. Denkaehr. d. math. natarw. Q. der kaii. Akad. d. Wiia. LX. Taf. m. 
(Oben Sti'inwerkzcuge , z. T. tranz utypif^cli — ilie beiilen groOeil Stücke gleichen eher 
einem coup de poiug L'hellceu und einem racloir Mousterien, ala Formen von La Made- 
leine — ; onten Wnrfspeen'pitnn nnd ein KommandoBtab aas Benngeweih, Nähnadeln 
am Bein und ein heraförmiges Anhingael ana Elfenbein.) 

Fig. CO. r. rundriß, Profil und Schicbtendlirdiedinitt der GudeniMbdble. Naeh 

J. N. Woldrich, I. c. S. 585. Fig. 5, 6. 

Fig. 61. Ansieht des Felsens und der Hohienspalten vuu ZuzLiwitz bei Winterberg 
(Böhmen). Naeh J. N. Wold Fi eh. Die öetarr.-nngar. Monarehie in Wort und Bild. 
Böhmen I. S. 205. 

Fig. 62. Kärtchen des Hnblengebietes bei Blansko, nordnBtl. vm Brünn (Mähren). 

l-'ig. 63. Ansicht des Talkeuels von Sloap in Mähreu. ^aoh M. Krii, L'Autbrop. 
Tm. S. 515. Fig. 1. 

Fig. 64. Aneidit dea Eingänge der Knhia bei Shmp. Naeh M. Kf iS, L e. S. 619l 

Fig. 3. 

Fig. 65. Innere Ansicht der Kulna bei Slotiji. Nach M. Kri/., 1. c. S. 521. Fig. 4. 

Fig. 66. Grundriß iler Kulna bei blonp. Xaeh .M. Kri/., 1. e. S. 522. Fig. 5. 

Fig. 67 und 6ti. Durchschnitte der Kulna. Nach M. Ki-ii, 1. e. S. 624. Fig. 6, 
8.687. Fig. 7. 

Fig. 69. MagdaUuieu aus der Kulna. Nach K. J. Malka, Der diluviale Mensch in 
Mähren. S. 29. Fig. 1, 2, 4, 6; S. 47 tt. J. Kniaa, Caeopie moaejnfho apoika v Olomonei 

54 bis 55. Taf. XIV. 

Fig. 70. Magdalenien aus der Byciskäia bei Adamsthal (Mähren). Nach A. Makovsky, 
Der Hensoh der Dilnviahgeit MUurena, Taf. L 
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Fi^r. 71. Ma^rdaleuien au«; der ^itojhöUe bei Kiritaill OUl^**»). Nuh Ortgilialeii 

des k. k. nnturhist<ir. Hnfinuseums, Wien. 

i'ig. 72. Magdaleuicn der iiuble Kostelik bei Muki-au (Mähivii). Nach K. J. MaHka, 
L e. S. 29. Figr. S. 8. 30, M. Kffi, ÖMopii mnsejn. ipolkii Okm. VI, 1889, S. IIS f. 

Kg. I bis 4. and J. Knit'B, L c. 54 bis 55. Taf. XV. 

Vits. 7'^. Ma^Mlairmii-n der Kürst -.I<>butiii8-H(dili> in Laatieh bei Littau (Mftbren):. 
Nach Uriginaleu doü k. k. naturhistur. llofmuseuma, AVieu. 

- Fi^. 74. Solatr^n und Magdalenicn aus Knocheubuhleu bei Oioow in Rusritoh-Polen. 
Nach Ferd. Römer, Palaeonto^^raphica XXIX. (I. 2. Solutre-Fliutspitxe and doreb- 
bobrter Ilöhlcnbärenzabn aus der H'>hl'> Ko/arniii, nach 1. c. Tnf. XXII. 7 u. XXV. 7. — 
8 bii 5. ivnoubeuapitze, gestielter l^'Untscbaber und blattlormige Mintspitze aus der ilöble 
TOD Jerimanowiee naob L a, Taf. ZXIV. 2» 8. XXIL 6 und 9.) 

Fig. 7fi. Dorehiobnitt der MaMeyoka-Höble bei Oieö« in Rassiscb-Poten. Kaob 

6. OsBowski, Jaskinie okolic Oicüwa pod wzgb'dem paloo-etnologicznym I. Taf. III. Fijf. 2. 

Fiff. 76. Mn<rdalenien aus der Masqrcka-Uöble bei (hoöw. Feaerstein-Elingen. Ifaob 
G. Ossowski, L o. Taf. IV. 

Fig. 77. MagdaUaian m» der Mati^oka-HdUe bei Oie6w. Waffen und Werksenge 
am Knoehen. Nadi G. Oasoweki, I. e. Taf. IV, V. 

Fi^'. 7!^. Magdalenieii (?) iiu? der T.riGIuecrHtütte drr St. Kyrillstraßc in Kijew 
(Ukraine). Nach Tb. VolkoT, L'art magdaleuieu eu Ukraine, Taf. III u. S. 6. Fig. 4. 
(Ibrnmiit-StoAxahnspitze und abgerollte Gravierung dereelben.) 

Fig. 79. Graviert« Renngeweibstfick am dem Trou Magrite bei Pont4»Leeee, Comm. 

Anscn-nime (Prov. Nanuir. Biliri' ii)- Nach K. lUipont, I/bomnie ix'ndant les ages de 
la iticrre d.'uiH los < nvirons ih- hinunt-sur-Mciisc. Urii^sol ls72. S. 93. !». 

Fig. bO. A. Kiituts „Uüutuhfn". Flnitknnllon aus dem Diluvium WcNtilandcniH mit 
vermeintiicben Sparen memoblieben Grebrauehe. Nack A. Rutot, Note ear 1« dioou* 

vert-o etc. S. 34 ff. 

Fiir. f^l. Ml ii<-olilicbe Sclnidelroste an« «lern Dihiviums Westeuropa». Links: 
Scbädeldecke auä di-m Neandertal iu 2 Anvicbtcii. Die beiden bcbädel von Spy. lU-cbtH: 
Sebidel von Laugerie beaee und La Cbanoetade, Kinnladen von La Nanlette und Malamaud. 

Fig. 82. Darstellangen der Meiiscbengostalt auf Knoi-lion aus südfinnzösiscben Hohlen. 
1. Piettes .,Siiige anthropomorphe" buh Mas irA/il Nacli l'iottc. Bull. .Mem. Soc. Aiithr. 
Paris IIP 1U02. S. 772. F. 1. — 2. Der „liisunjager" aus Laugerie basse. Nacb Girod 
nnd Mase^nat, Lei ttatione de l'iige da renne. Laugnie bmae. Taf. XI. Fig. 8. 
— S. Die „f< innie au renne* am Laugerie basse. NacbCartailbae,LaFranoeprUiistorique, 
S. 76. Fig. 3Ö. 
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Erster Teil. 

Die pal^iolithischen Kulturstufen Westeuropas. 



L AnfttellniiK dreier pal&oHtliiselier Kaltoratnfen. 

Die präliistoriscbe Arcliäolouir ist nicht (li(! ciir/ii;!' Wissenschaft, in 
weldier die Einsicht in den Zusunimenhang der Dinge auch nicht von fenic 
Schritt hält mit der Erkenntnis der unmittelbaren, handgreiflichen Tatsachen. 
Aber in ilifsfin Fache der Kulturgeschichte oder Altertumswissenschaft oder 
Anthr(>]>oIogie «»der wohin man dit; Prähistorie sonst zählen will, steht es 
dabei mii so viel ernster, als mit den reinen Fiiiidtafsachen. mit den primären 
ilrkenntnissen, mit den unsclieuilian-n Zeugnissen uralten Meuschendaseins 
für unsere heutige Kultur nur wenig gewonnen Igt Primitives Vftlkeileben, 
wenn es uns darum zu tun ist, kennen wir viel rekshUeher aus der Ethno> 
graphie, und an Reiz der Formen stehen die \ < »i ireschichtlichen Altertümer 
hinter allen anileren /nrnck. weshall» sie ancli. mehr streng als gerecht, v«m 
allen historisclien Kiiii>t>aiiunlung<-n fernuelialteii werden. Es hat eine Zeit 
gegehen, wo man sich damit begnügte, überhaupt prähistorische Funde zu 
hesitzen, ne dberflfichlidi einzuteilen und ihr hohes Alt^ zu verfechten. 
Damit dokumentierte man neuerdings den fortschrittlichen Charakter einer 
vorurteilsfreien oder, wie man jetzt sjigt, voraussetzungsloscn Wissenschaft. 
Diese Zeil ist voriilier l'.s i;Mnrii:i njeht m»'hr. immer wieder fest/,ii-1t llen, 
dali in diluvialen KultiirLresrliiclileii hei Mammut- uini bN imliergelienuiU 
keine Haustierknochen, Topfscherben und geschlitlenen .Stern Werkzeuge vor- 
kommen, da6 man spAter zwar Haustiere und Getreide, Keramik und ge- 
schliffene Steinbeile, aber kein Metall besaß, daß die Bronze dem Eisen 
vorausging usw. usw., wie in tausend Büchern zu lesen. An die Fersen 
all jener Tatsachen heften sich heute die Fragen, hei deren Aiiltlick man 
ausrufen mriclite: Was man niehl weiü, das elien brauchte man, und was 
man weili, kann uuui (sehr oft) nicht brauchen. 

Will man den diluvialen Bewohner Europas und seine Kultur ins Auge 
fiissen, so goiflgt es uns nicht mehr zu wissen, unter welchen Verhältnissen 
er lebte: wir fragen mit drängender Wifib^er sogleich, woher er stammte 
und wohin er gekommi-n ist. War er ein eigenes l'nxlukt jenes Wohn- 
gebietes, hier an Ort und St«'lle hervorgegangen aus einer niedrigeren Form, 
oder kam er von Mnd<*rswo her? l'nd in letzterem Falle: von woher? Ist 
er qiAter noch an dem alten Flecke geblieben unkenntlich unter dem Ge* 
wände einer neuen Kultur und langsam erworbener neuer KArpetiormon? 

Hoernoa, Der dtloTinlo MoiMeh in Rnrof«. 1 



Oder verließ er Mitteleuropa ganz oder teilweise, und woliin ist er gegangen? — 
War er Oberhaupt ein Kollektivwesen, das man als Einheit auffassen darf, 
oder irren wir söhon, wenn wir voll einem diluvialen Menschen sprech«i, 
da es vielleicht zwei oder mehrere heterogene Rassen gewesen sind, die wir 

aus der Ferne als ungeteilte Erscheinung wahrnclnnen? 

Alle diese Fragen sind für den quaHi'uen ciiropäisclien Menselien 
diuiluius ollen. Wir kennen die Tatsaebe seiner Existenz an vielen Orten 
aus zahlreichen kritisch gesichteten und gesicherten Zeugnissen; aber wir 
besitzen nicht einen einzigen stichhaltigen Anhaltspunkt, der uns Ober seine 
Herkunft und sein Vorkhen Aufscidnß gibt. Das klingt hart, da wir heute 
der Menscbneit eine iilu r jene iK-kainiten Daten weit hinausreichende Prfl« 
existcnz ( iiiniunu'n und gleicbsam eine Vorgeschichte der Vorgeseliielito 
theoretisc h konstruieren müssen in der HolTnmig ihrer Bestätigung oder Be- 
richtigung durch zukünftige Funde und Entdeckungen. 

Aber auch für die Zeitrftnme, welche von den bekannten primären 
Daten umspaimt wenl« n. l:i stalt< t sich die Erkenntnis der Zusanmienhftnge 
durchaus schwierig. Auch hier sind nach dem bisherigen Stand der Dinge 
die verschiedensten Deutungen mriglicb, und was sich mit Sidierbeit erkennen 
lä6t, sind nur Kulturzustände, die über gewisse Gebiete hm zusammen- 
hängend nachgewiesen sind, im besten Falle also Kulturprovinzen und im 
allerbeste Falle Kulturstufen, die eine zeitliche Gliederung gestatten. 
Für die Zukunft setze ich die meiste Hoffnung auf ein Zusammenwirken der 
Diluvialgenlogie mit der Dilnvialarcbäologie in der Art. dafi die künftigen 
Geologen bessere Archäologen, die künftigen Archäologen bessere Geologen 
sind als bi^iher. 

In der angedeuteten Richtung sind gewisse voriAufige Ziele schon heute 
erreicht, und soweit sie erreicht sind, müssen sie hier als bekannt vcHraus* 
gesetzt wcixlen. Ich meine die Ergebnisse, zu welcben das Studium der 
(juartären Altertfuner in We>(eun»pa. nanieutlicli in Frankreieii. ^efulnt bat. 
Di(! ineuschlH-Ueii Artelakte aus dem iJiluvium Fnuikreicbs sind und Meilsen 
die Hauptmasse der Funde, die uus den Zugang /.u all jenen Fragen er- 
sdiließen. Und noch spezieller meine ich das System oder die Systeme, 
welche in Frankreich, der Quantität und Qualität dieser Oberiieferung ent* 
sprechend, sich entwickelt haben und die man. so gut es geht, auch auf 
andere Länder au/n\veiid< ii liebt Ks ist im (Jrnnde nur ein System . <h\s 
trotz aller Kinsciu jinkuugen und Kinwen(buigen , Erweitri iiiiL:rn umi |{(,'- 
richtigungeu nocii immer die anderen beherrscbt und die (iruudlage unserer 
Kenntnis der paläolithischen Altertflmer Westeuropas bildet: das System 
Gabriel de Mortillets. 

Gabriel de Mt>rtillets Sy.stem gilt überall mehr als in Deutschland, wo 
ihm eine latente ()pj>osition b«»gegm't , die mir denselben Findruck iiKiebt. 
wie die langedauenide obstinate Al>b'bnuug des nordiseben Dreipei iudm- 
systems als einer „dänischen Anmahung ', welcber man das .seither glücklieh 
verschollene „deutsche System** der Hostmann, Lindenschmit usw. gegen* 
aberstellte. Damals, als man in Deutschland so verfuhr, hatte man, aufier 
dem (freilich ,.däni.schen") Drei Periodensystem, rein nichts, wa« die Prä* 
hi.storie zur Wissenschaft erheben kminte. Und beute besitzt injiti, tranz 
eben.so, aulier dem (freilich „franzüsisclien") System de Mortillets und 
der Bereicherung, die es durch i-xluard Piette erfahren hat, rem mchtä, wo- 
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nach man die dihnnalon .VltertQmer einteilen und in Ordmiiig Inriiigen ktante. 
So stellt die Saclif. Daten hat man freilich getiui;: nher man wei6 SOnst 
niclits ( H'sclieifcs damit anzufanm'en Exompla sunt (»diosa. 

tls ist lange genug her, dali MorliUet die (jruiidlinien seines Systems 
gezogen hat; das war scImhi 1869. Sie beruhen auf Beobachtungen, weldie 
Lartet in den Höhlen ao der Vössöre gemacht und schon 1864 in der Revue 
arch^l. I. S. 233 niedergelegt hatte. Hier imtorscliied Lartet bereits die 
bekannten Typen von Monstier, liangerif haute (Mnttilh ts SnlutiVeni und 
liau,ij;eric hasse (Mortillets Majj:daN''nieiii und konstatierte als wichtig für die 
Alterssteliung dieser Formen das Vorkommen von Ghelleskeilen (types 
fr^uemment obsenr^e dans le dflunam d'Abbeville et de 8t*Äeheiü, i c 
S. 238) neben Mousttertypen in der Grotte Le Monstier. „Darauf, mdnte 
Lartet, „könnte man sich stQtzcn, wenn es sich darmn handeln sollte, die 
versctliiedenen Stcin/.eitstationen im IV'rigord ehronoloi;iseh zu unterscheiden." 
Ks tut dem Verdienste des /.ähen Kilinpen («. de Mortillet keint-n Kinlrai;. 
dali er hierauf weiterhaute, diesen Grundgedanken zum leitenden l'rüizip er- 
hob und sein Leben an eine Sache setzte, die ein anderer ebenso gut hätte 
finden kOnneUt ja in dea Umrissen schon gefundMi hatte. Wahrheiten, die 
nur einem zugänglich sind, haben in der Wissenschaft nicht die gleiche Be- 
deutimg wie solche, die in der Luft li^en und von jedem eigriffen werden 
können. 

Ich setze also das Mortilletsclie System, wie es in Le Prehistorinue, 
Äntiquit^ de I*homme [1. Ausg. 1883» 2. 1885, 3. Ausig. von G. und A. de 
Mortillet 1900]*) niedeigel^ und in der untenstdienden Tabelle schematiach 
wiederholt ist, als bekannt voraus und rede fortan nur von dem, was mir 

daran einer Beriehtignnff zu beiiürfen seheint. Die Franzosen waren be- 
kanntlieh nie gute Kenner des Auslandes, und so hat sich auch Mortillet, 
trotx eifriger Umschau nacli liestätigungen für sein System, lange nicht ge- 
nflgend um das gekOmmert, was außerhalb Frankreichs in der Prfthistorie 
geleistet wurde. Höchstens dem flbrigen Westen — Italien, Spanien, Schweix, 
Belgien, England — schenkte er gröGere Berilcksichtigung; das andere ver- 
schwamm zu sehr in dt r F« riif und im Nebel d<>r schwer verstjlndliehen 
deut.schi ii Spraehe. IIuIm'm kiilile Alili liiiimg — drüben geringes Interesse: 
das ist der Grund, weshalb die [laläolithischen Denkmäler Mitteleuropas im 
engeren Sinne bisher ungeordnet geblieben sind. 

Die folgende Einteilung des mitteleuropäischen Diluviums in 3 mensch* 
liehe Kulturstufen gründet sich hauptsAehlieh auf das Sludima der palfloli- 
thisehen Denkm/ilri- ( »st er re ich s und deren Vei^Ieiehung mit d^n <|iiartären 
Alteitümeni Fiankreiehs. Die Alpenländer im Süden der Donau und das 
ungarische Tiefland enthalten aus naheliegenden Gründen keine palSoli* 
thischen FHmdAtellen. Diese liegen sämtlich im Norden der mittleren 

*) Divsva Buch c'utliäll uiigi iiKia viel«' 8cl«iiul>are Daten, abt-r keine Bibliographie, 
welche eine Nachprafuni; denelben geatatten wOrde. Reichlichen Entats dafür grewihrt, 
wenigStt'ii^ fi.: die Zeit bis 1889, der erste Baml v.n S. ReinadiH Anti«|uiti's nritiimales 
(ftpoq»*' <li s iilluvions et Ai-h cnvornes), auf «b ri liior, lu-^.nnK'rs wi'>.'» ti drr Literatur-An- 
gaben, ein für allemal verwiesen sei. Der Autor befindet siel» in aeharfer Opposition 
gegen Mortilleta System, und auch deahall» mag sebe Daratdlong als ErgKnxong neben 
Mortillets Bu(li _ iiannt werden. Kein Buch enthält so viele Daten «ur Oeachicbte 
der paläolithiscbeu funchung, wie jener Band Eeinacbs. 

1* 
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Mortillets System der älteren Steinzeit. 



r^alHnlithische 
Periode 


Epocheu 


KUbm 




Lidnatrie 


Cbogaog 


TonmücQ 


Dem gegen- 
wärtigen «ehr 
ähtilicli. 


Fauna der Gegenwart. 
Edelhirsch sehr zahl- 
reich. Keuntier ver- 
scliwmideii. 


Flacbe Hirsehhom- 
hnrjmnen. Verfiill der 
Arbeit ia Stein und 
Knochen. Übergang vtm 
der älteren rar jfing«reo 
Steinzeit 


Ob«ntiife 


Maffdiilenieti 


Kalt und 
trookmi. 


Starke Auslin'itmit,' 
einer nordischen Fauna 
(Remitier «. s. w.) — 
Mtdnmut im Erlösihen. 
— Mensch der Rasse 
vim Laii^feri«' hass»-. 


Scliinalc und leichte 
Feuersteinklingen, bu- 
rins. Entwicklung der 
Werkzeuge aus Knochen 
und der bildenden Kunat. 


Solotrtoi 


Oemä&igt 
und trocken. 

OI«toeher. 


Wild|)ferd äußerst zahl- 
reich. Remitier und 

MuDmnt vorhanden. 
Rhinooerot eriosdien. 


Lorbeerl)lattförinige 
u. SchaftzuDgenspitzen. 
Bratea AnFboten dar 

^rattoirs. Hr>1n-)iiiiiktdsr 
Steinbearbeitung. 


Bfittelttufe 


MouatMen 


Kalt und 
Icuciit. 
OroAe Au«- 

dehniini; ili-r 
Uletscber. 


Kiiltelieln>inl»^ Fftuna: 
Matnmut, Khiuucerus 
tiohorhinua, HöhlenbSr, 
Motchiuochse. 


H iinilspitzen u. racloirs, 
breite und dicke •Späne, 
alle« nur einadtig be- 
hauen, Veradiwinden 

des eoup de poing. 


L bergaiig 


AcheuMen 


Oemifiigtii. 
feucht. 


1 lierjf unjfsfauna : 
Ei-ates Auftreten de» 
Munmntes. Verachwin' 
den des Bl^hM an- 
tiqaua. 


r^ficlif (Tf" uiiil klfiiiere 
coups de poing, feinere 
Arbeit. Miachmur von 
liloL'i zugehauenen mit 
reiouuhiertenSteinwerk» 
zeugen. 


Untentufe 


Chdlfen 


W«mi und 
feocbt. 


\Viirnieliel)ende Fauna ; 
Flufipferd , Rhiuoceros 
Merdtü, Elephaa anti> 

Huus. — Mensch der 
Neandertalrasse. Er- 
löschen der letzten ter- 
tiBren Formen. 


Em tiiuziges Stein- 
Werkzeug, der coup de 
poing, dick und achwer, 
lieiderseita grob zuge- 
hauen. 



Donau und in Niederösterreich, liöliiiicn. Miilmn, (lalizifn, auf < inmi relativ 
nicht sehr inisgedohiitt-i) Orhift. wclclics sirli aus dt-r (J<'i;<'iifl dt s I)niian- 
DnrcliliriHlK's dnnli <l«'ii SiHlraiKl ib r iMtlniiisrlifn Masse iinniöstlicli ufgt'ii 
den Nordruud der iieskiden und KuipaUitii liuizieht. Aber diese luudroiche 
Zone hat Anschlufi nach West und Ost, einerseits Ober SOddeutschland 
nach der Schweiz und Frankreich, andererseits Ober Russisch« Polen nach 
Wcstriililand. Eine gerade Linie von Kij<.'\v nacli Lyon gezogen durch« 
.schneidet unser <isterreichiseiies Fuiidirelijet und lallt mit ca. ' . ihrer Läni;«* 
in dassejlie liiiieiu. Auf (he^cr L'eou'i a|ilii-.rheii Mitiellaije beruht ein grulier 
Teil der liedeulung unserer palaoliUuschen Denkniäler. 
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Diese gliedern sich sehr einfach in 

1. Funde aus doni T.oi'! nixl löiiälinlicfaen BUduDgen, 

2. Fun<ie uns Hölileii uiid Al»ris. 

Die erstercn entsprechen im groUen und gaiuen dem iSolutrecu, die 
letzteren zum größten Teile dem Hagdalenien Mortillets. ESn ldein«r aber 
sehr wertvoller, aus den tiefßren HOUenscbichten bei Stnunbeig stammender 
Teil gehört einer dritten, Altesten Stufe an, dem Mousti'rien Mortillets. 
Man niult unsere Zone verlassen und zieiidieh weit iiiu li Nordwest oder 
Sndost wandern, un» eine reichere eharakt«'ristisclie Vertretung der .Moustier- 
stufe anzutreffen. Wir finden sie da einerseits in Tuubach bei Weimar 
und der Neuen BaumannshOhle am Harz, andrerseits bei Krapina in Kroatien. 
Die Formen des Chell^n, welche fiist rings um das Mittelmeer und namentlich 
in Westeuropa so hftulig aultreten, fehlen dagegen itetlich des Rheins ganz 
oder so gnt wie gün/li< -h. 

Nun kann man niliiL: sagen, dali Mortillet 'geirrt hat. als er Chelleen 
und Mou.sterien so griindlii^h voneinander tremit •, dali ersteres der Voreis- 
zeit, letzteres der Eiszeit zufallen und außerdem noch das Acheuleen als 
eine Übergangsstufo dazwischen fallen sollte. Davon kann, wie alsbald 
gezeigt werden soll. ht mehr die Rede sein. Die Typen des Chelleen 
und des .Moustt'-rien linden sich in Europa und aulierhalh desselhiüi (in 
Frankreich z. 11. in Le Moustier selbst und andern Höhlen des Perigord, 
dann im Diluvium der Charente, z. B. in der berOhmten Kiesgrube von 
HUoux), femer in Italien und bis nach Afrika und Asien hinüber (Ober 
Agyi»ten vgl. Schwemfurtb VBA(i m2. 8. 300) so oft in unverdSchtiger 
Lagerung beisammen, daß si<* als gleichzeitig ang»*s<dien werden müssen. 
Ferner wissen wir, dali »las Mousti-rien keine Kälteperiode war. Die Faunen 
von Tuubach und Krapina, welche so sehr miteinander üi)ereinstimmen, 
entsprechen einem w&rmeren Klima, das dem heutigen sehr Ahnlich war. 

In Frankreich ist eine klassisdie Lokalitftt in den Sandgruben von 
Villefranche-sur-Saöne fHeaujolais) aufgeschlossen. Die Fauna d' i - Iben 
enthrdt nelicncinander Elephas anti(juus und |n iniii;enins. KMiinoceros M- rckü 
imd tichorliinus. Die Industrie ist strentr nioustiert\ pi.-ch und entliäll hau/. 
charakteristische Schaber und Spitzen. Chantre (L'honinie «^uaternairc dans 
le bas^ du RhAne 1901) setzt die Schichte in eine Inteiglacialzeit nach 
dem ersten Rückgang der Eiszoitgletscher, dem kein zweiter Vorstoß im 
Rhonebecken, nur inneralpine Eis/.eiten gefolgt seien. V<;I. ('. Savoye, 
Le Beaujolais prehistori(pie (Bull. Soc. Anthr. Lyon XVII 2 ISIW. .S. :W ff.), 
wo auch die in 2 Sitzunsren der Pariser .\nlhr. (ii s. (17. 1. 1K*.>') u. 2."). 1. lS9<i) 
über den Gegenstand geführte Diskussion rekapituliert ist. In dieser ver- 
trat besonders d'Acy gegen 6. de MMÜUet den Synchronismus «kalter" 
und «warmer" Faunen in den altdiluvialen Ablagerungen von Ghelles, Mon* 
treuil'le-bas, Abbeville usw. 

Die Älteste Diluvialperiode, für welche die Anwesenheit d«'s .Menschen 
bezeugt ist. enthält denmach sowohl wärme- als auch kältelicbende Tier- 
formen') und sowohl ("helles- als Moustiertypen. Nur scheint es. dali dieses 

') „La purete des fauiiesi est le ca« cxc«püuuuc>l , taudia que 1« luelanKe, dans 
One mime ooaohe, d'eap^es dites froidM et d'eapices ditM ckMdes est I» r«'gie poor 
uo grand nombre de giM iuentN.- Tioule, EeMi de pftlöotitologie itntigr. de lliomme 
(Bev. d'AnUir. Parä XVil 18S8 S. 131). 
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Chc'll('(HMousl<'-ri('ii im Nonhvrsteii vurwitgriid dir /iiur dis Mortiih tschcii 
Clielleeu, im Süden uud Usteu mehr die des Moitilietüchea Moust< rieu 
an sich trBgt 

Man hat aUerdings kfirzUch*) an der Hand altdüuvialer Faunen Deutsch- 
lands und Frankreichs zwei früheste Inteig^acialzeitoi, wahrend derw der 

Mi-iiscb in Europa bereits gelebt liabe, an{;«'U<»ii"nen. Die erste, auf eine 
[iliocanc Kis/cit (nach (icikiel f(»l«<'n(l. wän- ^\w Stufe von Tilloux, Mos- 
bach und Sülieiiltorn bei Weimar, charakterisiert durch Ele])has meridiouahs, 
antiquus und pnmigenius, durch das Fehlen des Renntiers und (in Tilloux) 
durch die Anwesenheit des Menschen. Die zweite, auf eine groie quartftre 
Eiszeit folgend, wäre die Stufe von Taubacb, gekennzeichnet durch 
Elephjis anti(juus, Kliinoceros Mcrckii. (N-rviis eurvccro^^. das Kenntier 
(? nii'ht inTanbach srlbst) und dm Nb-nsclu n. Auch fictte lälit (b-ni ' hdh'en 
Mortillcts ein Tillousien als l'bergangsstufe vom Tertiär /.mu (.Quartär, 
charakterisiert durch jene 3 verschiedenen Elefontenfomien, vorhergehen. 
Allein das archAologische Material ist diesen Unterscdieidungen nicht gQnstig, 
da schon in Tilloux Chelles- und Mniistiertypen nebeneinander vorkommen, 
imd auch die faunist ischcn Ibin/Dut»' tnMUK'n sie nicht -^n voneinander. 
da(i man mit ihrer Hille zwei iilte>,te Stufen nnteischeideii k<»nnte. Auf 
idle Fälle wird er vorsichtiger sein, dcvs älteste Diluvium, von dem wir 
naturgem&fi am wenigsten wissen können, jetzt noch nicht weiter einzu* 
teilen, als unbedingt nötig. Selbstverst&ndlich wird man die Zeitdauer 
derselben viel länger annehmen als die aller folgenden Stufen zusammen» 
genommen. Weitere Einblicke wird uns die Zukunft nicht vorenthalten. 

So gelangt man durch das Stutiium der jialäulithischen Fundstellen 
Deutschlands und Osterreich- Ungtuns zur Aufstellung dreier Kultur- 
stufen des diluvialen Menschen in Mitteleuropa: 1. des ChelleO'Monstijrien, 
2. einer mittleren Stufe, die iuh Solutrcen nennen möchte, und ä. Magda- 
h'uien. Daran knüpft sich die F'rage. ob es mnglich ist, diese drei Kultur- 
stufen mit bestinnnten geologischen I'hasen de^ ])ihiviums in Ziisannnen- 
hang zu bringen. Diese Frage ist aulierordentln-ii scliwierig, und jeder 
Versuch, sie zu lösen, kann nur provisorisch oder hypothetisch sein. Die 
Geologie ist mit den physikalischen Erscheinungen des Diluviums fast noch 
weniger im reinen als die Prübist(»rie nu't den kultui-geschiihtlichen. Die 
I'hiisen des Diluviums sind für den (o-ologen markiert durch die glacialen 
Fhänomene. Mortillet bat einen ersten \'( i>,nch gemacht, seine industriellen 
Stufen luit geologi.schen l^hasen /u identilizieren. Er stellt eine Ei.szeit in 
die Mitte seiner älteren Steinzeit, in das Moustörion. Für ihn ist das Chelleen 
prilglacia], Solutreen und Magdal^nien sind |>ostglacial. Aber M. Boule, der 
sich eine viel gründlichere Kenntnis der Glacialforschung in anderen Ländern 
angeeignet, bemerkt dagegen mit IJeclit: ,Les giseinents [)aleolithii|ues <jui 
ont servi de base an\ dassiticat ioii> des urebi-^toriens sunt eloitrn«''s des 
districts glaciaiies. A cause de cet isolement, leur etude stratigraphi(pie et la 
rediercbe de leurs synchronismcs sont beaucoup plus difficUes", und auf 
Grund seiner Umschau in anderen Lfindcm, in Norddeutschland, im Alpen» 
gebiet, in England, erklärt er das Chelleen Mortillets vielmehr für inter 

') V^l. E. Wii-t. I'ütersiK liiiii^ini iilii r »las I'lixiüii iiihI das iilti ■-(.' l'lcistnciin 
Thüringens. AbliHmll. tler uaturfursohendeu Gfst'lUehaft llullc XXll l'JÜI. S. 21 Ins 3ö8. 
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glacial'). Er verlegt es in die letzte liif< n^aciabeit oder das mittlere 
Quartär; das untere Quartär tindet er noch frei von Spuren der Menswlien, 
und das ohere enthält Mortillets Mrmstt'rien , Solutreoii und Majuduh-nien. 
Somit erkcunt Buule nur 2 diluviale Kultun»tufen au: ein „paleolithiquu 
anden" (Chelleen) tind eiii „paltolithique r^cent" (die Obr^jen Phasen 
Mortillets). Seither sind jedoch wieder anderthalb Dezennien eifriger 
Forschung veiigangen und haben neue Ei^ebnisse gebracht, auf Grund deren 
eine Revision der älteren Ans<^!haunn<;en j^ehoten erscheint. 

Man kann die einzelnen iJinderräume des diluvialen Kurujia mit Be- 
ziehung auf die Eiszeit in gewisse Gruppen oder Typen sondern, je nach- 
dem sie von diesem Phftnomen mdir oder minder hart betroffen wurden. 
Eine erste Gruppe Iniden jene Gebiete, welche wAhrend der Eiszeiten 
mehr oder minder vei^letschert waren. Sie sind mit Ausnahme einiger 
Randzonen archäologisch futidlos, weil es zugleich (Jehiete sind, in welche 
der Mensch, ihrer geographischen Iiil(hing und Hodenbedeckung halber, 
auch während der Zwischcneiszeiteu nicht eindrang [Herggebiete, Sumpf* 
Under und dicht zu onmienhtogende Waldstrecken*)]. Die anderen euro- 
pftischen Länder, welche während der Eiszeiten nicht vergletschert waren, 
sondern sich deutlich in zwei (nicht ganz streng auseinander zu haltende) 
Gruppen: eine soh'he, die von den Wirkimgen der Eiszeit unmittelbar, 
mid eine zweite, die davon nur mittelbar berührt wurde. Zur ersteren 
gehört Mitteleuropa im engeren Sinne, zur letzteren der grö&te Teil von 
Frankreich und ganz Sadeuropa. In den LAndem der mteren Gruppe 
machten sich die Glactalzeiten durch größere Kälte und Feuchtigkeit, 
namentlich durch enorme Ausdehnung der fließenden und stehenden Ge- 
wässer so intensiv geltend, (hik eine menschliche liesiedelung hier kamu 
in größerem Umfang stattlinden k(»nute. Diese ist auf solchem Gebiete; daher 
in die Interglacialzeiten zu verlegen, während die Länder der anderen 
Gruppe zweifellos auch wAhrend der Eiszeiten, also kontinuierlich, vom 
Menschen bewohnt werden konnten und wohl auch bewohnt worden sind. 

Dieser ])rimäre Unterschied macht sich in der Gestaltung der Kultur- 
stufen jener beiden Ländertypen mit Nachdruck gelten«!. Als Haupt Vertreter 
des einen Typus kann man Frankreich, namentlich das südUclie, als 
Hauptveitreter des anderen Typus das nördliche Österreich betrachten. 
Es wird sich zeigen, daft in dem ersteren Gebiete kontinuierliche Entwicklung 
geherrscht hat, während im letzteren (lebiete der Kulturgang mehrfach 
unterbrochen war. Kontinuierliche Entwicklung hat auch Mortillet nachzu- 
weisen gesucht, und zwar sowohl für die Formen der Kultur, als auch für 
die physische Gestaltung des Menschen, beides womögUch für ganz Europa, 

' ) Essai de paleoniologie stratigrspliiqne de l'homme (Rev. d'Antbr. XVII 1888. 

S. 129, L>72, 385, 647). 

*) Im uorddeutscben Ülacialgeluct will mau ueucsteuü au verschiedcueii Stellen 
Sjnireii der Anwesenheit de« Menachen wKhrend einer ZwitckeneiBieit gehinden haben. 
Krause beschrieb solche von EberswaMi' in Brandenbun; (1893), Daiii«s glaubte ein 
weitere« Zeugnis (o'mc von Mt-nschenhaiul lifiirbfitftf I'f<'nlt">kai)ulfi) von Halensee 
bei Berlin beibriogen zu können (.1896J. Zuletzt ven>tleutlichte (.1899) Maas 2 angeblich 
gewhli^^ene Feaeratdne »ob dner interglMialen Sdiicht bei der Stadt Foaen. Aber 
diesr S[iuren sind viel zu |[;ering, zu isoliert und vor aHem ni ansicher, nm in einer so 
bedeutenden Flraga entscheidende Qeltung au haben. 
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in cTütcr Linie für Frunkreicli. Da «las Kinfuithere luul leirhter WistaiKl- 
Uciie dem Menschen in der Kegel hyui|)uthii>clier ist uls das Kumpli/ierterc-, 
80 stehen heute viele Ui^lehrte und Halbgelehrte, die Ober die schwierigsten 
Probleme der l Tgescliichtsforsclinng reden und scbrciben, von vorn herein 
passioniert auf dem Standpunkte der Kontinuität jener doppelten Entwicklung. 

Allein Frankreich ist nicht ganz Kuropa und in einem Gchiet, welches 
von der Eiszeit o<ier den Eiszeiten so wenig berührt wurde, wie Frankreich, 
mtlflsm sieh die Verhältnisse anders gestaltet haben als in anderen Ge- 
bieten unseres Kontinentes. Frankreich ist ein guter Boden fOr das Studium 
der Kulturformen und der Kulturstufen, nicht aber für die Erkenntnis ihres 
Zusatiiiiit'iili.'ui!.M's mit di u ue«»|ot,'ischen Stufen des I )iluviiuus. In Fnmkreich, 
namentlicli im sudliclicn Tcilr, maLr Kuntinuität di i- Besiedlung gelit-rrsrht 
haben. Die l'jszeiten und Zwisclieneis/eiten haben ihren Eiufluti geübt, aber 
nur im Sinne gewisser Fluktuationen der menschlkhen und der tierischen 
Bevölkerung, die das Bild eher verwirren als klAren. In Sfidfrankreich hat 
man ja auch Folgeperioden des Mai:<lal«'>nien nachgewiesen: das Asylien 
oder Tourassicn und das Aiisim oder Ktatir ((Hinillier, welche den lüten 
Hiatus zwischen paläolithisrhei- und nenlithisclier Kultur iilterbnicken sollen. 

Idl glaube aber an diesen Hiatus, und ich glaube auch an andere 
klaffende Sprünge, die mitten im Diluv ium liegen. Zwar gähnen sie nicht 
im Diluvium Frankreichs, aber ui dem der anderen mitteleuropAischen Lftnder, 
wo die Eiszeiten von viel ernsteren, härteren Folgen begleitet waren. Diese 
Sprünge, bis imf den letzten, den bekannten palSo-neolithischen Hiatus, waren 
eben die Eiszeiten, von denen man im t'lrn'kliclwn Fnuikreich so wenig zu 
fühlen bekam. In England, Deutschland, der Schweiz und iielgien ist man 
dazu gedrftngt worden, die palftdithisehen Kulturstufen in Zwisdioneiszeiten 
einzuordn«!, weil die Eiszeiten keinen Raum fflr sie boten. Wie das end> 
gültig zu geschehen hat, wissen wii* nicht. Allein den französischen Systemen 
gegem'iher, welclu', wie das Mortilletsche, nur eine I'räglacialzeit, eine 
(ilacialzeit und eine l'osttdacialzeit kennen oder, wie da-> l'iettesche, nur 
eine Warme- (Tiliousien. ( helleen, Aclu-uleeu/ iunl ».ine Kaltestufe (Mou- 
at^rien und Periode gl\ j)ti4uc) berfldcsichtigen, stelle ich folgende Einteilung 
auf, welche die Eigebnisso archäologischer und geologisch>paläontoIogischer 
Forsdiung in Einklang zu bringen sucht: 

I. Erste Eiszeit (nach Geikie pliocfln). 

1. Erste Zwischeneiszeit: Stufe vonTilloux Taubacb (mit Klephas 
ineridionalis, antiquus und primigenius) oder Cheliäo-Mon> 

st ('-rii'U. 

11. Zweite Fi s/ei t: lliatus i weniu'^tens örtlich von Frankri-ich). 
2< Zweite Zwischeneiszeit: .Uammutzeit oder Solu treeu. Stufe 
der Lölifunde in Österreich. (Die Hohlen bewohnt von BiLren, 
LOwen, Hyftnen.| 

III. Dritte Eiszeit: Verschwemmung der älteren pleistocftnen Fauna. 
Anwesenheit arktischer Tiere. (Kenn. Fjällfrarj.i 



8. Dritte Zwisehenelsieit : 



\ a) l?enutier/.eit od^T Magda- 
' lenieu in ganz Mitteleuropa. 
[ b) Edelbir>ehzeit odi r .Xsyliirn 
/ (Tourassienj iu Wcsteuroim. 



Digitized by Googl 



— 9 — 



IV. Viert«! Kis/.cit: Arisicn |<''tnLrc 4n(|nilli< iM in SiKlfraiikrcicli. — 
(il«'ich/eiti^ Hiatus im i'ildigcii lliirujui iiiacli M. Schlosser: Ver« 
äcliweiumimg der arktisclieii und St« itpuuuagcrreste). 
4. Ntcheiszeit: Jüngere Steinzeit. 

Hier sind vier Eiszeiten und drei Interglacialzeiten angenommen und 
swar» wie aidi zeigen wird, vorwiegend auf archfiologischer und palflonto* 

logi.scher Grundlage. Vier Eiszeiten werden bekanntlich auch von den 
Alpen-Geologen (vgl. zulet/t IVnck-Hrrickner, ..Di«- Alpen im Eiszeitalter") 
als das Miiiiniuui dessen gfjfordcrt. was man auf (irund ihrer Hcohaclitungcn 
uuzuuelunen hatie. Ob sich diese alpinen Kälteperioden mit den oben von 
mir angenommenen decken, uiu& ich dahingestellt lassen. Die Geologen 
haben nodi kaum binnen, das arcbflologiscfae Material, welcbes ihnen 
nur UDgenflgend, weil nicht aus erster Hand, bekamit ist, in ihre Systeme 
einzuordnen. Begreiflicherweise nehmen sie ziniflchst Mortülets Stufen- 
Schema, das doch nur mit V(»rsicht (namentlirli für aulierfran/.ösische (Jeliiete) 
zu benutzen ist, als einen Kuniplex erwiesener, allgemein gidtiger Tatsachen 
und 90 veriegt PendE {„Dw alpinen Eiszeitbildungen und der prähislorische 
MeDsch'*, Vortrag auf der Naturforscherversammlung zu Karlsbad 1902) das 
Magdalenien in eine kAltere Phase der Nacheis/.eit isein „BQhlstadium"), 
das Mousterit n. welches er dem Zeitalter der Lötifunde Mährens und Ni' der- 
österreiclis glei<hs( t/t , in die jel/te Zwischeneiszeit und das ChelltM-n in 
die vorletzte oder drittvorletzte (von unten auf erste otler zweite) Zwischen- 
eiszeit. Dagegm spricht, dafi, wie im folgenden dargelegt werden ooU» 
Cbdleea und Mousterien archAologiBch nicht zu trennen sind und palftonto- 
logisch höchstens auf 2 /usammenhftngcnde Pliasen einer Zwischen< iszeit 
verteilt werden kOmien, dali ferner die niederAsterreichischen und mährischen 
Ixitifunde paläontologiseh (infolge Vorherrschens der Pferdefaunal und 
archäologi.sch (in ihren Steinwerkzeug- und glyptischen Typen) nicht den 
Charakter des Mousterien, sondern den des Solutrecn an sieh tragen. 

Statt Chell^Mousterien, Solutreen und Magdal^en konnte man auch 
mit Eduard Lartet die Namen „^poque du Grand Ours", „£poque duMammouth" 
und „Kpoque du Renne- setzen, wenn man sie so verstehen will, dali da- 
mit mir die Blfite/eit der genannten Tiertrattungen g«-meint sein soll. Denn 
tat.säclUich ist die älteste Diluvialperiode die Blütezeit des Höhleubären, 
wenigstens in den HAhlengebieten Mitteleuropas; die mittlere Stufe ist das 
Hauptzeitalter des Mammuts und der Wildpferde und die Endstufe die 
Blütezeit des Renntiers. Der IhMilenbär hat auch in der mittleren Stufe 
gelebt; aber er nimmt al) und verkümmert. Das Mauunut ist schon in der 
iiitesten Stufe vorhanden: al»er es gewinnt erst in der mittleren seine 
stArkste Vertretung. Das Kenntier endlich ist schon in der ujittlereu Stufe 
anwesend, tiber verhftltnismftfiig nicht zahlreich und erlangt erst in der 
Endstufe das Obergewicht. In dieser ist das Mammut relativ nur mehr 
schwach vertreten, der Höhlenbär völlig erloschen*). 



0 ^it L'urecbt spricht, duher S. Ketuach Anti(|u. natiuD. I. S. 158 von eiuer Epuque 
de l'arcos ipelaeut et da renne, qui eot proprement oelle des cavernes. Hdblen- 
bSr und Remitier haben nur du» niteioander gemdn, daA der «na (in «ner viel Stt«r«n 

Zeit) Höhlen iM'uoliiitc. wührt rul i\m andere (in einer viel jfiDgercn Zeit) das Haupt» 
nalirungatitir meunchiichcr Uöhleabewobuer bildete. 
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FolireiidL- Sat/.f iinWlit«' ich also Iteweix n «mIci- wcniiislcns «liskiitn ren : 

1. C'liellcfii und Moustorieu siud nicht zu trennen, sundem in eine 
grofie Unterstufe der palfiolithischen Periode susammennitieheiL Die 
Typen von ChelMes, St Acheul und La Moustier sind aus stratigraplitschen 
Gründen nicht als Vertreter v<'rs< hiedener Perioden, sondern nur als ver- 
schirdriie Formen der Steinbearbeitung in einer und derselben Periode an- 
zusehen. 

Speziell auf die Moustier-Keuersteint) |>en kann uism keine industrielle 
Entwicklungsstufe gründen. Sie gehen n^en anderen Formen durch alle 
palfiolitluschen Perioden hindurch, und höchstens eine gewisse Feinheit in 

der Ausfnhrung der Rctonchen könnte l ineni mittleren Stadiuni der paIäo> 
lithisolit'ii lixlusf ri<' aiissrhlielilirh angehöri-n. Im ttl)rig<'n findon sich Moustier- 
Schaht r und M<iii<ti( r-Spitzcn nicht nur im ('hellc M und im Acheuleen 
Mortillets, scmdera auch neben Solutre- und Madeleine-Formen. Die Grund- 
formen des Schabers und der Spitsse von Le Moustier sind nflmlich — dies 
die Ursache — fast automatische Ergebnisse beim Zerschlag«! des Feuer* 
Steins und anderer barter Steinsorten. Als solche gehen sie naturgemäß 
.sogar (ii n diiimcn pri-^matischen Klingen mit parallelen Kanten, die einen 
höheren (irad der < ifschicklichkcit erfordern, voran 'l. 

Die Fauna, welche nach Mortillet dem Mousterien eigentümlich ist, 
charakterisiert vielmehr die auf das Chellöo-Moust^en folgende Stufe. Sie 
unterscheidet sidi von der Fauna des letzteren einerseits durch den Verlust 
der wärmeliebenden Tiere (und i.st in dieser Hinsicht ein Auszug aus der 
Fauna des ( 'hel!eo-Munst»'rien), andererseits diinli das Iliii/iitreten neuer 
kalteliehender Formen. Die Ursache dieser Veründeruiigen ist in einer 
zwi.schen dem Chelleo-Mousterien und der darauffolgenden i'eriode liegen- 
den Eiszeit zu suchen. Die Fauna des Chelleo*Mousterien war eine aus 
wärmeliebenden und kSlteliebenden Arten gemischte, die der Mittelstufe 
trfigt dagegen einen einlieitlicben Charakter. 

Der Menscli, welcher Kuropa im ( 'helliMiMonsti'-rien bewohnte, gehörte 
der Hasse von Spy »nler Neandertal bezw. anderen. al»er ähnlichen, niedrig- 
stehenden Formen an (Hoste von Tauliach, Krapina, aus der Sipkahöhle), 

2. Es gibt im Schichtenbau der filteren Steinzeit eine gro6e zentrale 
Stufe, welche man einerseits vom CheUeO'Mousterien, andererseits vom 
Magdalenien treimen nuiüi, da sie von beiden inbezug auf Klima. Fauna, 
I>eil»es- und KulturL'otalt der menschlielien Bevölkerung vers( liieilen ist. 
Die Kultur dieser paläolithisciieji Stufe steht in mancher Hinsicht .sogar 
höher als die des Magdalenien, was sich vennutlich durch die Herrschaft 
eines milderen Klimas eridflrt. 

Die Menschenrasse, welche Europa, wenigstens da» westliche oder 
sadwesüiche, in dieser Zeit bewohnte, war afrikanischen Ursprungs und ist 

*) 6. Chaavet, der beite Kenner des Dfluvlumt der Chtrente, bemerkt (Congrte 

intern. Paris HIOO. 8. 117), dfeA man in diesem Gebiete nicht n-hvti zerbrochene Feuer» 
«f »'iiikiinllcii tiliiU', (it rrii Fni<fnii-tit<' iiix'li lu'i*t;nnnicii Diese sind auf uatürlichem 

Wege eutstaudcu und zeigen häutig die drei- oder viereckige Fun» der Spitze oder des 
Schabers von Le Honstier, selbttverstindlicli ohne die Betoadica. Die HertteUang ein- 
facher «lames" iüt dagegen, wie kürdich wieder H. Holler expcrimenteU geseigt hat 
(Rev. V!< "1, «l Aiiiiir. MI 1902. S. 347). keine leichte Sache und aoffar schwieriger als 
da« Foriiieu der ülüuke durch Betuuclieu. 
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mis»»rt'r Anschaming auf doppclfi Tii Wc^c /.ugiuiglich: a) dun li «lic von Piette 
entdeckten Rnn(lfi,<;nren in südfian/.ösisclien Höhlen, h) durch die in einer 
Hohle bei Mentune aufgufuiiUeneu uegroYden Skelette voui Grimaidi-Typus 
YenMaiis*). 

Das menschliche Dasein in dieser Hittebtiife war leiditer und raObe* 
loser als im Magdalenien. In Österreich bewohnte der Mensch damals 
Lagerphitze nnter freiem IliniiiK-l, sein Naclifoltr'-r im Maudalenion dagerren 
Höhlen. Der erstere jaute .Mammut . HbinocerDS inid Wildpferd in offenen 
Fiulilandschafteu, der letztere baupl.sachiich das lieuutier m engeren, 
waldigen Gebietoi. ÄhnUcbe Beobachtungen hat Piette in Südfrankreich 
angestellt In seinen Notes ponr servir k rhistoire de l'art primitif 
(L'Anthr. Y 1894 S. 129—146) teilt er das jüngere Quartilr oder seine »Periode 
glyptique" in zwei Stnfen: 

1. Das K(juidien oder die Zeit der Wildpferde, 

2. Das Cervidieu oder die Zeit der Hir.s<;harten. 

Im erateren lebte der Mensch hauptsfichlich vom Fleisch der Wildpferde 
nnd Mammute, im letzteren von dem der Renntiere. Diesem Wechsel der 
Nahrungstiere entspricht ein soldier id. Ii. ein TJanherwerden) des Klimas 
in der jnntieren Stnfe. Die Pferde nnd Mannunte lebten anf Prairien 
mit hohem Graswuchs, die Hi nntiere anf Weiden mit Moos nnd Flechten, 
WO sie auch in rauher Winterszeit sich leicht nähren konnten. 

Das ^quidien oder, wie Piette jetzt sagt, ^^phantien (^innäen) oder 
Tapalien (tmsere paläolithischc Mittelstufe) ist also eine Periode milderen 
Klimas, wo der Mensch in freien Lagerstätten hauste nnd 
höchstens Felsabbäniye anfsnchte oder leiclite Zweigbiiften flocht. 

Das Cervidien oder, wie Piette jetzt .sagt, Tarandien oder Gourdauien 
oder, wie wir es nemien, das Magdalenien ist eine Periode trockenen 
und kalten Klimas, wo der Mensch Hohlen und flberhftngende 
FelswAnde zu seinen Wohnsitzen erkor. 

Eines der gewichtigsten Aigumentc sehe ich endlich in den von Piette 
.so ghicklich stncberten Formender Tllyptik. Sie sind prnndver.s'hi<'den 
im Solutreen und im Magdalenien. Der Mensch der ereteren Stufe schnitzte 
menschliche Rundüguren, von welchen sich in der zweiten keine Spur mehr 
findet Jenes bezeichnet eine Kulturhohe, deren Verschwinden nur durch 
einen völligen Abbrach der Kntwickelung erklärt werden kann. Die Tier- 
Zeichnung im .Vlagdalf'nien hat ihre eigentinnlichen Vorzöge, atmet al»er 
einen ^iranz anderen (leisf als di(^ wohlbeleibten weiblichen Statuetten von 
Brassempouy und den Cirotten bei Mentoue. Nicht anders steht «.'s mit der 
Ornamentik. Diese zeigt im Solutreen in Gestalt vom Wellen, Spinil«i und 
anderen krummen Union eme ganz rätselhafte Höhe der Entwicklung*), 

') Aus Mittfleuro}!!! im « iigoreii Sinne besitzen wir für «beso Zeit die Lößknochen- 
fuDcIe von Ffedinu»t in Miibreu, wclcbe nach den vergleichenden Untersuchungen deutscher 
AnatomeD (Ndiring, Walkhoff) höher stehen eis die Reste der NeendertelrMse und sieb 
den heutigen niederen McnsoLenrassou uhIi' Im. 

') Die frappantesten Hei'ipit'lc aus il< n Hulilt ii von Anidy nnd Lourdrs (L'Anthr. 
V 1804 S. 137 Fig. 6 und 7) Hind aucii in imiuer „Urgeschichte der biideudeu Kunst 
in Soropa" Tafel I, Fig. 14, IB (and danach u. 8. 86, Fig. 10a, 4. 6), neben den 
hervorragendsten I'berreüten <ier pulänlübisoben Elfenbein-Rundplastik abgebildet. Gegen* 
öber den spiralverzierteD £lfenbein»tiidcen von Arudy stehen wir heute noch ganz anf 
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von wclcliiT im Maj;<l:il«''ni»Mi nichts mehr /u spüren ist. Als«» nivht nur 
„d^euercsccuce du silux", sondern auch „du cliuiut ut de l'art" hätten wir 
aDzunehmen, wenn das BCagdal^en eine unmittelbare Folgeperiode des 
Solutr^ und mit diesem genetisch verknöpft wäre. 

3, Dif Geltung der sogen. „rixTgangsersoheinungen" zwischen 
ültcrrr und jüngerer Steinzeit heschränkl -^ich auf kleine (leliiete West- 
»•urojtas und l)ezeugl sell»st für diese keine wirkliche, «ihne fr<iii«le Inter- 
vention vor sich gegangene Entwicklung von der jmläohlhischeu zur ueo- 
liUiischen Kultur. 

Zufdge den Nai^weisen, weldie Piette, Mortillet u. a. erbtacbt haben, 

sclilielit sich an die T^eimtierzeit in Westeumpa eine Edelhirschzeit an. 
Du"^ [Remitier ist verschwunden, aber die iieelitliisclie Kultur imrli nicht vr)r- 
hunden. Die Kultur zeigt, gei^enüher Wein iMagdaleinen, einerseits niain hcn 
Verlust, andrerseits merkwürdige Kennzeichen eines Aufschwunges (zu 
scbriftartiger Anwradung der Farbe, zum Pflanzenbau, zu ritueller Be- 
stattung). Allein auf dieses Asylien oder Tounisaai folgte, wie Piette in 
Masd" A/il konstatierte, abermals eine Periode enormer Fenclitisjrkeit und hohen 
Standes der Hinnengewässer. welche jener Frlii hnntr ein Knde bereitet und 
einen KückgiUig der Kultur herbeiyefi'dnt hat. l iiabliängig von dieser lie- 
uimchtung sind in Deul.schhiud iSteinmuim und Max Schlosser, ersterer auf 
Grund der Schweizen«bildschichten, letzterer auf Grund seiner HAhlemmtw- 
suchungen in Franken, zur Annahme einer auf das Magdalenien oder die 
Renntierzeit folgenden, letzten Eiszeit geführt worden, als deren n^tiven 
archüoloL'ischen Ausdruck für den lmhI'i reu Teil Europas man den Hiatus 
zwischen älterer und jüngerer Steinzeit betrachten darf). Wäre das M;igtla- 
leuieu postglacial, wie man bisher allgemein angenommen hat, so lieüe 
sich der Hiatus und das Arisien mit seiner Vernichtung des beginnenden 
Pflanzenbaues nicht erkhlren. Auf den Abzug des ßenntiers und der Renn* 
tierjäger. welcher um die Mitte der letzten Interglacialzeit zu setzen ist, 
folgte im gün.stigsten und von Süden her zugänglichsten Teile Westeuropas 
ein vorübergehender Aidauf zu höherer Kultur ~ Funde in den Roten 
Grotten bei Mentunc deuten den Weg an, auf welchem sich das A&ylien nach 
Frankreich verbreitete — ; aber darauf folgte wieder eine neue Eiszeit, und die 
merkwürdige Kultur der ..ualets colories" vertiel dem l'ntergsng. Die neoli- 
thische Kultur nnt Feldbau und Vi«rhzucht verdankt einer späteren Periode, 
der wahren Nacheis/.eit (von un.serem Staiidimnkti, ihre Entstehung. 

Dies ist meine Auffassung der pidäolithischen Kulturstufen Europas, 
welche in den folgenden Abschnitten zun&chst weiter aufgeführt und be* 
grOndet werden soll. 



dem Sbrndponkt de» Stannens und Nichtb^reifeiw, welchem Montelia« vor 14 Jahren 

Ausdruck gab (Confp'cs intiru. Paris 1889 S. 162 f), als i i f ii, !, <Hc Vcrzierunjf dieser 
Stücke eiitsjuii« üit'hr (h in Stil iler ersten Eiseii/eit al- d- im drr älteren Steinzeit. 

') Gauz kürzlich bat auch A. Kutot (Cornparaisuu du ({uatertiairc de Belgique 
aa Glaciaire de rEurope centrale, Boll. Soc. Beige de Qiol XIII 1899 M^. p. 807 ff.) 
eiuc auf die Renntierzett («ein «Flandrien") foljjeiide. d. b. in ilie j^eitli.jrjsi li. <; l i wart 
fnlli ti<ie, letzt Eiszeit ;inL'eiioiiiTiier). welelie mit der voD Geikie in Scbottlaud kujiata» 
tierteu sechsten Eiszeit zuaamueutalleu soll. 
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IL Untere Stnfe oder Ghell^o-Moosterieii. 

Alleste Periode der Anwesenheit des Menschen. Nach Mortiltet voreiszeitlicb. 

Wahrscheinlich vielmehr eine (erste) Zwischenzeit, nahe dem Pliocln. 
WArmeliebende Fauna mit Elephas aniiqiius. Rhinoceros Mercküi Hippopotamus, 

WOn^t der ges^emvärti^en ähnlich. Daneben aber auch Mainmut- und woll- 

haariges Nashorn. In Hohlengegendcn Blütezeii des I lAhlenbären und relativ 

schwache Besiedlung der Höhlen durch den Menschen. 
Älteste bekamile Menscbenraase: homo antiqnus von Spy oder Ndmdertal. 
Grotte grobe Stefaiwericzeuge von wenigen einfadien Formen: Typen von Chelles, 

St'Acheul und Le Moustier. 
Stationen unter freiem Himmel und in Höhlen. In Frankreich: Tilloux, Villefranche. 

L'- Moustier usw. — In Deutschland: Taubacli. Rübcland. In Österreich: 

Höhlen bei ätramberg. — In Kroatien: Krapina. — In Russisch -Polen: 

untere Höhle bei Wierzchowie. 

Der Xanu' ( 'licllfo-M()ust«'ri<'n ist nur in dt-ni Sinne neu, welcher ihm 
hier gegehcn winl. Man hat iiui friiher teils fiir die Zwisrln-nstufe ver- 
wendet, welche MurtiUet Aclieuleen nennt (.so gebraucht ihn /.. H. Cartuilhac, 
L'Antbrop. XIU 1902, S. 354, dagegen le prebist * S. 240), teils für eine aus 
Cbolleen imd Mousterien gebildete Gruppe v<m 2 aufeinanderüc^gendeii Stufen, 
auf welche als zweite Gnippe das Solutreo-Magdalönieii folgen soll. P. Girod, 
der die Mortilletsclien Stufen im übrigen gelten läßt, vereinigt sie auf diese 
Art zu zwei (inippen, teilt die Altere der Neandeftnlrasse. die jüngere der 
liasse vou Luugehc basse zu uud liilit zwischen die.se beiden „iuvasiuiLs 
pal^lithiques* dnen eieseitlkdiai Hiatus Idkn. 

6. de Mortillet stellte die Typen von CheUes und von Moustier als 
Vertreter zweier großer paläolithis<.>her Kultiuperioden auf und verlegte die 
eine derselben ins älteste Diluvium, in die Voreisziüt, die andere ins mittlere 
Quartiir inler die Eiszeit. Die erstere nannte er ursprünglich Aclieuleen 
(nach St.-Achcul bei Aniieu.s au der Sumiue), erset^ite aber diesen Namen 
spftter durch Ghell^n (nach Cbelles an der Kfame bei Paris), weil er fand, 
daß die Alluvitmen an der Somme geiiiisdite Faunen und Kulttutypen ent> 
hielten, was in Chelles nicht der Fall sei. Diese Lokalitftt sei «plus pure, 
plus canict«''ris»''»'. plus typique**. 

Allein franziisisrhe mid englische (ienlogt-n und Paläontologen wie 
Prestwich, Hebert, (Jaudry haben seit laiigeui st^hon gezeigt, dab zwischen 
den Alluvionen der Somme und denen der Seine kein wesentlicher Unter» 
schied besteht, und alle spftteren stratignq>hischen, palAontdegischen und 
archäologischen Untersuchungen haben, wie M. Itoule findet (Rev. d'Antbr. 
XVII S. ()():$) diese Auffassung best atiiil. ...Mrniesituationslratigrapliii|iie, menies 
fossiles. UM'mes sile\ c'est bieli sufli.sant potn* lierinettre d't'lablir le s\ ncliro- 
nisme,"' Die gleichen Verhältnisse trifft man jenseits des Kanals, im Tal der 
Ouse. Hier in Sfidengland, wie dort in Nordfrankreicb, findet man beisammen 
Elephas anttquus mit Elephas primigenhis, Rhinoceros llerekii mit Rhi« 
nocen»s tichorhiniLs und fibcrdies das Flurj])ferd. Vergcliens bcmQIite man 
sich, fCkr CheUes zwei Horizonte zu imterscheiUon; es handelt sich bei all 
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diesen identischen Bodenbildungen um Ablagerungen, weiche nsich M. Boule*) 
Dicbt ToreisBeitlich, sondmi zwiscfaeneiszeitlicli smd und eine einzige grofie 
Periode des Quartärs vertreten. 

Mortillot hat dann den Namen Acheul^en wieiler aufgenommen, aber 
nicht in dem alten Siniit», soiuh-in füi- fine neue IV rinde, fine Mittel- oder 
ubergangsstufe zwisi hcn (U lli ( hellet n uiui dem Moush'rien. Zur Aufstellung 
dieser Zwischenstufe ist Murtillet eben durch jene immer wiederkehlende 
Ifisdiung wanner und kalter Faunm, industrieller Chdles* und Moustier 
typen gedrängt worden. Er hat die Konzesnon an die Realitftt dadurch 




Fig. 1. (*;, n. Ur., ». K. 16.) 
Cbell^o-HnnstMen an« «ler HAhIc ron Tx> Hotutier. Comm. Peyxar (Dordogne). Vnch P. Girort, 

K. v. fUoW (r.\nthc. X. T«f. I, U. 
(1. cuiip tle {»»ng (.'hellt-fn, in ü Atiiiicbu-n. — s. i)ointc Muunt^rtolUie, •benao. — ä. nioloir MtMiMti'rieii.) 



verscIiU'icit . (lallt er mehr (Ji wicht legt auf die Verfeinerung des ro\i\y de 
poiiig Clielh'ou als auf sein.- Misclmnir mit Mtiustit-rtyneii. Allein (li«'so 
Mischung ist s(» häiilig kniistatifit. <laü mau sie als Kt'yd lii'/firiim-n muli, 
gerade su, wie Marccllin liuutc (l. c. Seite 151) die Mischung kalter und 
warmer Faunen in doi Schichtai dieser Zwischeneisseit als Rt^el be* 
zeichnet hat. 

') iNl. liuule, KäSMdepak-uutulogiu stratij^raitliiquv de l liuiuiiie (,Kl>v. d'Aiithr. XVII 
1888, a 199, 872, 885, 847). 
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Es ist fast nnnir»j:Iicli, alle t inschlriurigon Ik'olcicliliniu'rn aiifzuzälilcii ' i. 
Aber oinc rjcili«- klassisclicr Ldkalitiiton. tfils in (Icii Alltn iuncii NordfiJink- 
reichä, teils im Ilühleiigebictc Südfraukreichs, teils endlich im Zwischen- 
gebiete, in den Alluvionen der Charente, darf mit ihren Zeugnissen fflr alle 
übrigen einstehen. Über St*Acheul sagt d*Ac^, Hat^riaux X 283: JTaffinne, 
qne tous les types se trouvent a tous les niveaux, depuis les oouches qui 
reposont siir la craio jusqu'ä la hjise du liinon grossier. La superposition 
d'uu typt' ;i l autru n'existe pas, et ]o> silfx de la form*' du Monstier sont aussi 
aboudimUs diuis les coiiches inf('*rieures que daus les fiuichos supt*rieures. , . 
Ma collection renferme 385 echantillons du type acheul^ et 280 pidoes du 
type du Moustier, ce qui est d^j& une certaine preuve que ce dernier n'est 
pas si rare, qu'on le pense." 




1. 



Fig. t. n. Ur., a. S. 1«.) 
Acbeatfo-lfoiuit^lMi an« der HAhle L* Miroquc. Comin. Tajae (Pordo g ng). Maph Tj. r»pitan, 

Itc v. Kcolc irAnflir. VI. S 4iwl(T. l'ig. 124 Iii« IS« 
(1. coup df |wing Actu-uK-fn. — S. ooii|) de |>uinK Cliellcon. — S. di»que nchculi->i-iiutU8t«'-rifii. — 
4. S. raeMn monateri«««. — 6. T. potntM moiutMeimea.) 

Die ältesten paläulitliiselien Scliiclitt-n in <len sndfran/,ü!>is( ht'n Höhlen 
aeigen groüe Übereinstintmung mit denen des Summe- und .Seinetales, wenn 
auch die großen und groben Vertreter des ChelleS'Typus, die eine udustrieUe 
Spezialität Nordfrankreicbs bilden, im Sflden fehlen oder seltener sind. An 
ihrer Stell*' fimb n sich hier die kleineren etwas feineren Vertreter desselben 
Typus, welche MortiUet seinen Acheuleen zuschreibt. Beispiele kompletter 

') Einiges Ältere t. bei Reinaoh Antiqait^B nationales I. S. 95, Anm. 1. (Moustier» 

typen in den unteren Schichten von St -A liMil uikI von (.'heiles: d'Acy. Bull. Soc 
Atltlir. Paris 1887. S. L"J2. 'j:Vl: Mut-riiinx X. S. -jsl ; Liinon <li- pliitonux S. m. — 
Moustifrtypen iu «Icr älli'»t»;n ^uarturschieht deü Mout-Dul : Cougri.s de 8tuckbuliu Ib7-A 
L 8. 128, Tgl. Congr^s de Pesth. S. 67, 71. — Ähnliche Beobaebtoogen fOr Oafsa in 
Tunie und Palikoo bei Oraa. — Immer handelt es steh dabei um das Zuaammenvorkonimcn 
von Chelleu- uud M<iustirrty]icn, nitht um die Beinu-ngunj? jüii(ferpr Fornion. Darulx-r 
sagt d'Acy, BuU. Soc. Antlir. Paris 1887, S. 227: „Je n'ai jamais couteätv, quc les ad- 
mirables pierrea de Volgu, celles de 8oliitr£ et «aeme quelques trte beanx CchantUloDa 
do vrai moasttrien ne montreot ea progrte plus oa mom notable aur l'indnstrie de 
St.-Achful ou de Chelics. Ce <]>ie j*' maiiilii-ns, ( *• -! i'i'il n'v a am im ]iroijn'S entra les 
voucbea inKrieures et les couohes superieures du diluvium pre» 4e St.-Achuul.* 
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MischuDg der Typen von Chelles (St.-Acbeul) und Moustier bieten die Lokali- 
tftten Le Moustier an der Yezcre (nach liBitet, s. Fig. 1 S. 14), LaHicoque an 
der (Gapitan. Bev. mens. VI. 1896 S. 406, a Fig. 2 S. 16), Ghes-Pouiret 

hei Brive (nadl Massenat, s. Fig. 3 uuti ii ). und ( ombe-Capelle an derCouze (nach 
T.!iiid('sqiio|. Dann die berühmte Hallnsticre von Tilloux (nmronte, M. Boule, 
li'Anthr. VI IS*>5S. 497. s. Fiir. 4 S. 17). Hier fanden sieh im unten-n Teile ein<'s 
4 ni mächtigen Kieslagers ein Paar hinge Stoßzähne von Elephas meridiunahs 
oder antiquus und andere Reste diliivialerElefiuitoi vermoigi mit dner Amahl 




1. 



Fig. 3. f., II. (ir., 8. o.) 

Acli«iiUo-Moaat4ri«ii von Cbes Pounnet fCheB«Poar^) M Bri v« (Conimt. Kadi P. O I r od , 1. e. Ttt. III. 
(1. eoap de poing Lthanitm triMigulaire. — t. racloir. — t. 4. pointoa. — s Mb 4 nldit ativng 

mouMiertypixrh.) 

typisch .-dtdihivialrr Flint wcrk/fnuM'. Di«.- nieistt-n zi iL'tt n den Tv|iiis und tVw 
ansehnliche Grüüe des L hcllceii, jiucli dieselbe Form in lileineren Dimensionen, 
wie sie dem sogen. „Acheul^en" zukommen, und wieder andere Stocke ausge- 
sprochene Moustierformen. Ein Moustaersdmber hing an einem der StoßzAhne. 
M. Boule bemerkt mit IN clit. wie wi nis; dies mit Mortillcts System über« 
einstimmt, dfun Kl(|ih;is inoridicnialis i>-t »in 'l'icr. wrlr-lirs hi-^Inr für aus- 
schlielilirli oIk r|ilioi ;in lmII. Iiid( s><» n liat auch d'Aull <lu M< -<nil In i Abbe- 
ville Eieplias mt-ridionalis in Sciiichtcn mit menschlichen iVitefaktcn iUtgu- 
troffen, und Gaudry hat dies bcst&tigt.. A. de Mortillvt, liC pruhist. ' S. S8i, 
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erhebt gegen das Depot von Tilloux den Yerdacbt Älterer Umlagerung (il 
peilt et doit avoir subi les effets dos remanienientsi, kami alx r <lafür nichts 
miführen, als die geringe Müchtigkeit der Schiciite und eben jene Ver- 
schiedenheit der Werkzeugtypeu. M. Boule, der den Elefanten von Tilloux 
firaher für £. meridi<Hia]i8 «Uirt hatte, neigt jetrt mehr dazu, ihn fOr 
£. antiquus anzusehen, was schon anfimgs die Meinung 6. GiauvetB gewesen 




4- (Va n. Or^ s. S. Ii.) 

Chdlte-MonaMriea irr IMlMt!^ von Ulimix (Chamite). Vach M. Bonle, TAntlirop. VI. 

s. t':t"fr. Fi^v n hi» 14. 

(t. t. eoapa de {Hiüig (..'UfUi'-en», in jc< ä ADi>iclit«'n. — 3. unbestimmte« gruhes Wcrkxeug, ebenao. — 
4. kleiner eonp de poing AeheoMm, ebeiMo. 6. fdnmper nwloir Monat^rien.) 



war. Die Beätiumiung i^t schwierig, da man wenige authentische Sto&zähne 
VCD E. antiquus besitzt An UmwOhlung des Bodens ist nicht zu denken. 
Die beiden Stoßzähne lagen parallel nebeneinander, dabei zwei MaliJIhne 

und der ganze Kopt »Man kann", sagt Boulc (Congres intern. Paris. 1900. 
S. 78) .,nicht einen AutrenMi« k daran denken, dali «Ii»- Ablagerung von 
Tilloux Umwühlung erfahren habe. Die alluviale Bildung ist in ihrer 
Bfteraee, Der dilnTiale Menedi in Europa. 2 
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ganzen Stärke honiofren: dw KniKh» n und Ix-arbeiteten Steine lagen bei- 
sammen an der Basis des Alluviuuis auf dem alten Kreideboden. Die 
EtetmteareBte gehdren emem einzigen Indhridiiiiiii an, dessen Bestandtefle, 
mrie namentlieh die beiden 8 m langen StofizShne, ihren anatonusehen Zu* 
sammenhang größtenteils bewahrt hatten." ..11 est vraiment trop comniode, 
d'invoquer Thypothese de remaniemeuts toutos les fois. quo la the(»rie est 
en dt'faut". l>emerkt Reina<-Ii. Auch G. C'hauvet bezeugt, man finde in den 
alten Alluvioneu an der Cliarente ^ensemble les grandes haches du type 
de Chelles avec des radoirs et pointes du type de Moustier" (Rev. £cole 
d'Antiir. SIL 1908. S. 335), sowie „rhippopoteme avec TElepbaa antiquiia, 
rHephaa priniigenius usw." (Congres intern. Paris. 1900. S. 77), also Werk- 
zeucrtypen und Faunen des Chelleen und des Monstren in untrennbarer 
Mischung. 

„Kemauienient ou autres causes d'erreur" nimmt Morlillet auch als 
Uraaehen des oben S. 5 bemerkten ZusanunenTorkonunens der Faunen 
von Chelles und von Moustier in Villefranche-sur^SaAne an; und zwar denkt 

er hier an eine nachträgliche Vermengung tertiäi-er und mitteldiluvialer 
Fossilien iufoltjo von Einbettung des Saöne-Laufes in eine mächtige Pliociin- 
Schicht. Allein auch diese Annahme ist rein hypothetisch. Villufrundie sur- 
SaÖne muiite Mortillet um so mehr fQr mittelquart&r nehmen, als die Industrie 
lein moustiertypisdi ist. Allein in geringer Entfernung lief^e die „Station 
moust^rienne" von Nety nach CH. Savoyc (L<> Beaujolais präiistor. S. 61) 
5 ChelleskeUe neben 14 Moustierschabern, 7 Moustierspitzen, i Disken, 
42 „lames" usw. — Das Fehlen des Clielleskeües in Villefranche-sur-SaOue 
ist denmach rein zufällig oder nebensiichiich. 

6. de Mortillet selbst sagt (Le prähist" S. G97): „Dans les graviers et 
saUes des alluvions le moust^rien est sonvent aussi mili au chell^ et 
plus encore a racheulecn, seit par suite des remaniements (?), seit parco 
qu'il ne s'est' manifest«' tpio pnn A pcii an d^triment de son jiredtVesseiu* 
qui dispaiaissait itrogressivement a int snre, qu'il s • develo|»pait." Er gibt 
sich im folgenden 1. c. S. 597 — C2ö alle Mühe, Muust^irien und Chelleen aus- 
emandenuhalten, muft aber dabei an vielen Orten von Melange beriditen 
und ist zufrieden, wenn er sie nur als Mischung von Acheul^en mit Moust^rien 
bezeichnen kann. Dieses Verhältnis geht von Spanien, wo in den ([uartären 
Alluvionen des Manzanares bei San Isidr<» nnffrhalb Madrid /ahln i( hr ('h<Ib's- 
keile zusammen mit Moustiertypenund KtmclKn von Elepbas antKiuus gffuuiien 
wurden (Bull. Soc. d'Antlir. i*aris. IV. löl>3. Ö. 396, s. Fig. 5. S. 19J, bis Süd- 
rufiUind und Sibirien (en Crimöe la grotte des Loups ä Test de Simf<6ropol . . une 
belle pointe-ä main et un ooup de poing . . Puis au Caucase le gisement des 
envirous d'Dskala, province de Kuban . . des silcx et des quartzites taill^s, 
dont quelques-uns affectent la fonno de racloir et des coups de poing . . 
Dans la Siberie centrale le tn s int< r*'ssant gisement d'Afoutova sur la rive 
gauche de l'Ienissel pres de Krasnolarsk . . pai'faitement en place u la 
base d'une couehe de limon sunnontant un ^pais dCpöt de caüloux, graviets 
et sables des Instruments moust^riens: pointes radoirs et disques, ainai que 
quelques coups de poings), ja bis Soinfililand in O.stafrika (ii cöte des coups 
de poing . . . des instnunmts de foiiiic-^ n)ousterienue.s). Wenn die « lielles. 
und die Moastiertypeu an demselben Orte zuweilen aus verschiedenem 
Material geformt sind, so erklärt sich dies leicht dadurch, dafi zur Her- 
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steilimg der Clielk'ski.'ile, die aus dem \ ulleii ht rausgeschlagen wurden, auch 
minderwertiges Material genommen werden konnte, während za d^Moil8tiei> 
formen, welche vom Nudeus herabgeschlagen und xetouchiert werden mußten, 
ein feineres, spaltbares Material erforderlich war. Wo man überhaupt keine 

größeren Steine besaß, die sich zur IlLTstcllung von Chelleskeileii rigiieten, 
da beschränkte man sich auf die Herstellung von Moustit rtypen und be- 
hall' sich für die Zwecke, welchen sonst der Chelleükeil diente, vielleicht 
mit anderen Stoffen (Knodienwerkzeugen, Holzkeulen). Deshalb fehlt das 




Fit* & (^a »> Qr., t. S. lt.) 

CheU^o-Moiiittt-rien von San laidro bei Madrid. Nach J. deBftjr«, Knll. d'Anthr. dr Parin iV. (4. air.} 
<1. coup de puing Cbelleco. — S— 4 point«« MouatvrieiniM, nur 4 tyiuacb, in 8 Ansichten. - 

S— 7 iMloin.) 



e^entUche Chell^n vom Rhein bis nach Rtifiland und Sibirien und findet 
sich überall dort wieder, wo der Boden taugliche Gestciussorteu und ge- 
nügend große Uohniatcrialstücke darbietet, d. b. außer Frankreich in Süd- 
england, Hellenen, Spanien, Portugal, Italien, Algier, Tunis. Aü:yj>ten, Palästina, 
ferner in Sumaiiland, Kapland, Indien, Sibirien, Nordamerika'). 

Die Mischung der Formen von Chelles und von Moustier wOrde nodi 
weit häufiger beobachtet worden sdn, wenn man auf beide Typen gleich- 

*} Alteret Vaxeicbiii« der bezfigl. Nachweisangen bei Reinach. 1. c. S. 114. Arno. 1. 

8« 
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mäßig geachtet hfltte. Allein, wie MortQlet selbst gesteht: „On a nüglig6 
les silex mousteriens et recherchö activement les chelleens." In der Tat 
sind die ersteren schwieriger :ils Artefakte zu erkennen. besoii(!ers wenn 
die Ketouchen durch Abndlung deformiert und unscheinbar geworden sind. 
Dies gilt namentlich von den freili^enden Funden in den grüßen FluA* 
tidern NordfraokreichB, BelgieiiB und Sttdenglanda*). Wo geschlossene 




Fip. fi. ('/, n. Gr.. «. S. fi.) 



<'lit ll. .i-MoiiHt. ricn, Solutr' fn nn«! .Mni;ili»li nii ii aus di-r Ki-nt^liölil»- hei 'rMii|iifty (Id-vointiirt-, Knirl ). 
Nach J. £van«, Th« ancient «tune iin]il«Mn«Dts, weftpuna and onuunenta uf Urvat Britain, Lon- 
don* 1897. 

(1. i. cotxpH ilc i>»ing riiolK-en«, in je 9 Ansichten. — S. grattoir nncleifonnp Si^lutn' cn. — 4.— T. pointn 
und Krati<iirs Sulutreens in je 8 AnsicfaUn. — 0. 9. grattoir« riMnao. — 10. -Ii. burin und ilinlielie 

KUng«D des Magdal^ien.) 



') Auch Keinacli liomerkt 1. C. AniDi 4: „II n'ost pas mt'mo i-iTtaiii. >|U>' l«>s instnUBents 
cuDeifonues et amygdaluidn »oteot plot nombreux k Saint-Acbeul et k Chelle« qw l«s 
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KuIturschicIit(Mi vorhanden sind, zumal in «ien Hohlen, erscheint sofort das 
nit'lange, ebenso in Südfninkreich wie in Südenghmd'i. Die meisten Chelles- 
kc'üu Englands stauiuicu aus freien isuliert^n Fundstellen in den Fluli. 
becken der Onfe und der Themse, häui^er ▼<» der BodenobwflAehe als 
aus tiefoeii Sdüchten. Sie kommen aber aneh in HOUeD vor, und hier 
sind sie mit Moiistiertypen innig geraengt. So in Kentshole (Devonshire), 
Hühin Hood (üerbyshire) und Wookeyhole fSomersetshire). (ieikie setzt 
das t heileen Südcnglands in eine frühe Zwischeneiszeit, während welcher 
England und Fraukreich Landverbiuduug besaßen. Gegen das Ende der 
Periode habe der Mensdi die Höhlen auljgesudit Die Fauna der Flnfi* 
becken enthält Elepbas antiquus und das Flu&pferd; in Kentshole war 
dagegen (bis Chelleo-Mousterien eine von roter Erde gefärbte Knochen- 
breccie mit zahln-ichen Kesten von Mainumt, Khinoceros tichorhinus und 
Wildpferd. Ganz ähnliche Verhältnisse zeigt Belgien, und besonders an 
den freien Fundorten bei Möns im Hennegau: Mesvin, iSpiennes, St. Sym* 
phcnien, waren die l^rpen von Chelles und St'Adieul mit d«ien von 
Moustier innig gemeogt Für Belgien hat A. Kutot*) eine sehr reichliche 
(iliederung des tuitercn Dihivinnis in Vorschlag gebracht. Fr unter- 
scheidet im ganzen fünf quartare Stufen, die er, von iiiitcn nach oben, 
Museen, Campinieu, llesbayen, Brabantien und Flandrieu nennt. Die 
untersten Stufen sind also das Mosten und das Gampinien, erstores mit 
ftußerst wenigen Resten vcm Elephas antiquus, Rhinoceros Merckü und 
Ifippopotamus m^jor, letzteres mit zahlreichen Knochen von Elephas primi- 
genius, Rhinoceros tichorhinus, E(juus caballus, Ursus spelaeus, Felis spelaea, 
Megjiceros hibernicus, Bison europaeus usw. Das Moseen, so arm an .Jagdtier- 
festen, soll nicht weniger als 3 menschliche Kulturstufen enthalten: eine 
„indtistrie Beutetienne", eine „Industrie Reut^lo-Hesvimenne" und eine 
„Industrie Mesvinienne pure". Erst die letztere enthAlt plumpe Ghelles' 
keile und seltene Übeigangsstficke , die sich der Mandelform nähern. Die 
Industrie des Cnmpinien ist das Acheul«''en des Sonmietales; aber „en raison 
des pointes et des racloirs de forme ujoust»'rienne, quelle contient egalement, 
cette Industrie poumiit etre designee sous le nom de acheuleo-moust»''ri- 

ty|H's mousteriens; lapparence contraire peut totiir, coinnie ou l'a peosv, ä ce que los 
ouvriers ont plutüt recherch£ les premiers, que le» secondtt." 

') J. Evaiu, Tbe nicient ttone implemeati, wamponi and omsmenli of Oreat- 
Britain London' 1897. M. Bonle, EtMi da palfontoL itratigr. de llioiiiBM, Rev. 
d'Anthr. XVII. 1888. S. 273 ff. 

*) Rutot, Sur la diatribution des industries paleolitliiques dans las oouckea 
qnat£raaina de la Bdgiqtte, Oongrte iotern. Parii. 19Q0. p. 78. — Vgl. ferner denelbe, 
Note Bur la decouverte d'imporintits giscnienta de süex tailles dam les coUiucs de la 
Flundri- oL-cidentale. Brüasel 1900 iiiit Abb. — Den., Sur la distributiou des industries 
paleulitbiques dans lea couches quatemaires de la Belffique (L'Anthr. XI. ItiOO. m. Abb.). 
— Der*., 8ar la formation des diampa ou üqni de aüez ayaat fbunii anz populationa 
palfolithiques primitives la mativre proraiere des instrumcuts et outils constituaut leur 
Industrie (Bull. Soc. Beljro geol. XV; 1901. Memoires. S. 61.) — Ders., Sur une preuve 
de Texiatence de rhomme sur la crete de rArlota avant la tin du PUoc^iie (ebenda, 
SiUungsber. 8. S9). — Den., Sur Patre de dispefeioD actnellemeDt cooone des penp- 
lades pal^'olithiqucs de Belpfique (Bull. Soc. Anthr. Bruxcilcs. XIX. 1901). In scharfer 
Kritik hat sich (fef^en Rutot» angeblich neue Zeugnisse für die £xiateQZ des Tertiär» 
menschen M. Boule (L'Anthr. XII. 1901. S. 432) gewendet. 



Digltlzed by Google 



— 22 — 



tjnuc". Nur mit dieser Stufe büliiiden wir uns auf sicherem kulturhistorischen 
Boden, denn das Reutelien hat wahrscheinlich zur Gänze und das Mes> 
yinien zum größten Teile (mit Ausnahme der seltenen CheUedceile und 
L'herL'anirs formen) mit menschlicher Industrie nichts ZU tun und enthält nur 
Truggebilde, Naturformen, die nie in Menschenhand gewesen sind [vgl. 1. c 
S. 91 ff. Fig. 1-15]'). 

Den zalilreicheu Beispielen, welche die Gleichzeitigkeit der Typen 
von Chelles (St>Acheul) undMoustier bezeugen, stehm die BeolMicfatnngen 
Capitans und d*Ault du Mesnils nur scheinbar geg^flber*). In den unteren 
Schichten der fluviatilcn Sande und Kiese an der Sonime und der Seine 
besteht die Fauna aus Elephas antirjims. Khmoceros Men kii, Trogonthenuin 
und einem Elefanten, der dem E. meridionalis svhr nahesteht, die 
Industrie ausschlieMich aus sehr plump geformten Stein Werkzeugen, eigentlich 
nur Flintknollen, von welchen die Büide abgesdilagen ist Li den höheren 
Horizonten derselben Ablagerung sind die wärmeliebenden Tierformen ver> 
schwund«D, Mammut und Rhinoceros tidunrfainu.s vorhanden und die 
Werkzouiro feiner geformt. Der coup de poing wird tlarh, regulär behauen 
imd differenziert sich zu verschiedenem speziellen (iebrauch als Schaln r, 
Bohrer usw. Gewöhnlich ist er kieisiund oder oval. Neben ihm erscheinen 
die Moustiertypen (Schaber, Spitzen, Disken) und grofie Levallois^pAne. 
Über diesen Mufiablagerungen ruhen mächtige Löfiscfaiditen mit ein« fypo> 
logisch gleichen, nur gewöhnlich etwas feineren und besser erhaltenen Stein- 
mamifaktnr. Der Unterschied der Fomien fällt kaum ins Gewidit, höchstens 
ist die Zjihl der Moustiertypen etwas grölier; allein neben ihnen »Tschi'inen 
noch immer die grolieu, auf beiden Seiten behaueueu Keile vom Chelles- 
oder St'Acheul'Typus. Analoge Verhältnisse zeigen sich in den Tälern der 
Vienne und der V^^re. 

Auch die.se Beobachtungen laufen also darauf hinaus, dafi die Typen 
v<m Chelles und von Moustier einer einzigen grofien altdiluvialen Periode 

*) Im „Rputf'Iiiti" Westflandern« sind liio vcnniintlicli vom I\lfii>icheH benutzten 
Steine su zahlreich, daij sie manchiual ein Viertel der gesamten Ge»teiumasae bilden, 
wihrend sie Huflerhalb der natOrUchen LBgentitten dieses loaen Materiidi gar nicht 
m*'hr angetroffen werden. Auf dieser Kieselschicht -^nll , ino »ehr dichte seßhafte Be- 
vi'ilkminp enorm lanire gebaust halwn. «Später habe sich di-xfllx' beträchtlich vermindert; 
daher verhält sich das Vurkummeu des Acheuleo-Muusterieu zum Mesvinieu und dieses 
zum RenMlo>Meavinieu numeriteh wie 1 : 10 : 40. Rutot vertritt «eine Aottcfaten mit 
aller Kraft der tiefsten I berzeuguuir, konnte aber auf di-n» Pariser Koogrett 1900 für 
sein Keutriit ii usw., d. h. für seine Lelire von den Moü Itenutzten und mehr oder 
minder aduplierteu, aber nouh nicht geformten Steinen, ebenso wenig Glauben tmdcu 
wie TUenUen (ebenda 8. B8) fOr seine »pienres-figures k retoochee intentioneUes h T^poqne 
du ereusemeut des vallees". Beiden HypothcMen liegen richtipre Gedanken zu Grunde, 
nur deren Anwendung ist eben unrichtig,'. E^« muß ein Leii htcs si-in, unter dt-n tausenden 
und abertausendeu Feuersteinen WestHanderus Serien von zululh>{ zertrümmerteu oder 
bestoftenen StQoken eossawihlen • aofzustellen nnd abzubilden, welche den Eindruck 
künstlich bchauener oder wcni^rstens benutzter .kleine raachen. Mit dem „Reutelien** 
füllt natürlich nudi das „umpeiagerte Keutiiien". di'<*se!i Gel)rauchssj>uren vor der Ab« 
rollung der Kanten entstanden sein sollen, und die Kutot daher als Zeugnisse des Tertiär- 
meDBohen betrachtet. 

•) S. deren dwBSo klare als kunsgefaßte Parallele zwischen der quartäreu Strati- 
grnphie der Plateaux und Alluvionen an der .Seitie und der Stimme einerseits, der Vienne 
und der Vezere andererseits. Kev. Ecole d'Authr. X, 1900. S. 275. 
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angehören, in deren Verlauf Klima und Fauna einschneidende, aber wohl 
nur allnuUiliche Verändenintren erfahren lialifn niriuen. Man möchte gern 
folgern, dali P^lephas antiquus, Khinoc ros Merckii und die Steinwerkzeuge vom 
Chellestypus einem älteren, Elc^thiis phmigenius, Rhinooevos tiehorhinus 
und die Houstierfoainen der Steinwerkzenge einem jflogeren Abschnitt dieser 
Periode entsprechen. Aber nicht einmal das ist redit zuUasig. In den Kies* 
mid Sandgruben von Tilloux und Villefrancho mengen sich angeblich ältere 
und angeblich jüngere Faunen, venneintlicli ältere und vermeintlich jQngere 
Werkzeugformen, oder die ältere Fauna geht Hand in Hand mit der jüngeren 
Industrie, wie es auch in Tanbadi . ^ /T\ 



das nur an dem verwendeten Materiale liegt, Kiesel, Quarz u. a. Geschiebe 
aus dem DiluTialschutt der Um, welches die Herstellung großer Keile 

nicht gestattete, dafQr aber beim Spalten blattförmige oder dicke atypische 
Stücke lieferte. An dem Material liegt es auch, wenn die Moustierstücko 
Taubachs an Gröfie und an Feinheit der einseitigen Randretouchen hinter 
dem Mousterien Frankreichs zurückstehen. Den Dienst der Chelleskeile ver- 
sahen hier vielleidit große Knochenwerkzeuge; doch hat man unter den ser^ 
schlagenen Tierknochoi Ton Taubacfa manches als Artefakt gedeutet, was 
wohl einfiftcbes Zufallsprodukt -war: onen Bärenknochen als Dolch, eine 
Rhinoceros-Femurkugel als Schale usw. (H. Moller, Zeitschr. £. Naturw. 
LXXllI. irM)0. S. 41. A. Ij.s-sauer VHAG. UMX). S. 270.) 

Die Fmidstolle von Taubach*) war ein Lagerplatz, auf dem man die 
Feueiberde, die Mahlzeitreste und die Annlicfaen Gerftte der Ältesten Be- 



') lu Le inehistori.iue, 1. Aufl. S. 171, schreibt G. de Mortillet Taubach einbcll 
dem Cbelleeu zu. lu der dritten Auflage «let Buches wird ea nicht mehr gemnni. 
') Götze VBAG. 1892, S. 866 ff. 
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wohner Deutschlands in sitn angetrofFon bat') Unter ihm lag die End- 
moräne des nordischen Inlandeises; über ihm haben sich 4 5 ni mächtige 
Kalktutlscliichten aufgebaut, die Absätze eines grulien Bmiiensees, der die 
Stelle des heutigen Smteles einnehm. Auf diesem Kalktulf lagert der 
den eine jüngere Zwischeneiszeit darOber gdbrntet hat 

Weniger klar ist das Faunenbitd für die Rflbeländer Höhlen, die 
Hermanns- nnd die Banmannshöhlc. Xach Blasius (Beitr. zur AnthropoloLrie 
BrauiLschweigs 189S. S. 1 — 38) lAlit es sich niclit strikte beweisen, dali die 
paläolithischen Einschlüsse dieser Uülileu aus einer Interglacialzeit (Blasius 




Fig. ft. e^« B. Gr., a. S. tt.) 
IfoaaUriai nm d«r Venen BfttmiuoaliShle bei BfiMand am BanfBrntnaehwrig). Kaeb W. Blaaiaat 

Bcitr. zur AnthrojHilogip ■nraiinscliw . i^-i 1898, S. 1—98. Tafel II; III. 
(1. u. 6. racloin Moaati>rieiu». — S. S. 7. poiiit«« Muuatc-ricnnea. — 4. &. atj-püche Fonaan. — Alle* 
«eols oder gar nklit ratondüert, in Je iwei Aaaiditea.) 



denkt an die letzte) stammen, da sie grOfitenteils auf sekundftrer La^erstfttte 

angetroffen wurden. Allein es sei wahrscheinlich, daß die Katastrophen, 

durch welche sie verschwemnit nnd ältere mit jüngeren Faunen vermischt 
wurden, eben als Wirkungen der letzten Kis/.eit juif7,ufa.ssen .seien. Die 
Steiawcrkzeuge aus der jNeuen i^aumannshöhle (Fig. 8) sind ausgusproeheoe 
Moustiertypen und haben die größte Ähnlichkeit mit den Arbeiten ▼ooTau" 

*) Nioht angeschwemmt, wie v. FriUch (Corrbl. AO. XXXI, S. 102) beweisen wölke. 
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ba<-h. Auf eine Interglacialzeit weist nach Blasius iiainoiitlich auch der Um- 
stand liiii, (laß in «k-r HermannshOhle vorzugsweis«- IIülihMihärciiknochen, 
daruiittr auch .soh^he, welche abseits von den ghicialen Abla^'< ruiigt n ge- 
funden wurden, die Spuren menschlicher Tätigkeit zeigen, indem sie zur 
Markgewiunung aufgeschlagen, SchulterUltter u. dgl. xtt Pfriemen, die Unter- 
kiefer zu natOilichen Hftmmem veraibeitet sind. Ferner macht die obere 
Htiblenldimterrasse am westlichen Ende der Nout ti BauinannshOhle nactt 
dem genannten Gewährsmann „ganz den Eindruck, als ob sie vollkommen 
unangcrühit seit einer älteren Diluvial/.eit gelegen hätte". 

In den Funden von 'i'aubach und liübelund sehe ich die Pfeiler einer 
noch sehr unToUkommoien BrOdfce, welche von Westeuropa nach Österreich« 
Ungarn herfiberführt. In den unteren Schichten der Höhlen bei Strambeig 
in Mähren und in dem während der letzten Jahre so häufig genannten Fund- 
orte Krapina in Kr<)nti<'n werden wir die Vertretung des Ghelleo-Moust^rien 
im Douaugebiete kennen lernen. 

Der Nachweis der Gleichzeitigkeit der altdiluvialen Funde von Taubach, 
aus der dipkabfthle und aus Krapina, bezw. ihrer Zugehörigkeit zu 
einer und derselben untersten palüolithischen Kulturstufe ist anthropologisch 
um .so wertvoller, als diese drei LokalitAten auch leibliche Überreste (Schädel- 
hruchstücke) des diluvialen Menschen geliefert haben, welche dei-selbcn 
niedrigen Entwickeluiigsstufe angehören. Aus Taubach liegt nur ein nach- 
weislich in der paläoLitbischen Kultuigeschichte gefundener menschlicher 
Mflehbackrazahn aus dem luiken Unterkiefer eines etwa neunjährigen Knaben 
und der erste echte Molarzahn «'Ines linken Unterkiefers vor'). Von höchstem 
FJelaiige scheint mir djus Eru'el>nis, zu weldiem Nehring, Klaats<"h und 
Walklioff rd)ereinstimmend gelangt sind, dali th'e Zähne, liezw. Schädelreste 
von Taubach, von der Sipkahöhle und aus Kra])ina eiitwickelungsgeschichtlich 
tiefer stehen als die im L06 von Predmost gefundenen Kiefer und Zahne, 
welche der Mittelstufe des Diluviums angehören*). 

Es ist nicht zu verkennen, daß, sowie wir uns von Frankreich ostwärts 
wenden, die |triläolithisclieii KundsteUen, lic-^Duders wenn man nur einer 
Kulturstufe nachgeht, ungelieuer weit auseinander liegen nn<l an Zahl auf- 
fällii.' geruig sind. Aber einei-seits hat der Boden wohl noch nicht alles 
hergegeben, was uns vorbehalten ist; anderersdts ist die geringe Zahl, die 
Kleinheit und Bew^lichkeit der diluvialen Jflgerhorden und die iJbige der 
Zeit, in der gleiche Kulturzu.stflnde herrschten, in Anschlag zu bringen. In 
letzterer Hinsicht hat F. Ratzel (Her. sächs. des d. Wiss. 1900. S. 98) 
einiire. wie mir sclu-int, sehr richtige Bemerkungen genuicht. pDäVS i.sf, .sagt, 
er, ,.das zufällige Auftauchen kleiner Jägergruppen in günstigen Jagdgebieten, 
abhSngig von den Wanderungen der Mammute und sp&ter der Renntiere." 
Er hätte auch noch ältere Jagdtiere nennen können. „Es li^ in der Natnr 
dieser Lebens* und Ernährungsweise, daß die einzelnen Gruppen nicht zahl- 
reich sein konnten. Also kleine und weit zerstreute Horden, im besten 

') Nt-hrinp;. l her fo^üile Menschetuähne aus dem Dihiviuin von Tnuliurh bei 
WVinmr. Xfttiir\vi«s. W'i x hi-nschr. IW.'j. Nr. 31. Dersellx-, l'lier eiii<>n fossilen MeiUctMIl* 
zaiiii uuii dein Diluvmm vou Taubacb bei Weimar VBA(i. 1895. S. 'dUS, 

*) Nelninir, Über einen dilnvialen Kinderahn von PfedmoeC in Itthren unter 
Bezugnahrae auf den ««ciion früher beschriebenen Kindemfan eoi dem Dilunum Ton 
Tsubach bei Weimar. VBAO. 1895. S. 439. 
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Falle" (Frankreich) «großer Reichtum der Reste in besdirfinkten Gebieten, 
der lingeres VerweUen oder hftufige Wiedeikdhr beweist Mit der weiten Zer* 
atareuuQg k<Mitr;ivtiort auf den wsten Blick in merkwürdiger Weise die Üb^r- 
oinstiiiitniirm ih r Funde auf einem weiten (Jehiete. Die vi«'lhfstaunte Gleich- 
fürmigkt it «Irr paläolitliisrlM n Kultur" rielitiger dt r einzelnen paläolithisehen 
Kulturstufen „über eiuen grulien Teil von Europa in derselben geologischen 
Periode erklftrt eich leicht aus der großen BewegUdikeit des mit den Riesen- 
säugeticren unbcschrfinkt wandernden Menschen der älteren QuartArzeil.~ 
Zu sdlchen Betrarhtnn|Li<'n steht dem Ethnographen i-in viel reicheres Material 
zu Gebotr aU dmi rtahistoriker, \uv\ durch den oft erwähnten Reichtum 
französischer FuniLs» hn hteu darf man sich nicht eine vonvornherein un« 
wahrscheinliche Seßhaftigkeit der quartären Jägerstämme vort&uschen lassen. 

Aus der gesamten bisherigen Betrachtung ergeben sich folgende zwei 
Gründe für die Znsamnienziehuug der Typen von ( hrllcs und Moustier in 
eine Kulturstufe und ffir die Verlegung derselben in eine filtere Inter« 
glacialzeit : 

1. Diis Zusauimenvorkommen der genannten Typen einerseits neben* 
einander, andererseits neben einer gemisehtoi, teils wftrme*, teils 
kAlteliebenden Fauna von hoher AltertOmlidikeit, wie in St- 

Acheul, Tillouz usw. 

2. Das Auftreten von Moustiertypen lu'bcn eiinT altertümlicheUt 
wiinn«']i<'ben(l«'n Fauna wie in raul)arh und Krapina. 

Dazwischen steht ein Vorkoumien wie das von Villefranche-sm'-Saöne, 
WO ausgesprochene Moustiertypen mit einer gemischten, altertflmlichen Fauna 
vereinigt sind. 



m. Mittetatiife oder Solntr^n („Monstiro-Soliitrtai''). 

Erste Stufe vorgesdvittener Jflgerknltur. Ehie Periode milden Klimas (Zwischen- 
eiszeit). Mammot« und Pferdezeit Periode der Löflbildtmg. 
Fauna von der Unterstufe durch den Verlust der warmeliebendoi Tiere verschieden. 

Mammut und wollhaariges Nashorn zahlreich vorhanden. Am häufigsten 
das Wildpferd. Renntier noch selten. Daneben Kdelhirsch und Bison. An 
Hflhlenranbtieren Leo, Ursus, Hyaena, femer Wolf, Fuchs. Gegen Ende 
der Periode ndunen infolge klimatiadier Verandemng die DiGkhSnter and 
Raubtiere stark ab. Das Mammut wird sdtener; der H^dilenbftr erlischt völlig. 
Die Anwesenheit einer afrikanischen (negroiden und ^^tcatopygen) Menschenrasse 
scheint durch Darstclhinpcn in «■Ifrnhrincmcn Kundfiguren und durch die 
.Skelette vom .ünmalditypus" Verneaus wenigstens für das südliche West- 
europa bezeugt 

Steinwerkzeuge von fernerer, z. T. sehr fehler Arbdt, anfangs noch Moustiertypen, 

später die eigentlichen .Solutr^typen. Daneben Schnitzerei in Knochen and 
EUfenhein. rreOliche ])lastischc Figuren und vorgeschrittenes z. T. krunun- 
liniges t )rn.tinent. 1 ier/cichnungrn an den Hohlenwänden 
Stationen unter Ireiem Himmel und m Höhlen. In Frankreich: Brassempouy, 
Solutre, Langerie-haute usw. — In Belgien: Ftat-k-Lesse. — In OberitaUen: 
Hohlen von Mentone. — In Mlhren: BrOnn und Predmost — In der Ukraine: 
Kijew (?) 
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Für dio atif das rhcllt'o-Mousterirn Wcstfiirripas foleeude Kultui>.tiife 
gebrauche ich hier und im folgenden den Namen „Solutreen", obwohl sich 
der Begriff, den ich damit verbinde, wie sich zeigen wird, mit dem des 
Mortilletscheii „Solutreen" nicht vollkommra deckt*). FOr mich ist das 
Soliitn-en im wesentlichon oiiif Lrrofie zentrale .Stufe zwischen dem voraus- 
vrelieiulen rheilro Mou.stt rit'ii und dvni nai-lifolgendcn Maj;dal«''iiit'n. Als solche 
läüt es sich für jene 'l'eile Kuroj)as iiacliweisen. in welchen auch die beiden 
anderen Stufen vertreten sind, während in Italien, wo das Magdalenien fehlt, 
das Solutr^en bis zum Begimie der jüngeren Steimseit fortdauert 

Das Solutreen, wie ich es auffasse, trigt z. T. die Eemizeidien des 
MortiUetsehen Solutn en, z. T, die der älteren Periode von Picttes ige 
luly ijtirjtir: abt r i<'li selie keiiu-n <iruM<l. von <]<'v einmal eingehürtrerten . wenn 
auch vielfacli bestrittenen liezeichnuiit: al^/.uweielien. Iis wird sich, wie ich 
denke, zeigen lassen, da& gerade dieser von vielen Seiten skeptisch be- 
handelten Kulturstufe eine hohe Bedeutung in dem ganzen palfiolithischen 
Schichtenkomplez zukommt Ist es einmal sicbeigestellt, was jetzt nur «rst 
Vermutung sein kann, daß die Trflger dieser Kulturstufe im südlichen West- 
europa afrikanischer Herkunft waren, von nerrroYdein Cliarakter. wie ihn 
der Grinialdi-Tyi>us zeigt, und wie er vielleicht auch in den plastischen 
Schnitzwerken von Brassempouy zu erkennen ist, dann wird die Bedeutung 
dessen, was ich hier Solutreen nenne, ins hellste Licht treten. Mortillet 
hat diese Bedeutung kaum recht erkannt, er hat sie höchstens „cntrevue", 
wie die Franzosen sagen; a])er es gebohrt ihm doch das Verdienst, die 
Stufe aufgestellt und, soweit er sie durchschaute, hartnäckig verteidigt 
zu haben. 

Besonders gegenüber der in Frankreich beliebten cbronologi.scben Zwei- 
teilung der filteren Steinzeit in eine „£poque des alluvions'* und eine 

.,£poque des cavernes"*), welche auch in Paul Girods Annahme von 2 auf- 
einander folgenden invasions pah'olithiques in Westeuropa ihren Ausdruck 
lindet. lege ich gnirics Gewicht auf jene Mittelstufe, die das Chelleo- 
Mousterien vom Magdalenien und damit die Neaudertalrasse von den jung- 
diluvialen Menschenformen (ob man sie nun nach O0*Hagnon, Ijuugerie- 
basse oder La Chancelade benennt) scheidet imd die große Kluft zwischen 
bei«len archäologisch, vielleicht auch anthropologisch, ausfüllt. 

V:\s Solutreen ist eine Zwischeneis/eit inid wird auch von Mortillet 
unausgeNproclien als solche charakterisiert. Kr scliildei t es nänilich als eine 
Penode nulden Kliuiiis — doux et sec, retrait des glaciers ^ zwischen 
zwei Kfilteperioden: dem Mousterien (froid et humide) und dem Magdalenien 

' » Pas-ionder wärn violloicht <lio Bezeichnung ^[oust< r(> - S'.lii1r<'>'n . ilif idi iiIxt, 
Als ZU Hchleppeud, vermeide, lila gcuügt, zu wittseu, daü e» »ich nicht, wie bei MurtiUeUi 
Solutreen, um eine untere Stufe des ^IMiitbique superieur, sondern um dat PsIfoKtbique 
moyen bandeln »oU, welche bei MoiÜlki dnroh daa reine Moutt^rien vertreten iat 
Mousfiertyiicn fninh'ii «idi in Langerle*bautt' ilem Si)liitr»'en , in L(in^'rTii'-liii'<s<' »lern 
MagdalenieD beigeuieugt. Es sind primüre Funneu der Feuersteiubearbeituug, die halb 
antomatisoh entsteben und detbalb, fast notwendig, neben allen anderen vork(nnmen. 

*) Es gibt keine bettimmte £poque dea cavemes unter den paläoUtbiscben Knltor» 
Ptuf'Mi. Wo lliihlcii existiiTon, 8in<l sir- in ullcn Plia><r'!i der iilferen Steinzeit vom Menschen 
besucht und benutzt wurden. Da» Magdalenien ist nur die Zeit, deren reichlichBte Über- 
reste ftvs H(ihlen stammeD. 
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<fit>id et sec). Kslte und Feuchtigkeit sind die Kriterien einer editen Eis- 
zeit; Kalte und Trockenheit henschen in einer Nacheiszeit oder beginnenden 
Zwischeneiszeit. Das Solutn-en foM also auf «'ine Eis/fit und ist dm-«'h 
eine weitere Eiszeit vom Magdali-nien ju^eticnnt. Auf dit- triuistigen klinia- 
tischcu Verhältnisse des Solutreen hat aucl» schon Mortiliet die Kulturiiöhe 
dieser Stufe zurQckgeführt »Tres pn>bablement> c*eat l'actiou stimulante 
des variations de temp^rature dans des propoiticos oonvenables, ainsi que 
la douce et bienfiusante influence du beau temps et du soleil, qui ont 
amone le graud mouveni<'nt iudustriel que nons avons constate ä l'i'poqu«' 
sohitreenne." (Le Prehist. ' S r»:iO.) ?'s ist weniger dir In(histrie als die 
bildende Kunst, deren merkwürdiger Aufschwung unter diesem Gesichts- 
punkt begreiflidi wird, sowie sich durch die Eäszeit, welclie das Solutreen 
vom Ahgdalöni^ trennt und Mitteleuropa sur Renntierweide gestaltete, 
mancher Verlust erklärt, den die menschliche Kultur im letzteren Zeitraum 
erlitten hat. 

FYir den klimatischen l'nters« liii d /wisclit n Solutreen mid Magdalenien 
sind nicht nur die oben erwähnten \ erhältnisse Österreichs, sondern auch 
die Frankreichs beaeichnend. Obw(dhl Hohlen fast m allen priüiistorischen 
Perioden, nicht nur in denen des Quartftrs, als menschliche Wohnstitten 

erscheinen, ist doch das Magdalenien das ei<xcntliohe Höhlenzeitalter, und 
weitaus das Allermeiste, was uns aus dieser Stufe erhalten ist, stammt aus 
Höhlen. Andels im Solutreen. Wie Mortiliet 1. e. S. 62G11*. ausführt, liegen 
die Stationen dieser Stufe zuweilen in der Nähe kleiner Grotten und Fels- 
wftnde, erstrecken sich aber nicht nur am Fu6 der Felsen, sondern weit- 
hin an den anschlielienden Abhängen. W(;inbeigen usw. Auch Laugerie- 
haute ist nur ein einfaches Abri und d» r Fels von Solutre nicht einmal ein 
solches; denn die Station liegt dort auf einem vollkommen offenen kleinen 
Plateau. Gleiches gilt von vielen anderen Wohnplätzen dieser Zeit in 
Frankreich. 

Unter den Kennzeichen dieser Stufe stehen die industriellen Solutr^ 

typen aus Feuerstein, namentlich die auffälligsten — |>ointe-ä-feuil]e-de- 
laun'er \m<\ pointe-a-cran — nicht s«» entscheidend obenan, wie es da^ System 
in lUK lianisclier Auffassunir verlangt. In Solutre selbst sind die lorheerlilatt- 
fönnigen Spitzen nicht allzu häufig, und die Schaftzungenspitzen fehlen 
gänzlich. In Laugerie -haute sind die ersteren Oberaus häufig, die letzteren 
selten. In der Grotte de l'^ise zu Ezddeuil sind dag^n die potntes^k* 
cran so schön un<l häufig. daD man diese Form auch als type d'Excideuil 
bezeichnet hat. (i. de .Mortiliet wollte deshalb im Solntn-en 2 Stufen 
mjtersclieiden : eine ältere mit Lorheerblatlspit/.eii i .T( »Im Evans" Stufe von 
Laugerie- haute) und eine jüngere mit Schaftzungenspitzeu, die er „Eyzieu* 
nannte (= J. Evans' Stufe vom Crft-Magnon). 

Wie sehr man auch an klassisdien Fundstellen vom System im Stiche 
gelassen werden kann, lehrt eine kni-zlich von Capitan und Breuil gegebene 
Mitteilung über ein«* .systematische Ausgnibung in Lanirerie • haute, am 
Nordende des Weilers, dicht unter den grolien Stur/lilöcken. Zu oberst 
fanden sich Feuerstellen mit typischem Magdalenien (burins und Schaber 
aus Stein, Nadeln und Pfriemen aus Knodien und Elfenbein). Tiefer unten 
hfttte das Solutreen lagern sollen : allein statt dessen wurde die Flintmdustrie 
sehr plump und zeigte nur grobe Werkzeuge von verschiedener Form, welche 
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meist uiir an einer Stelle retoucliiert waren, Zubireich fanden sich Arbeiten 
in Bein, Renngeweih und Elfenbein, Pfriemen und andere Spitzen, GUttw^k- 
zeuge, gewisse spenelle Form^, durcbbohrte Zfthne und Muscheln. Ganz 

zu Unterst in dieser Sdiicht hig ein einziges Bruchstück einer pointe-a-cran,. 
welches iillein die Zugchr)rigkt>it derselben zum Solutreen bezeugte. (Rev. 
de r.-cüle d'Anthr. XTI. 1902. S. 

In der berühmten Grotte du Piacard, Com. Viihonneur (Charente), 
lagerte das Solutreen unter einer staricen Madeleineschicht und Aber einer 
ebenso starken Moustierschicht. Es zofol in 2 durch Schutt getrennte 
Ablagerungen, wovon die untere pointes ä-feuille-de-lauricr, «Up obere pointes- 
ä-cran enthi«^lt. Kür/ücb nnt^'rsiirhtc Masfnmd einen Rest des Grotten- 
liodens, nachdem er <'iiu n kg scliweren Block hatte wegwälzen lassen. 
Er fand die Madeleine- und die Moustierscliicht je 1,50 m, die dazwischen 
li^gmde Solutr^schicht 1 m mftchtig. Letztere enthielt typische Schaber 
und einige pointes-ä-cran, namentlich aber viele Knochen vom Wildpferd 
und vom Renntier. Die von Maret beobachtete Zweiteilung der Solutre- 
scliirlit scheint dal)ei nicht konstatiert worden zu sein. (Dagegen hat 
(Jhauvet die Moustierschicht an ehier Stelle durch Geröll in 2 Zonen getreimt 
gefunden, wovon die untere auch 2 coups de poing enthielt.) 

Die pointes-i-feuille^e-laurier und k cran sind sehr auffiülende Er- 
scheinnngen; aber sie haben für die Stufe, die wir hier betrachten, nicht 
die Hedeutung fOhrender Typen, weil sie einerseits zu selten sind und 
andererseits aucli wohl inx-h in späti-rer Zeit , im Magdalenien. v(»rkoinni«'n. 
i*^ gibt sicher viele Stationen miserer uiittleien Stufe, wo sie beide fehlen 
und an ihrer Stelle andere, minder sduvl au^eprägtc Typen «rscfaeinen, 
namentlich dicke Schaber mit halbkreisfönnigem, steil zugehauenem, kanne* 
liertem Ende und breite blattförmige Spitzen, die nach dem System < lier 
in das Moust«''rien gehören würtlen. Weil die Verhältnisse sf) licschairen 
sind, ist djis S(»lutr<rn ein Schmerzenskind des Systenuitikers, der dit'se 
Stufe nur mit Mühe und Not als durchgehende Schiebt zu erweisen ver- 
mag. Es war eben ein&ch nicht jedetmanns Saciie, die bdden erstgenannten 
klassischen Tjrpen, die Vertreter der apogee des instruments en pierre, 
herzustellen (so wenig, als man überall in den Stationen des Solutn^en und 
des Mjigdalenion Werke der !i<:nral('n (»lypfik antriftti. In Frankreich sind 
einige ca<'hettes nachgewiesen, in welchen Schaftzuugen- und Lurl>eeri)latt- 
spitzen geborgen waren, von letzteren einmal, bei Volgu (Sa6ne et-L<»ire), 
14 sehr schöne und grofie Stocke (82 bis 86 cm lang) aus ortsfremdem Feuei^ 
stein gearbeitet'), ein Beweis, daß mit diesen feinen Arbeiten eine Art 
Handel getrieben wurde, der natürlich nicht flberall hinreichte und nicht die 
ganze Steinmanufaktur heiierrschte. 

Nach Mortület, „Le solutn'en se relie intimemenl au luousterien" (1. c. 
S. 236). Er belegt dies mit gewissen Übergaugsformen, die eine Mittel- 
stellung zwischen dem radoir mousterien und dem grattoir solutreen oder 
zwischen der )Miinte mousterienne und der LorbeerbIatts]>itze des Solutreen 
einnehmen. In Solutre selbst ist an der Basis der Fundschichten von 
Ducrost und Arcelin «las Chelh'-o-Monsterien konstatiert worden (Matciianx 
XI. -ly«. Bull. Soc. Authr. J^yon. IfvS«. S. 91). Was aber Mortillet nicht 



■) CbabM, Les sUez de Volgn. Chak» 1874. 
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erkennt und, uaiiz im Bann»- sriut s .Systems, auch nicht erkennen darf, ist 
der genetische Zu^nniinenhiini; des Sohitreen mit dem Chelh-on. hcss«T 
gesagt uiit dun Typen von .St.-Acheul, also mit Ersclu.inungen, die der Stufe 
des Chell^O'Moustörien, vielleicht einer etwius jiuigercn Entwickelungsphase 
derselben angehören. Der schfinste und aufflUligste Solutretypus, die 
Lorbeerblattspitze, ist nichts als ein extrem verfeinerter coup de poing 




1. lOi 

l'iR. 9. 

Entwickclung des ^h«^ll^(>-M>ln^t.■ril■l■i zum Snluti. t n in KrunUnicli. 



<l. OOnp d' jH'iiiK riii llt t ri au..i (.'hellft. nnoli Atn r t i 1 1 <• t Mun. |)r. bi«t VI. i.'. — j. rotip ile poIng 
AebmUen au» AbberUle, ameh Capitan, L'AnUirop. XJI. S. 116 1. 7. — 8. LorbeerbUttapitM atiu 
8«lvM, nach MortitUt 1. e. XVII. M. — 4. Dtigl. am BnMcmpoa)', nach Pi et te, L'Antlirop. IX. 

8. Ml. f. 17. — 6. Deügl. »U!« Solntri-, nach Mortilli t I. c. XVIl. ;>:. — r,, iiuiiit«. MoHst. riennc 
mnn Lc Moustior, nach 1. c. XII. 67. — T. pi>int> Mon.sti rifnne aui Suvon^, nach 1. c. XU. 72. — 
8. j;rttU<iir Si-lutf • n an« EM-i<leuil, riarli 1. c. XIX. Ii;'. —9. |»iiiiiti .;i-crun Solutr. . nuc um llriaif Iii 
poa>-, nach tiette 1. c IX. S. b*» i. sib. — lo. LurU-erblattapiu«, Fragmeai, aiu llraMeinp«liy, 

nach 1. c 8. 54». f. SO.) 

Acheulöen. Nicht dadurch, daß, wie Mortillet meint, die Rctouchcn, welche 
an den Moustiert^en nur den Rand einer Seite einnehmen, allmAhlich audi 
den Band der anderen Seite einnehmm o.l. i <li< i^ uize Fluche üherzieheu, 

ist jener S(>lutn-tyi>us eiit>tan(len, son<l< iii «lailiiich, dali die (heim Chellrskeil 
von Anfang an licide Fla<'lifii foniM iuh ni Al».>|tUtteruni;«'n immer ft-im-r und 
zarter werden und su zunächst zum KeU von St.-Acheul, diuui zui- Lorbeer- 
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blattspitze führen, deren Dünne und Leichtigkeit ohne solche diskrete Be- 
handlung gar nicht zu erreichen gewesen wäre. Das hat schon E. Dnpont 
gesehen, und mit ihm findet S. Reinacb (Ant. nat I. 209), daß sich die 
Industrie von Solutr('> durch ihre technischen Prozeduren an die von St.*Adieul 
anscbliefjt. (Vgl. Fig. «J. S. 30.) 

Trotz ihrer Entstehung aus dem verfeinerten ("hclicskeil, dem coup 
de puing Acheuleen, erscheinen die lorbeerblattfOnnigen Flintspitzen lui 
numchen Orten relativ sehr qAt in grOfterer Zahl. DafQr spricht der Be* 
fand in der Hohle von Brassempouy und die Stratigraphie von So1utr6 
selbst: zwei Fimdorte, w«'l<he auch das niitchiandcr gemein haben, <\a& 
über dem Solutrt'cn keine Madelrin»'s<:liielit l:iL'frt. In Solutr«' •) fanden 
sich an der liasis des Schiclitenkoniplext s kleine Fcuerstellen mit PfcTd- 
und Kennt ierknocheu mid mit Feuersteinen, die einem vorgeschrittenen 
Acheoleo-Moust^rien angehören. Darüber lagerten kolossale AnhAufungen 
von Fferdeknodien mit hOchst seltene Obenesten vom Benntier und vom 
Mammut und nur wenigen messcrförmigen Feuersteinklingen. Es folgte 
eine nahezu sterile Schicht und danilx r eine Kjökkemnödding, vorherrschend 
aus Pferdoknoclien, dabei auch Knochen vom Maiiunut und vom Höhlen- 
bären. In den umherliegenden Ilerdstellen sind Pferdeknochen viel häutiger 
als solche vom Benntier. Die Werkzeuge sind Messer und Schaber, aber 
noch keine typischen Solutreblattspitzen. Erst über einer schwachen sterilen 
Schicht folgen dann die Herdstellen der Mortilletschen Solutrestnfe mit 
Knoclienahfällen. unter welchen jetzt Reiintiürkni>c.hen vorheiTschen, und hier 
erscheinen die schonen })ointes-a-feuille-de-laurier mit anderen minder 
sdtenen Werkzeugfonnen. Zwischen dem ausgehenden CheU^O'Mousterien 
und dem Mcntilletschen Solutr^n erfolgte also eine sehr starke Ablagerung, 
'Ii' einer Pferde- und Mammutzeit angehört, und darin erblicke ich, da jenes 
l'fenleniagma ebenfalls eine hervoi-stechende Merkwürdigkeit dieses Fiuid- 
ortes ist, das fa unist ische Kri t eri um des unterenSolutrt'en. DasMor- 
tilletscbe i:jolutreen ist ein oberer Horizont derselben Periode oder ein unterer 
HorxBODt der BenntiMzdt; das mag dahingestdlt bleiben. Ich f^ttOM» es hier mit 
dem unteren Soluträen zu einer Soluträstufe im weiteren Sinne zusammen*). 

Die Kulturbcdeutuni; der so erweiterten Snliitr''estufe erhellt aus den 
Arbeiten Piettes, mit welchen wir uns im folgenden zu bescliäftit.'« ii li;»I>»'n. 
Wir stdiicii hier auf das zweite, grolie, französische System der palanli- 
tliischen Altertümer Westeuropas, welches nicht minder wertvoll ist als das 
System Mortfllets, aber nicht minder 6&e Kritik bedarf wie dieses. Eduard 
Piette, dw nadi den Bahnbrechern der französischen Düuvialforschung, 
nach Boucher de Perthes, Lartet, Mortillet, als erster und bedeutendster 
genannt werden muB, der mit unveigleichlichem GlQck und Eifer gearbeitet 

*) Ducrost und Aroeliii, La «tratigraphie de r^bonlia de Soktr«. Uat&iaitz XI. 496 ff. 

*) \ar1i rnpifan, Rov. fioole il'Atithr. IX. S. 23 ist ilio :ilfi' Mpinnnfr, dali 

über der Solutrüscbicbte vob Sulutrc keine jüngere paläoliUiiadie •Schicht lagert, oicht 
richtig. Er Mlbrt nntersochte 1896 eine Stalle iandttea der Station and fond 1,16 m 
tief eine metentarke Oeröllschiöht mit Knochen and Zihnen ycm Benntier und Pferd 
»inil einer großen Znhl imi(^elcinety|iischcr Fcucrvti'ino ^fi-iiio KlinL'cn . Iniriii«. ImriTi- 
grattoirs, Bohrer, aber keine einzige Solutrcapitze). Darunter lag eine 40 cm mächtige 
HardMhioIit mit itirkeren Sdmhera und Boriu nnd nuneatUdi mit dner Ansah] bischer 
Soltttr^itxen. 
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Piattes System der älteren Steinzeit. 



(^QMrtir 


KUmft 


Fmum 


Indnatrie 


Stofen 




Oemmftigt. 


Der uegeii- 
wurt 


Uesclüifieue Stein- 
wetitaeuge 


Pelecyque (lluben- 
haniien). 


jungem 


Übergang. 


Arielen <£tage 
eoqaillierX 


Kdt and 
feneht. 


Der 6eg«n* 
-wart (Edel- 

ilirs*. Ii U.EjUt r 

sehr häuHg). 


FeoeretehitjrpeD wie 

in <ler vorlicrgehenden 
fji.-\\^ Uli! iiu AAuwujjurii* 
harpuuen. 


Asylien (£tage dee 
galete ctdon^X 
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(TrockeD) 
Kalt 


Elepbas pri- 
mig. RhiuH- 

ccros ticho- 
riiiuua. 


Kleine Peurrstci Q werk - 
zrupp. — Schnitzerei 
in Kuucbeu usw. 

Periode iilTDtiaue. 

Bildende Kunst. 


Gourdauien (Gervidien) 
(^tage de 1« grarore). 

Papalieti (Ehurnf'-en, 
Elephantitiu, Etage de 
la sculpture). 


ilteres 
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PleUtooän. 


(FeDohi) 


Oervos ta> 
randu. 


SehatMT md Spitmii 
einseitig retoncUert 


MoustMen (Eisieit). 




Elcphasauti- 
c|au8. Rhino* 

c«;r<»8Mert'kii. 




AcbeulecD (fortscbrei- 
tende, aber nooh wenig 
intenaiTe AbkOhhiiig). 




Warm. 


Große, mantltlför- 

mifre, nuf lieidcii Scitm 


CliLllren (Vnrherrscliaft 
des Elcphas antiquua). 




Hippopota* 
mu8. 


grob zugehuuciie ^tein- 
werkaeiige. 


Tinou-i('n(ri)crpansfSz.. 
Charakter, durch d. Zu- 
•ainnienTorkonunen von 
Elcphas meridiuualis, 
antiquua tt.priniigemas). 



hat*), äclilieüt »ich iii seiner Einteilung der diluvialen Kulturstufen West- 
europas Hat die filteren Zeiten, bis einscUießlich des Moust^rian, ziemlich 
eng an Mortillet an. Aber hinsichtlich der jfingaren Stufen, die ihn seine 



') Piettes Hauptwerk, L'art pendant Tage du renne mit 100 Tafeln, ist läiioTit 
vorbereitet, aber noch nicht in Buchform entchiencn, vpl. Bull, et Mem. Soc d'Anthr. 
Paria I. S. 299. Seine wichtigsten Abhandlungen stehen lu der Zeitschrift L'Antliro- 
pologie. Es sind folgende: Notes pour senrir ii lltistoire de l'art primitif (V. 18M. 
S. 129). — L:i Station de Brassempouy et Ics statuettea humaincs de la pi'riodc plypti<|ue 
(VI. 1895. S. 129). — Etudcs d'ethnopraphie prehistoriquc (VI. 18!».'). S. 'J82; VII. 
1896. ä. 1 ; 385 [dazu d&» Album in 4" Lcs galets colories du Mas d'AzilJ; iX. 1898. S. ö3I). 

Eine tabellariicbe Übersicht sdnes BpUaoa (Classification et Tenninologie dee tenips 
ivrfliistoriques) s. ZentralUstt für Anthropologie nsw. VL 1901. S. 63 und danadi oben 
im Texte. 

Piette hat seine Schiclitnauien , aber auch seine Ansichten, wiederholt geändert. 
So erkliirto er früher (s. o. S. 11) die iltere State des ige glyptiqoe, die Periode der 

Bnndbildnerei, für ein Ziitalt^r milden und feuchten Klimas, die jüngere Stufe desselben 
dagegen für eine Kälteperiode. Jetzt ist ihm das ganze glyptische Alter „aec et froid". 
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eigenen Entdeckimgen hauptsächlich kennen lehrten, hat er das System 
ganz umgestaltet. Er Terwirft die Namen Solutrto imd Bfagdalänien fQr 
Kulturstufen und will sie nur als Tj'penbezeidmongen gelten lassen (L'Anthr. 

IX 1898 S. r):M— 55Ö). An ihre Stelle setzt er seine „P«?riodc glypti(|ue" 
mit 2 Unterperioden, dem Etage de la sculiiture und dt-ni Etiur«! de la gra- 
vure. Erstere niumit also in seinem System den Fiat/, des Mortillotschcn 
Solutreen, letztere den Platz des MortiUetschen Magdaleuien ein. Aber sie 
xeigen in ihren Merkmalen wesmtlidie Yerschiedenbeiten von den Stufen 
Mortillets*), und vor allem stOtzt dch Piette weniger auf die Formen der 
Werkzeuge als auf die Fauna und namentlich auf die FonntMi der Olyptik. 

Der Htage de la sculpture, von Piette auch Ebunieen, Elephantien oder 
l'apalien genannt, das Zeitalter der Mammute und Wildpferde, zerfällt 
wieder in zwei Untorperioden zweiter Ordnung: die Assiae de la sculpture 
en ronde boese und die Aaaiae de la sculpture en basrelief. — Der Etage 
de la gravure, von Piette auch Tarandien oder Gourdanien genannt, die 
Renntierzeit, zerfflllt in 8 weitere rnterstufeii: die Assise de la gnivure 
ä rontours decoupes. die ^Vssise de la gravure sans harpons und die Assise 
de la gravure avec harpons. 

Ln AnscUuft an dieses auf die Formen der BOdschnitzOTei b^rflndete 
System hat Piette auch eine neue Reihenfolge der Waffen* und Werkzeug- 
tamexi m^ßObtStL Am Beginn der Rundbilderschichte .sollen noch Moustier- 
typen vorkommen, dant-lien aber sehnri der burin des Mat^dalf'nieii. jedoch 
noch keine Skidpturen (vielleielil ptle!,^te mau damals nur <lie Holzschnitzerei). 
Weiterhin schlielien sich an diese iSteinsachen grobe Beinpfriemen und die 
bekannten Statuetten. (Vgl. Fig. 10 a. b. S. 35 £) In der BasreliefBchicht 
verschwinden die Moustiertypen; die burina werden zahlreicher, kleiner und 
feiner, die Schaber häufiger, es finden sich burin-gi*attoirs, große Spitzen und 
Pfriemen aus Bein mid ITorn und die bekaniiteii tierischen Basrelieffiguren. Die 
Schichte mit ausgesdmittenen Umrilizeichiiungen hat die typischen Steinwerk- 
zeuge des Magdalenien, aber erst dicke Glättwerkzeuge mid lange Spitzen aus 
Bein und Horn. In der filteren Schichte der reinen Umrifizeichnung auf 
Flächen wird alles Werkzeug reichlicher und feiner; in organischer Substanz er^ 
scheinen jetzt VVurfspeerspitzen mit gabelförmiger Basis, Nadeln, Angelhaken, 
durchl>ohrt(! Tierzrdiue, ab»>r — dies dits entscheidende Kennzeichen — noch 
keine Harj)unen. In den jüngeren Schichten mit reiner Umrifizeichnung 
werden alle Arbeiten in Stein, Knochen usw. noch aoigfiftltiger, mannigfocher 



9» folgft auf eine Eiszeit und ist nur durch die Älinahme der Feuchtigkeit von dieser 
verschieden. „Le froid fut intonse ft il ilovint de plus en plus vif jii-ipi'ä la fin de 
Tage glypUtiue", Bull. Mcm. Soc. Authr. Paris lUOS. S. 91. (£beuda erklärt er [S. 93 f.] 
die iltere Fhue der glyptiidten Periode fttr ein Zeitalter der LöAbfldanfr, wie aller- 
dings mit meinen oben vertretenen Ansichten übereinstimmt.) Die Kälte liiDt w auch 
während seines Aaylicn andauern, doch bei einer Zniiiitiiiie der Feuchtigkeit. Es hat 
wenig Wahrscheinlichkeit, dafi die neuen Kullureu des „Papalien" und des „Asylien" 
•ioh Qnler «o rauben UinatiMben VerhUtniaaen entwiekelt bilien. Auf Nicolet Anfrage 
0* e. 8. M), ob Piette nur eine oder mehrere Etssetten innehme, sobeint dieeer niebt 
geantwortet su haben. 

*) „Papalien et Gourdanien ne sunt naUement synooymee de solutreen et de 
aaagdaMnien. Ib conreqMModent h uae ciaaeifieatim nouTeUe." Piette, BuU. Soc. Anthr. 
Paria im p. 99. 

H««rneB, Der dttoTial« Menseii in Bdmi». 8 
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und reichlicher, und vor allem erscheinen jetzt zum erstenmal die mehr« 
zShnigen Harpunen aua Renngeweih mit zylindriadiem Mittelkteper. Im 

obersten Teil der Schichten finden sich, hier noch sdten, flache Harpunen 
aus IliiNchgcwiMh, welche vielmehr für eine jOngere Stufe, das Asylien, 
charakteristisch sind. 

Dieses System der industriellen Typen weicht von dem Mortilletscben 
eilieUich ab, und das Abweichendste liegt darin, daß Pietto die Solutr6> 
typen Mortillets in die mittlere Schiebt seines Etage de la gravure stellt^ 
also weder in seine Mamniutzcit (Etage de la sculpture) nach auch nur 
an den Anfang seiner Reiuitieiv.eit . son(h'rn in die vorletzte Assise der- 
selben. Kr fand nämlich die Mortillctschen .Solutretypcii, wo solche bei 
seineu Ausgrabuugeu vorkameu, nur mehr von der Assise de la gravure 
avec harpons fiberlageri Allein diese ist eben das eigentlidie Magdalönien, 
und was dem in der ^yptisdien Zeit vorausgebt, hat Piette, durch lokale 
Befunde geleitet, offenbar in zu viele „Assises*^ auseinandergelegt. Eine 
kur/e Hcvisioii seiner Beoliachtungen, an der Hand semer eigenen, sehr ge- 
nauen Auguben, wird dies zeigen und die wahre Zeitst^illung der Solutre- 
typen an den von ihm untersuchten Fundstellen erkennen lassen. 

Fiettes System beruht hauptsächlich auf seinw Studien in den Pyrenfen- 
höhlen, insbe.soudere in der Höhle Mas d'Azil, und er selbst gibt gewissen- 
haft an. worin die Verliältiiisse an anderen von ihm imtersuchten Fund- 
orten, namentlich in der beriilunten Grotte du Pape bei Brassempouy, von 
jenen grundlegenden abweichen. Dali er trotzdem zuletzt alles übereiu- 
stimmend findet, liegt in der Natur des axSbö^pienachm Systematikers. Es 
kann ihm daraus ebenso wenig ein Vorwurf gemacht werden wie uns, wenn 
wir diese Abweichungen nun doch näher in Betracht ziehen. 

Die Schichte der Hundplastik untersch»'idet sich in Brassempouy und 
in Mas d'Azil dadurch, dali sie an jenem Oiiv nur menschliche, au diesem 
(mit Ausnahme einer einzigen Frauenligurj nur tierische Statuetten ergab. 
In Mas d'Azil ist die Baareliefschicht sehr reich an Kuitttwerken, in Brassem* 
pouy dagegen so arm, „qu^on ne la distingue pas toi^urs fiacilement des 
couches voisines". Piette frdirt die I^asreliefarbeit auf die Schnitzerd in 
Rennt iertreweih zurück, das zur Hunilplastik untreeignet war. In Brassem- 
pouy gab es viel, in Mas d'Azil. entsprechf'iid dem Charakter dieses zer- 
schnittenen Berggebietes, wenig Elfenbein. Groüen Reichtum mi Kunst- 
Werken zeigte in Mas d'Azil auch die Schichte mit ausgeschnittenen Umrii« 
Zeichnungen. Aus Brassempouy kennt Pietto nur ein einziges StOdt dieser 
Art, das von einein anderen Forscher gefunden wurde. Er meint dahor von 
dieser Schidite: .,Elle existait aussi ä l?rassemjiouy", aber „eile paraft y avoir 
ete atrojiiiit e; fUe avait i't«'- enlevee partout avant nos travaux", Die Über- 
einstimmung dieser beiden Schichten mit denen von Mas d'Azil ist also 
keineswegs evident Ganz sicher ist in Brassempouy dann wieder die Assise 
& gravures simples sans harpons beobachtet, welche zahlreiche Umrifi* 
zeichnimgen und namentlich viele schöne Werkzeuge des Mortilletschen 
.Solutreen lieferte (s. Fig. II S. 37). Die Assise ä gravures simples et ä 
harpons fehlt in Brassempouy. 

Obwohl nun Piette findet, daß die Höhle von Brassempouy die ersten 4 
Stufen der glyptischen Periode sämtlich enthält, und daß „nudgre quelques 
diffärraoes, que nous av<nis signal^es, l'assimilation des diviaions de la for* 
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Fig. 10«. <X«t. Or.) 

1—9. Bruchstück einer weiblichen EUentjt^infit^ur aus dt-r (irulte du Pape bei Branseiiipouy-en-Chalwtt»* 
(LAnde^i). ^ItaKe di- laMvilptiiit- cn ronde lM>»se. Nach K. l' ie 1 1 e und J. de l » P<» r t er i»s l/Anthr.VlII 
Tat. I in 9 Aiuichtfu. — t. Klfenbeinschnitzi^n-i aus der Hi>hle von Luurdea. Nach l'ivtte 1. c. V 
S. 197 Fig. 7. — I>i-s|;l. aus der Hühl« von Artidy. a:?h dem«. 1. c. Fig. 6. 

8» 
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mation archeologiqiie de ce giseiuent avec celles de la formation glyptique 
des stations pjTeneennes ne peut faire l'objet d'aucun doute", so sind 
doch, streng genommen, in der Grotte du Pape nur 2 Scrhichten mit Sicher- 
heit nachgewiesen: eine untere mit Rundplastik und eine obere mit Solutrc- 




6. 



Fijf. 10 b. (Nat. Or.) 

1, Sund 4, 5. Mitt«lbrncb*tücke ueiblicber KIfenbeinfigtiren tkm BrMH<'m]>nHy. Nach Piett«, L'Antkr.VI 
Tai. I— III u. IV, 1 in je S Ansichten. — S. Wpiblicbi-ii FiKÜrchnn aus i<inom Plordpxabn. Höhle 

Mas d'Azil. Nach dems., I. r. Tat. IV, 8. 

typen und Unirißzeichnungen (s. Fig. 11 S. 37). Daß diese letztere nicht 
«lern Ende der glyptischen Periode angehört, wird von Pictte selbst anerkannt. 

Einen Hauptunterschied zwischen lirassempouy und den Pyrenäen- 
höhlen findet Piette in den Faunen dieser beiden. Am ersteren Orte sind 
lüe Reste ausgestorbener Tierarten häufig in allen Schichten, während solche 
vom Renntier, ohne gerade selten zu sein, selbst in den oberen Schichten 



Goog 



— 37 — 



nicht sehr hiUifig sind. In den Pyrenäciihohlen sind dai,'*jtreii Kenntierknochen 
in allen Schichten sehr zahlreich und Überreste vom Mammut, Ilühlenbären, 
Panther und von der Hyftne aeitbea; das Bhinoceros fehlt fast gflnzlich. In 
der 4. Schichte, die uns hier intereesirat {k gravures aimplea aana harpons), 
sind diese Reste so selten, daft man ^uben mOchte, die betreffenden Tiere 
seien schon erloschen gewesen, als sie sich bildete. Nimmt man d:i/.u. daß 
diese Schicht in den F^Teuäenhöhlün nicht durch Solutretypen charakteriäiert 




Fig. 11. (•/, n. ür., ». S. .!<!.) 
Solntr^cii im ^tag« d« U gratrnre sana harpona maa der Urotto du Pape bei Brnfmpouy. Naeh 

E. Piette und J. da 1» Porteric, L*Aathrop. IX S. Ml ff. 
(1. pointe k feuille de Uorier, 1. e. F. 1. — I. pointe k Cimn, unten abitebrochen, in t Anticht«Q, 
1. c. F. 81. — 8. fl(-che k gibboBit«'. in s .An-tichten, 1. »•. F. 2?. — 4. grattoir incurv««, carüiie, 1. c. F. 5. — 
& 6. grattoin nuclüiformea, 1. c. F. i. 7. — 7. Knöcherne Speerapitae, L c. F. t9. — 8. Pferdekopf 
auf «iaev Knoeiienplatte graTiert, I. e. F. a. — Smihutul aof elnain Kaodwn graviart an cbam- 

plev£. l. c. F. t.) 

isty 80 darf man au ihrer Gleichzeitigkeit mit der oberen Schichte von Bnusscin« 

I)Oijy zweifeln. Piette schreibt diesen Unterschied der Faunen dem Klima 
und ein wenit: auch <ler Hodenbihhnit; zu. In der Tat ist es der Unter- 
schied zwischen einer (alteren) Mauiumtieit und einer (jüngeren) Kemi« 
tierzeit 
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Auch in der berühmten Hohle von Gourdan bei Montrejean (Haute* 
Garonne) findet Piette alle fttnf Stufen seiner Periode glyptique vertreten; 
aber nur die 4. und die 5. „avaient un raagnifique developpement. Les assises 
2 et 3 <>tai('nt atniphiees . . L'assise no. 1. «itiiit «'gjileinent atrophi«'*e". Das 
heifit, es waren nur 2 Scliichten in ausgiebigem Masse vorhanden; die jüngste 
der glyptischen Periode mit Umrifizeidmungen und Harpunen und eine filtere^ 
mit UmriAaeidinungen und Sdutr^lypen. Diese letztere „se prolongeait 
au dehors, ä droite et a gauche de l'entree de la caveroe". Übrigens bemerkt 
Piette, dafi in StatioiiPii mit /uhlreiehen (iravieninsen Solutn-typen ge- 
wöhnlich sehr srltcii sind und umgekehrt. In der Hölile von Gourdan tjah 
es eine „partie gauche" der Solutreschicht, wo neben zalüreichen Um- 
rilhwidniungep auf Bein nur wenige Solutr^pitie& au finden waren, und 
eine ,partle droite* , wo nebm zahlreichen Salutr^spitam nur wenige 
Graviaungen auf Bein, dagegen viele solche auf Stein voig^ommen sind. 
Wenn man die filierraschend späte Entdeckung der Zeichnungen an den 
Höhionwänden bedenkt, darf man viellficht vemuiten, dah auch viele 
Gravierungen auf losem Gestein bisher übersahen worden sind. In Solutre 
selbst shid bekannfUch tierisdie Bund^gnren ans Stein gefiinden wenden. 

Alles in allon sdiont mir FSettes System zu einseitig auf die Strati- 
graphie von Mas d'Azil aufgebaut zu sein. Die Picttcschen Assises .des 
sculptures en bas relief" und ..des gni\iires ä contours dtVoupes", also die 
Stufen 2 und 3 seiner glyptisclien Periode, scheinen mir als durchijehende 
Schichten, selbst für Südfraukreich, nicht erwiesen zu sein. Wie es den 
Anschdn hat, wurzeln sie mehr in einer auf lokal beschrSnkte Vorkommnisse 
gestützten, theoretischen Anschauung als inderKcmstatierung eines wirklichen, 
allgemeinen Entwicklungsganges'). Piette selbst schreibt das Aufkommen des 
Basrelief'^ nur der Arbeit in Renngeweih, also einem Äußeren Zwange zu. 
Auch die ausgeschnittene Umrihzeichnung Ist nur ein Surrogat der Kundplastik 
in dünnem, zur ronde bosse minder geeignetem Material (Knochen* und Ge- 
weihplatten). Das sind also wohl katun allgemeine, entwicklungageschichtürlie 
Stufen, .<u)ndem höchstens lokale, jüngere Unterstufen der Assise des sculptures 
en ronde Iwsse, Unterstufen, in welchen die plastische Tendenz noch vor- 
herrscht im Gegensjit/ zinn darauffolgenden Etage de la gravure. Zielien 
wir die Stufen 1—3 demnach zusaiumen, so erhalten wir folgende Einteilung 
der glyptischen Periode: 

L Solutr^en. 

1. UntereStnfe: RundbOdnerei (zuweilen in Basrelief und ausgeschnittene 

Umrißzeichnung übergehend), aber noch keine Mortilletschen .Solutretypen. 

2. Obere Stufe: Umrifizeichnung(8p&rlich) und Moriillets Solutretypen. 

II. Magdalenien 
(noch nieht weiter einijeteilt). 
Beiehliche Umrifr/eiehnnng, reichste Entwicklung der Watfentechnik 
in Bein und Geweih (llarpmieu), aber keine Mortilletschen Solutretypen. 

') Nebenlwi bemeirkt wäre die Abfolge: Rumliiln^stik — Basrelief — ansgescbnittene 
T'mrißzt irhnunpr — reine Tmriözeichnuiitr . tlit'oretisoh citi Widorsinu iusofern, als die 
ausgcschnittvDe Umrißzeichnung , als Surrogat der Kuudplastik, uumittelbar auf diese, 
nicht auf du BMrelief folgen mfiAte, wShrend dieses als hdberfaabene Arbeit «af der 
Fläche der reinen ümriAieicluiang munittelbw vocbergehen m&Ate. 
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Piette meint zwai-: ,11 est fort peu de giseineuts dits magdaleniens, 
qui ne oontiennent quelques pointes solutreeuoes" ; allein gerade die ein« 
ander so naheliageiiden Stationen Laiigerie>liaute und Laiig«rie>ba88e, welche 

er anführt, hestfitigen «aSs nadulrücklickstc das von ihm beUtanpfte Ver- 
hftitnis zwischen Sulutn'en xmd Magdahmien. iiiid mit TJfrht inifit er selbst 
oin/elnen Stücken, die eioem onnlit zufolge da und dort gefimden sein sollen, 
keine Bedeutung bei. 

Ziehen wir nun andere Länder in Betracht, wo die der Pietteschen 
Einteilung zu Grunde liegcndoi Erscheinungen wiederkehren. Plastische 
Randfiguren, deren Fnndschichten mit Piettea Ehum^ ühereinstimmen, 
kennen wir aus Belgien, Oberitalien und Mfthren. Ffu Belgien linterschied 
Dnpont (L'homme pendant les ages de la pierre dans les environs de Dinant 
stir Meuse) ein»^ M;uiininl- und eine Henntier/eit, d. h. »'ine vorletzte und 
eine letzte Stufe des Diluviums'). Die Funde aus der R^jimtierzeit sind echte 
Bfadeleinetypen, der vichtigste Fundort das Trou de Ghaleux. Die Funde 
aus jenen Schichten, welche Bupont der Ifammutzeit zuweist, und die 
uns hier zunächst interessieren (Fig. 12, 5,Q, zeigen gemischten Charakter. 
Ein Teil derselben hat Madeleinefomien ( Wurfsjieerspitzen, Harpunen). 
Anderes schliefit sich dem (■helIt'M>-M()nst<'rien und dem Solutn-en Frank- 
reichs an. Hittrzu gehören die Ilöhleufunde aus dem Truu Magrite, Conuimue 
Anseramme bei Dinait, untor wdch«i eine 4 an hohe steatopyge plastische 
Menschoifigur aus Ramgeweih 1. c. S. 92 Fig. 8 ein vollkommenes Pendant 
zu den sfldfranzOsischen Frauenstatuetten abgibt. Hier kehrt also Fiettes 
Ebumeen mit einer seiner anffillligsten und seltensten Erscheinungen, einer 
]>histisrhen Mensdientigur mit übertriebener Bildung der Ges{iü])artie, aller- 
dings nicht aus Elfenbein, sondern aus lienugeweih geschnitzt, in Belgien, 
weit genug von dem Fundgebiete, in welchem Fiettes ilge gl) ptique auf> 
gestellt wurde, wieder. 

Ftot ebenso interessant ist ein zweites^FundstQck aus derselben Htttile 

und derselben Fundschicht, der troisi«'me couche ossifere, 1. c. S. 98 Fjg. 9. 
Es ist ein Renngeweih-Basi.s-Ende (s. unten Fig. 79) mit einer vollkommen 
rätselhaften krummlinigen Zeiclmnng, deren labyrinthisch»' llauptlinien von 
klemen Strichreihen eiugefaüt sind. An sich dunkel und nicht weiter ver- 
wertbar, erhtit dieses StOck Bedeutung durch die Ähnlichkeit seiner Gie> 
Tienmg mit der Zeichnung auf einem Hammutstofizahn aus dem L06 von 
Kqew, Ukraine (Westrußland, s. unten Fig. 78, nach Volkov, l'art Magda> 
lenien en Ukrauie S. 6). Die Analogie ist .schlagend, und wenn auch die 
Zusammenhänge noch im Schatten liegen, so ist es doch gewifi kein Zufall, 



') In die Mammutzeit setzte Dupunt (Bull. Suc. Authr. Bruxelles IV. 159, 164 
Mtdi dM (^IM(»>MoaiMrien der üngelnmg voo Mcm im Hennegaa, nahm «s «lao für 

gleiobieitif; mit den Hühlenschichten der Mammutzeit in den ProviIl^•'ll LiUtich und 
Namur. Fraipont hat gczoijj^ (La raoo tlc X»'atnl>Ttal rn Bflu'iqiu' S. 3H) , daß diese 
Annahme aua hydrographischen Ciründen unzulässig ist. Zur Zeit der Uühlenbewohnung 
Ml der Leiae wir der Stand der Oewtoer vom gegentvirtigen nieht wetentlieh ver- 
schieden. Über dem ChelltHt-Moustc-rien bei Blons lagern dage^^en Alluviouen von 30 m 
IVliirhtipkeit. Damit fiillf nurh Diijumts Theorie von einer Rntwickhmp der .IVKlionomiten" 
zu neolithischeu Xulturträgem , während die Troglodyten spurlos verschwunden seien. 
<Congr. intern. Bodapeet L S. 78.) 
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wenn sich in einer Hohle an der Iiesse Diqge beisammen finden, die einer 
seits nach Sfldfrankreioh, an den Golf v<m Biscaya, aadwerseitB nach Ost* 
«nvopa, an das Ufer des Digeinr hindeuten. 




Fig. la. 

ClwUte-Xoiutfrleii «ad SolttMen in Belgien. Naeliir.de Pnyili, Bail. 800. Anthr. Brozaile« 
ZVn 8. ItOf. 10, 11, M (1-S) und R. T)u]M.n t . I.'lH.mm.' iictHlaiu d« 1» fieiM dUM Iw 

«■iivirons dt- Dinanf-Niir-Äleusi-, Briia-tel 18"« 4—6.) 
(1—*. Cbi-lli'o-Mousttrien von IUs<<aix. Ilcnnegau. — 4. Moiutienpitoe aus dem trou da Sure au bei 
Ifbntaif 1«, Comm. Falaen (Fror. Mamnr. J)apoDt, fi. 7t Fig. 4. — A. pointe k craa »u dem troa 
de MagrftolMi Poii«4-Lmm, Comm. Anaeraane (iFMv. Hunnr. Dnpont 8. »l, Fig. 7. - «. SlMtonr«« 
mnuehliebe Tigtur m» Beuigeweih tob edend». Duponft 8. W Fig. S.) 

Das Tnju Magrite ist eine Ilühlc, deren Bodeiischiehteu /u uiiterst 
Ghelles* und Moustier«, zu oberst Madeleinetypen enthielten. Dazwischen 
lagerte eine Schichte mit sorgfältig zugehauenen Flintwerkzeugen, welche 
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den Lorbeerblattspit2eu des iSolutreen ähuelii'). Murtiilet scJueibt diese 
Schicht dem Solutr^en zu, ohne jedoch der beiden merkwürdigen Fundstacke 
zn gedenkoi, die mis an diesem Orte allein interessieren. 

Auch die berühmte Grotte von Spy enthielt mehren; Flintsachen, die 
ih'U Soliitrefypen nahcstt'hen. St_-lir licaclitonswort ist hier die S<!hirhten- 
folge in (lern genau untersuchten Voi|tlatz der Höhle. Über der Schichte, 
welche die beiden „neandertaloldeu" Skelette und zahlreiche Moustiertypeu 
enthielt, lagerte eine solche, die einer ausgesprochoien Mammutzeit za* 
geschrteben werden mu& Die AblUIe von der Elfenbeinscbnitxerei waren hier 
so massenhaft, daß sie stellenweise eine 10 — 20 cm starke Breccie bildeten. 
Mehrere Herdstellen in deren Umgebung j'iithielten 140 Moustici*spit/en 
und 3()() Kratzer und Schaber. Das ist, bis auf die Rundliguren, genau 
Piettes unteres Ebumecn oder die ältere Stufe des Solutreeu, in welcher 
Mortillets Solutrefonnen noch nicht Torkommen. 

Das belgisdie Quartttr hat soletzt der Gedoge A. Rutot (y^. oben S. 21 f.) 
eingeteilt und findet dabei einersrnta Ansdiluß an Geikies Lehre von den 
Eiszeiten, andererseits Übereinstimmung mit den Systemen Mortillets und 
Piettes. Seine drei lety.ten Stufen sind: 

3. Das „Hesbayen", eine Löüperiode ohne Fossilien und Denkmäler 
mensefalicher Anwesenheit (die Bewohner durch große Übersdiwemmungen 
verdrBngt), 

4. das Brabantien, eine Mammutzeit gleich dem KbunK-en Piettes. 
Der Mensch bewohnte vorwiotrend IIüIiUmi und hearbeitt te mit Vorliebe 
Elfenbein und Knochen, seltener den Feuerstein, welcher aus der Champaguu 
geholt werden muüte, 

6. das Flandrien, eine BenntienEeit gleich dem Tarandien Piettes. Zu- 
erst erscheinen Mammut und Renntier nebeneinander; dann verschwindet 
jenes imd dieses bleibt. Der Mensch bewohnt Hohlen und bearbeitet haupt- 
sAchhch Renngeweih, daneben den Feuerstein hi typischen Madeleinefonnen. 

Die glypti.schen Funde aus dem Trou Mat:rite würden nach dieser 
Einteilung dem Brabantien, die des Trou du C'lmleux dem Flandrien ange- 
boren. Übrigens will Rutot auch au&erhalb der Höhlen Belgiens in den 
genannten oberen QuartArscfaichton ^tout Foutillage earactdristique des 
industries des cavernes", wenn auch nur spärlich, angetroffen habt-'n*). Er 
unterscheidet da das Ebunu'en Piettes oder die unteren Pferdezeitschichten 
von Solutre mit Moustierspit/.en und Schabern, mandelförmigen Werkzeugen 
(le tout en d» t-adencc uumiu« e) und einseitigen grattoirs, den Vorläufern 
der Iftngeren grattoirs magdalenieas, femer das Tarandien Piettes mit 
seltenen Lorbeerblattspitsen und vielen lflng^ieh«i Schabern, Doppelsdiabem, 
nburins", Bohrern, „lames a encoches'' usw., d. h. mit dea Formen der 
renntierEeitUchen Schichten in den Höhlen Belgiens. 

') Dii^ Stiitnvcrkzfu«.'»' aus <l»'iii Trou ^laj^rit«' sind al)jrelnlclel Cougn» iiitoru. 
Bnixelles 1872 Taf. 4ti, 43 (Chelleo-Moiisterieu) uiui Taf. 44. (.Formen von Solutre und 
L« ll»del«me.) Du Stack oben 8. 40 Fig. IS, 6 ist ein« der aeltenen Solutt^pitsen mit 
p«M}uncnlu8 („une grand«* <'tiiiu< hf> «It; pointe flc fl< clie ä pt'doncule" . Morl. Pr^liist. *, 
S. 833), wie sio veroiiixclt in gleichzeitigen Schichten Frankreichs (Saussaye, Solutre, 
Laugerie-haute) vorkamen. 

*) Cougr^ intern. Pteis IfKM) S. 90. 



Digilized by Google 



— 42 — 



Die Umscluni nach ähnlichen flgciralen Arbeiten, wie sie PSette im 

Ebumecn von Brassempouy gefunden, fOhrt üns weiter nach Itali en. Hier ist 

das ClK'll«M)-Motist«'ri<'n reichlich vertreten ; das Magdalenien fehlt gftnzlich, und 
das S(»]utr('cn hat nicht nur eine eigentümliche Auspräginm «Tfahnni, sondfiii 
CS scheint hier auch bis an das luide des Diluviums, ja darüber hinaus^ 




4. 

Fiir. IS. ('/( n. Gr., k. 8. 4t-45.) 
Motut^ri«! und Soliitn'-i-n itii-<« dm Rotm (irotten )» i Mi nton«-. N:., K ) . tiivite«, AntiqoiM 

de rbuiiiino dunit les Alpt-N iiiaritimcM. Tai. II bis Vil. 
(Unten: I. t. pointes MouHt*'ri<-nne«. — 8. 4. racloirs MonitMens. — Oben: l bin 11. U. polBtcal) 
k cna. — iS. 14. flMieit k gibboait^. — IM. grattoirKlisqn«. — l*. gnttoir nnd^iforme. — 

17. IB. potntes-gnittoir».) 

Fortdauer zu besitzen. Srlion in der Niederpnn cur»' ist das Miigdah'nien 
selten und v« rkiiiiinn'rt, und das Kenntier fehlt ganz oder ist ebenf.ills 
liuchst selten. Ahnlich steht es im östlich angrenzenden Seeaipengebiet, 
vor allem in den berühmten Roten Grotten bei Mentone. Obwohl 
man die jOngeren Diluvialschichten derselben gewöhnlich dem Magdalenien 
zuschreibt, ist dieses hier doch keinesw^ typisch ausgeprilgt 
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Dagegen miüt Mortillet mit Recht einen großen Anteil an dem 
Schkbtenkomplez dieser Grotte dem Solutröen ni. »Les gnittoin, qui 
abondent dana la presque totalit^ du d^p6t» montrent ln«i, que la majeure 




Fig. H. (i— 10 V» n> Gt^ 11 n. (ir.. ». Ü. 48.) 
MouatMen und Solutrien ans der Uohle Banu gnnde bei Mentonr. l bü 10 nuh &. V eraeau» 
L*Anthrop. X S. 4Wir. Fig. 1-9. 11. Kwh 8. Belnaeb, ebenda IX Taf. II. 

41» VMloir Mouiti i it n. — S. ;;rnttoir-<lis(|iir. — in,; sind in tiiiten ri .Sobieht Kefiind«>n ; iloch 
atanUBt S wohl au» Ucn obertii. — s bia 10 T>)>eu von Suluirt! und Madfleine. — 11. iäteatit- 

figar einer naekten f nn, 4.1 cm lang. 

partif est postfrieiiie au nioustcrii'H. D'autro part, rahseiict' irinstniincnt.s 
en OS, sauf vers les squelettes huiiiains, qui sont plus l eccnts, prouve, que 
ce depöt n'est pas encore magdal^en. II ne peut donc £tre que 
solutr^en. On n*y rencontre paa, il est vrai, de pointes en feuille de laurier; 
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luais ies poiiitcs u crau n'y sout pas r&res. Elles suut petites, ce qui tient 
& la natiue du sflez de la loealit^, et ne soot pas auan bien tailUes, que 
Celles du sud^uest de la Franoe» parce que le süex des Baousse-Rousse 
ne se pretait pas ä une taille anssi fine. Ccst bien \h du solutreen, mais 
du solutreen un peu luodifu'." (Fit;. 13 nix ii 1—18.) 

Unter den von Riviere bekauut gemacliten Fuudeu aus diesen HüUlcn 
sind außerordentlicli viele pointea-4*cran und Schaber der Solutrestufe. Die 
fOr das Magdal^nien charskteristiachsten Formen — Harpunen, „Kommando- 
stäbe", gravirrtc Knochen — fehlen diigegen. Die knöchern» ii Snit/t ii 
(Ri\ i( re Taf. VIII— X) sind z. T. si)h;he. welche aueh im Magdalt -nien 
vorknnnii.n (Taf. VIII 1. 2.. IX 11. lU X 1-7). aber wohl auch schon 
früher gebraucht wurden. Die poiutes de sagaie ä fente Taf. IX Fig. 11. 20 
setzt Mortillet, prehki * S. 199, ans Ende des Solutreen und an den Beginn 
des Magdal^nien. Andererseits findet sich eine grofie Anzahl von Bein- 
pfriemen mit einer Art Knopf (1. e. Taf. VIII Fig. .5, Tat IX Fig. 5—7), 
wie sie unter dtm Lölifnndrn der Mannnutzeit an der Donau vorkommen, 
und endlich in nicht rinju'er Zahl Dolche oder ähnliche sjjitze Werkzeuge 
aus Uoliieziknochen (iaf. Vlll. Fig. 7. 9. 11—13, LX 2. 5. 8. 9) mit er- 
haltenem Gelenkende, wie sie teils im Solutreen an der Donau (Willendorf, 
Pfedmost), teils in dw jtingeren Steinzeit gebrftudilich waren. 

Rs kann natürlich nicht geleugnet werden, daß die HOhleneinlat:* rnni: 
der Rdten Grotten bis an d;is Ende des Diluviums reicht (reicht sie <loch 
sot:;ir danilter hinaus); wenn sie trotzdem kein typisches Magdalenien ent- 
hält, so folgt dai'aus, daü hier eine Art Solutrestufe zugleich die Stelle des 
ersteren vertritt, was wahrscheinlich auch in anderen Teilen Italiens, wo 
das Magdalenien noch weniger vorkommt, der Fall war. 

Die älteren Clrabungen in den Rot«.'n Orotten, auf welche Mortillct 
sieh hierbei stützt (10. Riviere. De Tantiquite de Thonnue dans les Alp«'s 
Maritimes, Paris 1H7H bis l.sTH). ertraben kein ganz klares Bild der Sciiichten- 
folge'). Jetzt weiü man, dank neueren Untersuchungen (R. V'emeau, Les 
nouvdles trouvaüles de M. Abbo dans la Barma Grande, L'Anthr. X 1890. 
S. 489), daß in der fOnften Grotte, der von Riviere froher nur unvollständig 
au.sgebeuteten Barma grande, drei gut unterscheidbare Schichten vorhanden 
waren (Fig. U): 

1. eine ältere Diluvialschicht mit Flnitwerkzeugeu vom Moustiertypus 
und Knochen von Elephas autiquus, der auch in der 7. Höhle nachgewiesen ist, 

2. eine jflngere Diluvialschicht mit vielen Steinwerkzeugen, teils Typen 

von Solutn« [vgl. z. B. L'Anthr. X S. ilH Fig. 8 mit Mortillet Mus. prehist. 
Fig. 122]'). teils solchen von La Madeleine. In dieser Schichte fand sich 
auch ein Henntier-I 'nterkiefer (1. c. S. 44'.» Fig. '.h, welcher zum erstemnale 
das — gewili nur spärliche — Vorkommen des Kenntiers im Süden der 
Alpen bezeugt, 

*) Doch stammen die aus schlechterem Material (Kalksteiu uud Sandstein) hw- 
gestcllten Moiutierstücke der 4. Qrotte siobtr von der Buis det ganien Depot«, nSmlich 
aus 10 m Tiefe, vgl. Rivi^ L c. S. 176. 

') Hierher gehört wohl auch der dicke und liiii<,'li< hi' grattoir nucleiforme ; wcnipstens 
fand Fiettc dicseu Typus iu der Solutre^cliicht vou Brasiempooy (L'Aotlirop. IX 
S. 588 f. 10). Der höbe koniache, richtiger pyramidale, grattoir nttcläforme (ebenda 
S. 687. £. 7; 8} kehrt am HnDcbsteig in Krem* all Solatritypot wieder. 
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8. eiiie80geii.Übei8aiig8aclucliteTom(%ankterdesPietteg(^ra 
moderner Fauna und rofgefArbten, mit Grabbeigaben ausgestatteten Skeletten. 

Wenn «-s riditiir ist. was Rciniu li (I/Anthr. IX ISOK S. 2H) über die 
(Jrahiing^tn t-iues Herrn .liilli<'n in der liarina izrande niittfiit. so liabcn die 
Troglod^ teu der dritten Schichte vielleicht auch den Hund als Haustier 
besessen und sogar aueh diesem die Ehre ritueller Bestattung erwiesen. 
JulU«! will nSndieh in der 8. oAer 8. Sdiichte das Skdett eines Hundes 
oder Wolfes und dabei 30 olivenfönnige Schneckenschalen, wie sie sonst 
den monschlirhf'n Bewohnern dieser Höhlen ins Grab mitig^ben wurden, 
angetroffen haben. 

Zwei Met<!r iiiit«;rimlb des Niveaus dieses Skelettes, also tief in der 
2. Schichte, fanden sich meiiiwQrdige Reste aus Piettes glyptischer Periode: 
sahireiche «Burins", Tersierte Steine (Steatit mit wirren Strichen, Schiefer 
mit fernem geometrisclien Ornament) und namentlich das nur 4.7 cm hohe 
.st ealitfigO rohen einer stelit iKb ii nackten Frau von übermii&ig vollen und 
runden Körperformen. (S. lieinach, Statuette de fenime nue, decouverte 
dans une des grottes de Menton, 1. c. IX 181)8 S. 2ü.) Mit Unrecht hat 
G. de Motrtillet die Echtheit dieses Stückes bezweifelt In der Ausstellung 
der £coIe d'Anthropologie zu Paris (Trocadero IIHN)) befanden sich außer* 
dem vier 3—0 cm hohe unedierte Steatitfigürchen von Frauen ähnlicher 
Körpen;estalt, angeblich aus den (Motten von Mentone. 

Wenngleich sich also, wie es scheint, eine Scliichtentreunung zwischen 
filterw und jüngerer glyptischer Periode (oder zwischen Solutreen und 
Magdalenien) hier nicht ergeben hat, so ist jene dodi durch charakteristischo 
Funde vertreten, welche sehr tief gelegen haben iiuissen, da der Höhlen- 
boden nach .Tullien-Reinacb an <ler Fundstelle schon 1 ni ti<>f dnrcli b'ivi» re 
abgegraben war und das Fittürclien nsw. mindestens noch 2 ni tiefer lat;. 

Von größter Bedeutung in dieser ganzen Frage sind die Entdeckungen, 
welche m der sogen. ,Kindergrotte'*, der nAdurten an der franzAsiBchen 
Grenze, durch die mit außerordentlicher Gewissenhaftigkeit duidigefOhrten 
Grabnnuen des Pursten von Monaco vor kurzem erzielt wurden. R. Verneau 
gil)t (iarill>er vorhinfigen Bericht'); eine umfassende Darstellunu; durch den 
Fürsten sellist steht in Aassirbt. Vemeaus Bericlit belian«lelt nur (He. aller- 
dings höchst intere.s.sante, anatomische Seite der 1 uude ausführlicher und 
gibt Ober die finmistisdien Horizonte gar keinen, abcnr die industriellen nur 
ungenügenden Aufschluft. Allein von der Yoriage des gesamten, schichten» 
weise gesonderten Materiales darf volle Klarheit darüber erwartet werden, 
ob sich auch hier, wie ich vermute, verschiedene Kulturstufen erkennen 
bi.ssen. d. h. oh auch hier, wie in der Barina grande. die .Stufenfolge: 
Mousterien — Solutreen — Magdalenien (wemi auch mit schwieriger Trennung 
zwischen den beiden letstoren) uns entgegentritt 

Die «Kindeigrotte", so genannt, weil Rividre darin, nahe der OI>«t- 
flfiche, 2 Kinderskelette mit einem Lendenschmuck aus Nassa neritea-Scbalen 
gefunden hatte (ein drittes Skelett, das einer alteren Frau, fand sich kfir/.lich 
in derselben Schi< ht), hatte einen Sciiichtenkomplex von nicht weniger als 
0.80 m Mächtigkeit, zu dessen Entstehung Jaluiausende nötig waren. Vom 



*) Im fonillM dvpriiiee de Monaco tux Baoass^-Rousse, uu nouveau type humain. 
L'Anthrop. XIII 1909 S. Ml. Vgl. raoh A. Gaudry in Ia Natura 190S Nr. 1611. 
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Felsgrunde, auf dem der erste Feuerherd des Menschen angelegt ist, bis 
zum Scheitel des Schichtenbaues zogen sich in gi'ölieren und geringeren 
vertikalen Abständen mehr oder minder ausgedehnte Feuerherde und Aschen« 
schichten hin. In den Zwischenzeiten wurde die Höhle von HyAnen be* 
sucht, wdche die Beste der menschlichen Ifahlzeiten Tersehlangen und ihre 
Koprolithen zurficklie&en. Nahe über dem Felsbodeu, in der achten Brand* 
schiebt»' Von oben fiuuk'u sich die ält«.'sten menschlichen Skelette. Da sie ganz 
intakt waren, ist vielleicht anzunehmen, dali mau damals Kaubtieren den 
Zugang verschloü. Es lagen die Leichen eines jungen Mannes und einer 
atten Fmu auf einor Herdstelle, die Frau auf dem Baudie, rechts und etwas 
oberhalb des Jünglings, dieser auf dem Racken, leicht nach rechts geneigt, 
die Beine angezogen, mit dem rechten Arme die Frau umschlingend. Drei 
Steine bildeten eine Art S<;hutz<lach über den Kopien. ( )tTenbar hat man 
es hier, wie bei dem gleich zu erwiiluu'iiden dritten Skelett, nicht mit Be- 
stattungen in unserem Sinne zu tun, sondern mit liegen gelassenen Leichen, 
nach deren Tod die Hohle ron den flbrigen Bewohnern veriassen wurde. 
70 cm hoher fand sich wieder ein Herd und auf ihm, in der siebenten 
Brandscbicht vtm oben, abermals ein Skelett, diesmal ein hochgewachsener, 
mit ausgestreckten Heinen auf dem T?rirkeii lieL'emler Manu, dessen Kopf 
imd Füße wieder mit Stein|ilatteii umstellt und liedeckt waren. Im <lar(iber 
liegenden Schitrtitenbau wechseln lierdplätze mit sterilen Schichten ^auch 
diese nicht ohne einsdne St^werkzeuge als Zeugen vcnübeigdiender An* 
wesenhmt des Menschen), und einmal sind auch von der HOhlendecke viele 
Steinblöcke herabgestürzt, über weldien dann wieder n<'ue Besiedler ihre 
Herdfeuer anzündeten. In dem ganzen grofieti S( liiclitengebiiude zeigt sich 
keine Sj)ur von Umw (ihluugeu, und auch die erwälmten Leichen waren 
nicht in, sondern über der Erde beigesetzt. 

FOr das Alter der verschiedenen Schiditen haben wir voilftufig keine 
Bestimmungsmittel, da über die fauuistischen Horiacmte keine Angaben vor* 
liegen imd djis Zeugnis der Steinwerkzeug(\ wenigstens nach Verneau, in 
chronologischer Hinsicht nichts aussairt. Auf dem untersten IIerdi)!atze 
lagen plumpe Werkzeuge aus Sandstein und Kalkstein, selten aus Feuerstein, 
-sftmtlich mit einer glatten Fläche. Dies ist sicherlich die auch aus der 
4 und 5. Grotte bekannte Moustierschichte. Aber im ganzen flbrigen, 
B.VH) m mAcbtigen Schichten komplex findet Vemeau die Lidustrie „nettement 
ma<.'(lalenieune-. Die Steinwerkzeuge sind Messer und Me.ssorchen, plum|>e 
Spitzen und Schalter verschiedener Form. Darunter fanden sich aber auch 
2 pointes-ti-cran, welche Verneau allerdings nicht als Solutr»-tyi)en gelten 
lassen wiU, weil ihre Arbeit ganz jener der anderen Flintsachen gleiche, 
und weil solche Schaftzungenspitzen in Sduträ selbst nicht gefunden worden 
seien. Aus Kn<M>hen situl nur einige Pfiriemen, einfache cylindrische und 
zugesi)itzte Stäbehen ohne Verzierung. Verneau begnügt sich mit der 
Folgerung, daü die Skelette der 7. und«ler<S. Braudsrhichte si. hrr iialäolithisch. 
vielleicht sogar älter sind als das aus der Barma grande. Sein Haupt- 
Studium hat er aus den Skeletten der »KinderhOhle" gemacht und teilt 
darflber folgendes mit: 

1. Das Skelett aus der obersten Schicht (Altere Frau, zu den beiden 
Kindern gehörige zeiirt die Merkmale der li.isse von Crö*Magnon; die Tote 
war eine wenig robuste Person von kleiner Statur. 
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2. Das Skelett der 7. Bramdsdueht von oben gehörte einem sehr starken 

und großgewachsenen (bis 1.92 m hohen) Manne an und stimmt im Wuchs 
wie in der Schfldelbildung mit den frQher in den benachbarten Höhlen ge- 
funilcnen Skeletten überein. Der Schädel ist lang, mit sihr breitem mid 
niederem orthoguatheu Gesicht und zeigt in allen wesentlichen Punkten den 
Typus der Basse von Grö-Magnon, d. h. den der Renntierjäger im Tale 
äer Yözire. 

Z. Die beiden Skelette der 8i. Brandschichte von oben sind von kleiner 
Statur, wenn auch nicht geradezu zwerghaft, und unterscheiden sich auch m 
der Schädelbildung durchaus vom Crö-Matnum Tyinis. Das Auffälligste an 
ihnen ist ein enormer subnasjder Prognathismus, der einen völlig ueger- 
haften Eindruck macht Negerhafl ist auch die elliptische Schftdelform, die 
fliehende Tendenz des Kinnes und die platyirhine Nase. Die beiden Ixk- 
dividuen sind untereinander vollkommen rassenv^rwandt, es sind wohl 
charakterisierte Negroiden von einem Typus, welcher läsiier in 
diluvialen Scliichten noch nicht angetroffen wurde, und für welchen Verueau 
jetzt den Namen „Grimalditypus" vorschlagt. 

Diese beiden Skelette sind von ungemeiner Bedeutung; denn sie re* 
prfisentieren eine Rasse, welche in Westeuropa zwischen der Baase von 
Spy Neandertal und (h r K i>se von Cr6>Magnon gelebt haben muß. Der 
Abstand zwischen diesen Ix iden ist so groß, daß es inuiiöi;li( li i-^t, sie in 
verwandtscluiftlicho De/.iehung zu bringen. Sie stehen aber nicht nur ana- 
tomiiich, sondern auch chronologisch weit auseinander; deim die Spy- 
Neandertal'Rasse gehört drai Chellte' Monstren » die Grd-Magnon-Basse 
dem Magdalenien an. Wenn sich nun, nach dem Leichenfund in der 
8. Brandschicht der „Kindergrotte der Grimalditypus zwisdien jene ein> 
srhiebt. so können wir in ihm die Vertretung einer Menscheiiforni sehen, 
welche während des Solutreen, wenigstens im südlichen Westeuropa, 
gelebt hat. Durch diesen Fund fallt ein plötzliches, aber nicht unerwartetes 
Licht sowohl auf die oben erwähnten SteatitfigOrchen aus den Grotten von 
Mentone, als aueh auf die df^mbonemen Schnitsfiguren, welche Piette in 
der Rundbildcrschichte, d.i. im jllteren Solutreen von Bras-^enipony. entdeckt 
hat. auf jene I^ni< lis(rirk>' vun Fnuiengestalteii, welehe aUe iku Ii Afrika 
als der Heimat ihrer Korprrfurinen weisen. iVi-^ sit'_r< n. ..Kapu/j-iikoph lK-n" 
ist platyiThiu mid prognath mit tliehendem Ivuiu, die anderen haben sack- 
litarmige Brüste und sind steato]>yg oder zeigen gar die Hyperplasie der 
kleinen Schamlippen, wie eine hottentottiache Venus. Sie ergänzen das 
Knochengerüst des Hriiualditypus und bekunden, dafi sich die Wohnsitze 
dieser Rasse vom Mitfellümlischen bis zum Atlantischen Meere ausdehnten. 
Wie weit dieselbe als Tnigerin der .Sointrekultur anzusehen ist, kann im 
Augenblick nicht gesagt werden; allein vielleicht war sie so weit verbreitet, 
als ^^irale plastische Schnitzwerke in Elfenbein vorkommen (denn dies ist 
ein echt afrikanischer Zu^; und dann reichte sie vieUeusht bis an die Lesse 
und an die Donau. 

Vemeau scheint geneigt, den Grimalditypus als Stammform des ( "rö- 
Magnon-Typus aufzufassen. Bessere Lebensl>edinguugen verringern nach 
Darwin den Umfang der Zähne und damit den Prognathismus; sie erhöhen 
den Bäliperwuchs, und damit steigt auch die Kapazitit dea Gehirns. 
Man braucht also, meint Temeau, nur eine Verbesserung der Ezist^iz^ 
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bedingungen {inzuiK limen, um die Transfonnation des Grimalditypus zu 
dein von Crö-Mjignoii zu folgenj, und das sei eine ganz plausible Hypothf.se. 
Icli linde aber, daü ihr ein doppeltes Bedenken entgegensteht. Erstlich 
bot die Renntierzeit oder das Magdalenien dem Mensdieii keineswegs 
bessere LebensbedinguiigeD «]s die Msmmut- und Pferdezeit oder das 
Solutreen. Eher war das Umgekehrte der Fall. Zweitens und hauptsächlich 
ist aher die Zeitdifferenz, welche dureli den vertikalen Ahstand von 0,70 m 
zwischen dem ( rö-Magnoii-.Skelett und den Grinialdiske-letten der „Kinder, 
grotte" vertreten ist, olTenhar viel zu gering, um eine so gründhche Trans- 
fonnatum dar Rasse als mOg^ch erscheinen zu hissen, selbst warn man der 
Verbesserung der Existenzbedingungen einfache Wirkungen des Klimas 
sul)stituieron wollte. Eher könnte man einer anderen, von Vemeau f?eäulierten 
Idee heipHiclit»'!! und annehmen, daEi die Individuen der <S. Brandscliichle 
aus einer Kreuzung zwischen wirklichen Ne^a-ni v<»n kh'inerem Wuchs und 
einem Vertreter der schon vorhandenen Crü-Maguon-itasse hervorgegangen seien. 

Man mufi weit nach Osten gehen, um im Lö& von Brttnn und 
Pi edmost in Mfthren plastische Rundfiguren anzutreffen, die einer 
Mammutzeit zugeschrieben werden dttrfen. Ihre nähere Betrachtung muß 
indessen dem zweiten Teil«' dieser Arbeit vorbehalten hleiljcn. Im deutschen 
Zwischengebiet sind analoge glyptische Funde bisher nicht gemacht worden; 
doch ist die Zeit derselben hier nicht unvertreten. In au^edebnten Ge- 
bietoQ Mitteleuropas scheint sich zwischen die Stufe von Taubach^Rfflbeland 
. und das Magdalenien vom Schweizersbild, von Schuaaenwied usw. eine Stufe 
einzuschieben, welche durch die sogen. Stcjipenfaunen von Thiede und 
Westeregeln in Hr.i u iisrli weit: /iirrst licsser bekannt ueworden ist. Im 
Löü und in den löliäliniichen Ai>lugerungen, wie sie die Gipsgruben au den 
genamtten Orten fallen, ist die Vertretung des PaleoUthique moyen auf 
mitteleuropfiischem Boden im engeren Sinne zu suchen '). An jenoi Orten 
hat A. Nehring fl)ie quartären Faunen von Thiede und Westeregeln nebst 
Spuren des vorgeschichtlichen Menschen AfA. X. 35t>. XI. 1. I'l>er 
Tundren und .Steppen, Beil. IWK)) eine übemischende Fülle von Tieren 
naclige wiesen, welche gegenwärtig in den Steppen Osteuropas und West« 
Sibiriens leben, deren Dasein im quartftren Mitteleuropa aoadt auch fOr 
dieses Gebiet die einstige Existenz Ähnlicher klimatischer Yerhflltnisse be« 
zeugt Zahlreiche ähnliche Funde an anderen Orten bis zum Rhem und zur 
Donau bestätigen dieses Zetisinis. Mit «b r SaTgaantilope. die schon in den 
unteren Scliichteu des Solutre erscheint, und dem Wildpierd, nach, welchem 

') Wie sobon olwn S. 89 ff. Anm. 1 bemerkt wurde, setst aaoh PSette mat Grund 

seiner BeobBcbtung^n in Mas d'Azil seine glyptische Periode in ein Zeitalter der Löß- 
bildun^'. Er findot dii' Dokumeiitp diVsor Zrit eiiigeV>cttct „«lans des limons sana strati- 
fication appareote, Mcmblablc ä du locü, que je considi-re conime eoliens ..... et 
ooouiie cea nmg» de pomuire devinrent im fl^ ei e£virent presqae oontinvellenient 
pendsai ke UmgoM eecheretsee de Yige gtjptique^ lei mhicei diputs poudreax ee succedant 
les uns anx nutrcs fnrnii'-roiit nne ninsse, »ans que rien cn in<li(juiit les plana de strati- 
fication". Bull. MOiu. Soc. Authr. l'aris 1902. S. 94. — Den intergiacialen Ursprung 
dee LöA folgert bekBimllidi Penck daruit, daft die Suöeren, älteren Hon-inen vom 
Oenfenee bis zw Ybbs in Niederösterreich eine LöDbedeckung tragen, welche den 
inneren, jüngeren Moriuien darcbaas fehlt. (A. Fenck, Menech und Eiweit, AfA. XV, 
1884 S. 211—228.) 
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Piette ilt'n älteren Etiige der Penode glyptiiiue auch Eijuidicn benannt hat, 
geht die alte Steppeubevölkeruug weit nach Westen, bis uacli Frankreich, 
mit gewissen fremden Nagern bis nach Ob«> und Hittelitalien (Vercxia, 
Pisa). Es muft damals ein tnx^enes» mäAig kQUes» kentinentalea Klima 
geherrscht haben, nicht das regenreiche, milde, ozeanisdu- Klima von heute. 
Die Wnldbestände besrhränkton sich auf kleine Inseln und Streifen. Die 
norddeutsche Tiefebene im engsten Sitnie but nicht einmal den Steppen- 
tiereu Standorte, weil sie noch zu feucht war oder eines entsprechenden 
PflanKenkleides entbehrte. 

Die rezente Stef^ienlSiuina Rußlands und des sOdwestUchen Sibirien 
besteht aus 2 Elementen: den Charakterticren der Stepi)e und solchen, 
welche häutirrer dort vorkoninien, ohne gerade für die Steppe charakteristisch 
zu sein (Keimtier, Elch, 1 In seh, lieh — Tiger, Wolf, Schakal, brauner 
Bir usw.). Den Cerviden genügte und genügen die kleinen Waldbest&nde 
der Nachbarschaft d^ Steppe. Es ist aber begreifUdi, daft sie da nicht so 
zahlreich sein konnten me die agentlichen Steppentiere, z> B. Wüdpferd 
und SaTga- Antilope. 

Die diluviale Steppenfauna Mitteleurop.'us stimmt namentlich in den 
kleineu, für den Menschen unwichtigen Formen mit der rezenten, russisch* 
sibirischen Qberein. Yon grö&eren, für den Menschen wichtigen Tieren ent- 
hielt die Fauna von Thiede: Mammut und woUhaariges Naahoni (beide 
häufig, alte und jmige Tiere in ganzen Skeletten), Pferd (ziemlich /.ahlreich), 
Renntier is<!lteneri, I{inil (noch seltener), dann Ilyiine, H«>hlenlöwe und 
eini^'e arktische ( aniivoren. Die entsprechende Fauna von Westeregeln 
best^md aus: lihinoceros tichorhiuus (häutig), Mammut (seltener), Pferd 
(sehr zahlreidi), Renntier (nur 4 Individuen), Rind (wen^ Beste), Salgap 
Antilope (zweifelhaft), femer aus HOhl^Owe, Höhlenhyfine, Wolf» ESsfüdiSy 
Bfir (alle nicht häuHgi. Als auffälligste Tatsache erscheint das h&ufige Yot' 
konnnert des \Vil(li)fer(les tmd das el)enfalls nicht seltene von Mammut 
und K'liiniM'eros neben den anderen Steppentieren. Nehring verweist hier- 
bei auf Darwin, der sclu>n bemerkte, daü die diluvialen Kiesentiere nicht 
notwendig eine üppige Vegetation ihrer Wohngebiete voraussetzen. Diese 
Vorstellung grOndet sidi auf das Naturbild Indiens, wird aber wideiiegt 
durch Südafrika^ wo Nashörner und Elefanten in den Karroos genQgende 
Nahrung finden. 

Der Lolifunde ( »steneichs und ihrer Zeitbestimruuim halber ist es von 
Wert, die faunistische übereinstinuuuug dieser mittelem"opäischeu Steppen- 
stufe mit der filteren Phase der glyptischen Periode festzustellen. Mortillet 
sehreibt xwar eine Reihe deutscher und Ost«nreioliischer Lofi^ und Höhlen* 
funde dem Moustörimn zu, darunte r auch Thie«le (pn-hist.' S. (jlS); allein 
dab<'i leiten ihn weniger die Kulturformen als die KHeksieht auf das Mam- 
mut als i haraktertier seines .Monst<'>rien. bi einer früheren Ausgabe seines 
Werkes reclmete er [die Lobfunde Brauuschweigs sogar dem Chelleen zu, 
da er den Löft als prilglaziale Bildung betrachten wollte. 

Die Zeugnisse der Anwesenheit des Menschen zur Zeit der geschilderten 
Löß- oder Manunut*Fauna fand Xelirin-: namentlich bei Thiede, in Gestalt 
von Flintwerkzeuiren, bt arliriti t. ii < Ji-wcihstücken, zerschlagenen Knochen 
und Holzkohlen. Sie stimmen vollkonunen überein mit den i>aläolithischen 
Kiiischlüssen der ärmeren Löüfundstellen Niederösterreiclis (z. B. Zeisel* 
Hoeroea, Der diloriale Henaeh in Enrop«. 4 
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berg, Willendorf) und sind nur viel geringer an Zahl als diese. Ein Fliut- 
achaber (gnttoir) hat SoIuti<«Gbarakter, ein anderer gleicht dem radoir 
Mowt^rien (mit retoucbierter, leicht gekrümmter Langseite); einige La* 
mellen (Messer) sind nicht bezeichnend. Eine Geweihstange vom Riesen- 
hirsch ist vom Mensdien halb durtligesciniitten, halb abgebrochen. Die 
Holzkohlen lageu uesterweise im Löü und rühren meist von Kiefern her. 
IBb ist genau das Moustero^hitreen, wie wir es an der Donau kemion lernen 
werden. In einem Au&ats „Über die Gleichzeiti^eit des Menschen mit 
Hyaena Spelaea" (MAG. XXIII. 1893. S. 204- 211, wo aucli die genannten 
Artefakte abgebildet sind), spricht sich Nelning mit aller Entschiedenheit 
und unter Anführung der zwingendsten Hcwcismünde (gegen die seither 
verschollene Theorie Steenstrups) dafür aus, daU diu mauunutzeitliche Fauna 
nnd die Beste ymn Menseben an der voa ihm imtersnchten Ostwand des 
Thieder Glipsbnwhes auf primfirer LagerstAtte ruhten und keinerlei Ver- 
sdiwemmung erfshren haben. 




3—8. 

Fig. 1.'.. d-« — n. Or., 9-11 — ' , n. Gr., S. 
Funde aus l)euti«clilaiid, Wihnchcinlicb dem Hulutrci-n angt'hurig. 



a. gnttoir ans Thiede, Bnramsehweiir, imph A. Kehr in Anh. f. Anthr. X. S. 99». Flg. IT. — 

t. gruttoir aus M'cvtrrcKoln, Brannschwris;, nach .\. N'<>hrin{;, !. o. XI. S, il. Vis. S. — 8 — 8 l.<'>ft- 
tandv von Munr.ingen b<>i Kreibiti-f; i. B.. imch A Kok er, 1. <■ VIII. S. 87 W. Vii;. Sl— — 1». Wnl- 
hallMtraAc bei Keppnsbnrjj, nach .J. H a n k ■ , It-itr. z. .\nthr. u. Tr«" »oh. Buvt rn«* III. Tiii. 1— II. 
Fig. 6. ~ 10. GeUenfeld bei Pfaffenhofen a. d. Um, Bayern, nach J. Hanke, 1. c. Fig. 8. — 11. Oold> 
b«f iMi KSrdlingni, Bftjrcni, nach J. Baak«, I. e. Pig. S.) 
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Die Steinwerkzeuge von Thiede und Westeregeln (Fig. 1.') 1. 2, vt;l. 
AfA. X. ä. 363. Fig. 27; XI. S. 6. Fig. 2) widersprechen der Zuteilung au das 
Sohiträen nidit Relcbere paUhdifhiaehe LOfifunde sind aus Deutschland 
nicht bekannt; der namhafteate istbeiMunsingenim Bheintale, unweit 

Freibuiig i. B. gemadlt worden (\. c VIII. S. 87). Er besteht aus Geweih- 
stücken und Knochen vom Renntier und Flint\verkzeui;i>ii (Fig. 15 3 — 8), die 
ebenfalls der Eiiireihung in das Solutn'en nicht widersprechen. Die :ui- 
geblich initgefundeneu Top^cherbeu haben natürlich mit dem Übrigen nichts 
au tun. Aus dem rechtsrheiniachea Bayern stammen einige (ein 
zugeachlagene Homsteinsintaen, die mit Wahracheinliehkeit ebonfalla dem 
Solutreen zugerechnet werden dflrfen (Fig. 16 9. 11). Ein Stück aus der Wal- 
hallastralie bei Regensbui^g (Beitr. z. Anthr. u. Urgesch. Bayerns III. 
Tat". I — II. Fig. 5) lag zusammen mit einigen Feuerstein- l)ozw. Hornstein- 
Spänen und mit Renntiergeweihstückeu. Statt auf das diluviale Alter des 
Fundea acblofi man darauf, dafi daa Remitier in der Obeipfidz nodi in der 
jOngeren £Keinieit gdebt habe (I. c S. 45). Minder gut bezeugt ist das 
Alt. r fnr dir Stücke 1. c. Fig. 3 (S. 38) aus Geisenfeld bei Pfaffenhofen an 
der Ilm und Fii,'. 'J (S. U\) vom Ooldberg, ein Stündchen westlich von Nrtrd- 
lingen. Doch .sind es typi.sch«" pointes-ä-feuille-de laurier, und die Gegend 
von Nördlingen (Ofnet) ist als paläolithiscbes Fundgebiet bekannt. Das Stück 
vom Goldbeig iat daa grOAte aua inlUndischem Material erzeugte Flinftweifc' 
zeug in einer bayrischen Sammlung. 

Vermutungsweise dOrfim audb die iVmde aus der eben genannten 
Höhle Ofnot bei Nördlingen in Bayern dem Solutreen zugerechnet werden 
(Fraas, Corr. Bl. d. Deutsch. Anthr. Ges. 187(). Nr. S). Futer den zahlreichen 
Feuersteiuwerkzeugen sind einzelne Stücke von sehr guter Arbeit, und eines 
dersdben ist em echtea Solutrd^StQck: doppelspitzig und auf beiden Flach* 
selten in sehr geschickter, fost zierlicher Arbeit mit muschdigen Brüchen 
bedeckt. Die Ofnet ist ungenügend imtersucht; denn nach M. Schlosser 
<Beitr. Anthr. Urgesch. Bayerns XIII. \H'.V.). S. 58) enMiirlf der vor der 
Hölile belindliche Aushub n^K-h viele Tierreste und l'euersteine. Eine 
zweite Ausgrabung geschah vor einigen Jahren durch den naturwissen- 
schaftlichmi Verein für Schwaben und Nenburg, erstreckte sich aber nur 
auf eine bis dahin unberührte Nebenkammer. Aufter zaUreichen, aber 
kleinen und nicht charakteristischen Feuersteinen förderte sie namentlich 
Tieraihne zu Tage, welche eine auf das Solutreen hindeutende Fauna ver- 
treten. Bei weitem am häutigsten war das Pferd, dann folgen Mannnut, 
Rbinoceros, Riesenhirsch, Höhlenhyäne und Höhlenbär. Auch einige mensch* 
liehe Knochen und Zihne sind unter den im Maximiliansmuseum in Augs* 
buxg liegenden Funden vorhanden, welche — alles in allem — aus einer 
filteren Zeit zu stammen sciieinen als die Diluvial-Funde von Schussem ied, 
Andernach und Stet ti n a. d. Lahn. d. h. als die typische Vertretmig des 
Magdaleuieu in Süd- und Westdeutschland. 

Dasselbe mutmafie ich von den Funden, welche Fraas aus der wfirttem* 
belgischen Hohle Boekstein im Lonetal zwischen N<ijrdlingen und Ulm 
erhoben hat. Darunter wjiren viele Fragmente und Artefakte aus Elfenbein 
(abgeschuppt«' Stoüzahnlainrllen, kegelföruiige Zahnkronen. (> falzbeinför- 
mige Werkzeuge. I)is 15 cm lang und 1 cm breit) und andere Mamnuit- 
reste. Ein vermeintlicher „coup de poing", *J cm lang, 4.8 cm breit und 

4* 
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1.8 cm diekf ist vielmehr als grObere pointe^-feuUle'deolamier anziuipffechen. 

Unter den Nahningstieren herrscht das Wildpferd vor; das Renntier ist 
vorhanden. Auch in dieser Hölile scheint die „Mammut- und Pferdezeit" 
oder die Mittelstufe des Diluviums eine typische Vertretung hinterlassen 
zu haben. 

Derselben Mittelstufe ist seMiefilicfa die HyinenhOhle im Lindental 
bei Gera zuzuredmen'). Hier fanden aidi zerschlagene Flintwerkzeuge 
zusammen mit Knochen und Zähnen vom Höhlenbären, von der Holilmhyftoe, 

vom Mammut, Pferd, Rind und Hirs<^h. Auf (Jrund der Fauna setzt 
Nelirin«: diese homi))^«'ne inul ungestörte Einlagerung in die Zeit, der seine 
Lüüfunde von Thiede und Westeregeln angehören. 

Die Verscbiedenheit der Kulturen, wdehe zu einer und derselben 
Zeit einerseits in Westeuropa, andrerseits im eigenfUehen Mitteleuropa ge> 
herrscht haben, kann nicht schärfer illustriert werden als »hircli die Gtegen* 
üherstellun^ der .'IriMlichen Fundo, von welchen soeben dit? Ked»; war, und 
der glänzenden Entdeckungen, die im foltrenden zu l>esprechen sind. 

In die Manimutzeit Westeuropas füllt nämlich der Beginn einer her- 
vorragend merkwürdigen Tätigkeit des quartftren Menschen, deren Überreste 
erst seit kurzer Zeit genauer bekannt sind. Seit Jahrzenten, seit den groben 
HOhlenentdeckungen liartets und Christys im Departement Dordoirne, kf iiut 
man die durch ihre trelfsichere Linienführung oft so verbliiirrndni und dini h 
die Gegenstände ihrer leben.svolleu Darstellung so uns< liätzl>ar wertvollen 
Zeichnungen der diluvialen Jägerstämme Westeuropas, nameutlich Frank- 
reichs und derSehweiz, ausgefOhrt auf losem Material: Elfenbein, Knoclien, 
Reontiergeweih, Steinen. Die Ethnologie erUftrt uns die.se alten Kunst« 
werke psychologi.sch durch die Vergleichung mit den Arbeiten solcher 
Naturvölker, die noch heute Moli von der .I;ii:d h'ben. Al»er aufier den 
kleinen beweglichen Funden, die bei den Ausgrabungen im Höhlenschutt 
zu Tage kamen, muüte man schon früher gröüere uud stabilere Werke vor- 
aussetzen, die vielleidit aus Holz geschnitzt, Zeichnungen, die auf veigfln^idie 
Stoffe aufgetragen waren und daher nicht auf uns gekommen sind. Die re- 
zenten Bus<'hmi"innr'r, Australneger, Indianer /rirbneten, malt«>n oder pickten 
ihre Tierliguren inid anderes Hildlirhe am-li auf Fels- und Höhlenwände, 
oder sie malten es auf liamurinden, Ticrliäule u. dergl. Das alles mochte 
auch in der quartftren Urzeit Europas geschehen, aber bis auf die letzte 
Spur vergangen sein. 

Da wurde es. fjvst mit einem Schlage, audi nach dieser Seite hin 
liebt. In einer Heibe der inerkwünligsten Entd- ckimgen, die sieh auf wenige 
.lalire zusanimendränt:eii, entscldeierten sieli die Zeielinuiigen und 
Malereien der alten 11 öhienbew ithner an den Wänden und 
Decken ihrer felsigen Wohnräume, und dies gleich in solchen 
Massen, daß man zunächst, wie bei den glOcklidien Funden Lartets und 
Christys (Piette bliel> davnii I . i cits verschont) wieder ZW«fdn möchte und 
auch gezweifelt liat, oll ileiiii i]:\< al|e>< eelit .SOI, ja auch nur echt sein 
könne. Manches an ihnen ist nändieh dun haus rätselhaft ; dennoch ist 
an ihrer Echtheit, wie wir sehen werden, nicht zu zweifeln. 



■) K. Tb. Ueb«, AfA. IX. S. 166—178. — Jabrwber. d. Oeselltdu v. Fraanden 
der Nstorw. in Oers 1878. — Kchringr MAG. XXIH 8. SIO. 
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Von 1880 — 18% kaimtu mau eiuzelueä uud uiciit dos öclilechtcste von 
diesen Werken, ohne es ernst zu nehmen. Em Märtyrer wurde der erste 
Entdecker, der spanische Edelmann Marcellmo de Sautuob^ der 1878 auf 

der Weltaasstellung zu Paris die südframEflsischen Hölilenfunde kennen ge- 
lenit hatte und mm «'iniiie Grotten in seiner Heimat, dt r (it'tjend von San- 
tander, untersuchte. In der Höhle von Altaniira. ("niinmnu! Santillana dv.l 
Mar, fand er eiueu wahren Kjükkeumüdding aus der Diluvialzeit, eine kolossale 
Anhäufimg von Conchylien, Tieiknochen, bearbeitetm FeuersteinO und Bein, 
außerdem aber an den Wänden und der Dedce zaUreidie JMhlKeien 
in rotem Ocker und Schwarz, z, T. bloße Strichhigen, z. T. Darstellungen 
von Pfonlcn. Ccrviden und nanionflicli Hisonten, deren 'M) in den ver- 
schiedeitöten .Stellmigen an die ilöhlendecke gemalt waren. Sautuola maclitö 
in seinw schOnen Publikation dieser Funde (1880) »elbst darauf aufmerksiun, 
daä das Tageslicht dem Schopfer dieser Ifalereien nicht gdeuchtet haben 
könne, selbst wenn der Höhlenemgang ehemals größer gewesen sei als 
heute. Er heliauptete nicht die Gleichzeitigkeit der Fresken mit der als 
paliiolitliisfh /weifellos anerkannten Kulturschicht, hielt sie aber für möglich, 
lu Fraukreich erfuhr er kühle Ablehnung. CarUiUhac vermutete eine den 
finnaOsisdien PväUstorikem von den Klerikalen des Nachbarlandes gelegte 
Falle, und Ed. Hartö studierte die Malereien, um sie mit grflndlichar Moti- 
vierung für reoenic Machwerke zu erklären (Materiaux 1881). Er betonte: 
1. das Fehlen von Rauch- und Hulispurcn an di r Hühlendecke, 2. das Fehlen 
natürlichen Lichtes und jeder .Spur künstlicher Behuichtung, 3. die teil- 
weise Frische der Farben, wovon der rote Ucker noch heute im Lande zum 
Anstrich der Häuser gebraucht wird, 4. die ungleiche, z. T. unnatürliche 
Darstdlung der Bisonten. 

Emile Cartailhac, welcher früher die Meinung Harles vollkommen teilte 
und vertrat, ist davon, anirf'sichts der Entdeckumjen vieler älmlieher Zeich- 
nungen und Malereien in Höhlen Frankreichs, zurückgi-kdumieu uii<l vendTent- 
lichte einen sehr nachdrückUchen Widerruf seiner Zweifei uut«r dem i'itel: 
„Les cavemes oin^ de deasins. La grotte d'Altamira. „Mea culpa* d'un 
sceptique* (L*Anihr. XUJ. 1902. S. 318). T&, noch mehr: Nachdem er die 
bedeutendsten mit Zeichnungen oder Fresken geschmückten Höhlen Frank- 
reichs selh-^t untersucht, begab er sich mit AIiIh- Breuil. dem eifrigsten Er- 
forscher dieser Denkmäler, nach Spanien und berichtet von dort (Santillana, 
Oktober 1902, s. L'Anthr. XI IT. S. 688) vorlautig, daß er den Malereien und 
Zeichnungen von Altamira ein wochenlanges Studium gewidmet habe. Die 
Frucht seiner) imd Breuils erneuerten Untersuchung werde eine im höchsten 
Grad überraschende Sanmdung jener Kunstwerke sein. „Denn diese Höhle 
ist bisher nur flüchtig any;esehen worden, und jeden Ta^ entdecken wir 
hier Neues. Die Malereien sind großartig, zusammengesetzt, geschickt, eigen- 
tflmlich. Die zahllosen Zeichen, die graffiti, bedecken enorme Flächen« 
räume, und noch lange wird man über diese schönste der mit Figuren ge* 
schmflckten Hdhlen zu reden haben." 



') Unter den Steinwerkzcugcn befinden sich poink's-ä-feuille-dt-Iiiurii'r, also eiu 
Srjlu'ii'-Typu», in etwas grober Ausführung. Dii> Boinsacheu ciitapreclien (iujri'ffcti »leni 
Magdal«uien. £s ist möglich, daß hier zwei Schichten übcreinauder lagen. Die 
Ualerden gebSren wahndieinlich dem Magdftlfoim m, wie nuten geieigt werden aoU. 
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Fast ein Jahnefant nadi Sautudas EkitdedniQg verOifeniliGhte der 
Schulldirer Qiiron in den Ifitteilungen der anthrc^loglschen Geadlschaft 

zu Lyon (1889j seine Beobachtungen in der Höhle Chabot an der Ardeche 
(Gard.). Die HOhlo enthielt Feuerstellen aus der R« iintier/eit ; liier waren 
es nicht Malereien, sondern eingehauene Linien, aus deren Gewirr (.'hiron 
einige Ticrtigureu herausfand, andere erkannte Capitau erst 1901, und viele 
der wirren Linien entpuppten sich als Danitellungen der langen Bbare von 
Hannnnten, nachdem man die Umrifilinien dieser grofien Gestalten fest- 
gestellt hatte. 

1805 machte Emile Hiviere di-r Akademie der Wissenschaften Mitteilung 
von den vertieften Unuilkeielmuugfn der Höhle La Mouthe (Üordogne). 
Es waren die ersten wirklich bedeutenden Arbeiten dieser Art, die aus Frank- 
reich bekannt wurden: sehr deutlich gezeichnete Figuren vom Bistm, Pferd, 
Steinbock, Renntier. Sie begannen erst 95 m entfernt vom Eingang der 
tiefen Höhle, also weit vom Tageslicht, und setzten sich auf eine beträchtliche 
Lftnge hin fort. Cartailhac. der frOher an der E<'htlieit der Malereien von 
Altaniira gezweifelt hatte, l)esu('hte die Grotte La Mouthe während der Aus- 
grabung Rivieres. Er kletterte über die Böschung des noch anstehenden 
Hatwiales und entdeckte selbst an einer Stelle, die er von dar anlagernden 
Schicht befreite, den Fuß eines der gezeichneten Tiere. Audi M.^ Boule 
findet die Gründe, welche Massenat 1870 auf dem Kongreß zu St.-Etienne 
gegen die Echtheit dieser Arbeiten angeführt, wenig wiss«!nsehaftlieli. 
Cartailhac erkennt an, dati alle Anulogieen aus dem lieben recenter Natur* 
Völker hier versagen, daß man nicht begreift, wie in den dunklen ^efen 
der Erde diese Zeichnungen hergestdlt werden konnten, und zu welchem 
Zwecke dies geschah. Man müsse annehmen, da6 die Augen der Troglodyten 
eine größere Fähigkeit, im Dunkel zu sehen, besessen hätten als die unsrigen. 

Rivi«''re teilt die Zeichnungen in 1. reine, eingerissene Umrisse, '2 t lien- 
solche, bei welchen aber gewisse Linien mit dunkelbraunem Ocker über- 
strichen sind, 3. eme Art Sdiralfierung des Fehlens, ebenfalls zuweilen braun 
flbermalt. Die Figurm sind sfimtlich Tiere (nur eine scheint eine Art Hfltte 
darzustellen), die einen gut kenntlich, die anderen undeutlich. Zu ersteren 
gehören ein Mammut, Rinder, darunter der Bison mit auffallend hohem Hals- 
Ituckel. der Steinbock in vollem Lauf. I'ferd, Heiuitier. Zuweilen sind die 
Körper der Tiere vei^glicheu mit <l< in Kopf zu massig gezeichnet. Sehr gut 
ist h&t Kopf eines Pferdes mit struppigem Haar und Kinn und ein Benntier, 
dessen KOrper nur etwas zu kurz ausgefallen ist Gegen den Grotteneingang 
liegt unter einer neolithischcn Kultursehicht inid einer Stalagmitendecke 
die paläolithische Knlturschicht. unter deren Knochen die vom Renntier am 
häufigsten sind. Weiter innen lagert nur homogener roter Höhlenlehni. arm 
an Knochen und Feuersteinen. Die Zeichnungen lagen teilweise unter diesem 
Bodenlelim oder unter Stalagmiten. 

Im Gegensatz zur Hohle La Mouthe hat die Grotte Pair-non-Pair 
bei Marciunps (Girond«') nur geringe Tiefe. Sie war fast bis zur Decke hin- 
auf gefüllt mit archäologischen Schichten luid wiu'de von Daleau schon 
jahrelanu ausgebeutet, ehe d(;rsell»e 18!H> die Zeichnungen entdeckte. LHesu 
zeigten sich näiulich erst bei der Au.sräumung der liölile, als der Boden 
tiefer gelegt wurde. Sie sind also alter als die Schichten, welche sie be- 
deckten. Daleau sah zuerst nur die tiefsten Eingravieningen, da die an- 
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1. 



hafteDden Reste dar Bodenschicht das Übrige einhüllten. Mitteis Wasser» 

strahlen beseitigte er diesen Überzug, imd es erschienen auch die roten 
Farbstriche, welche auf den vertieften Linien aufgetragen waren. Cartailhac 
v«'rsichert, dali er an diesen Wänden nichts gesehen hätte, wenn er nicht 
auf die alten Zeiuhnuugeu aufmerksam gemacht worden wäre. Ebcni»o 
meint er, wäre es 

vielen achtsamen 
Kollegen ergangen. 
Es müßten daher 
alle schon unter- 
suchten alten Wohn- 

hohlen daraufhin 
neuerdiogs studiert 
werden. 

Die Zeichnungen, 
an zwei einander 
gegenüberlit^eudcu 
Wänden in der Mitte 
des groften Hohlen- 
eiqgangeSt ™ 
vom gegenwärtigen, 
1B.5<) ra vom ur* 

sprünglicheu Ein« 
gang, omfusen eine 
Fliehe von SSm und 

stellen Mammute, 
Pferde und ver- 
schiefltne Wieder- 
käuer dai-. Uoter 
Eis«Dodcer, vrie er 
zum Ausadehen der 
vertieften Linien ver- 
wendet ist , findet 
sich häutig in der 
Solutre-Schicht des 

HoUenbodens, 
aufierdem Quetscib 
steüie aus Granit und 
(^uar/, womit dieser 
Farbstotr zerrieben 
wurde. 4 — 5 Säuge- 

tie^SdndtwblAtter mit roten Farbflecken mögen als Paletten gedient haben. 

Daleau unterschied in 3 (zusammen 4.15 m mflcbtigen) Bodenschiditen 
das Mousterien, das Solutreen und das Magdalenien; doch enthielt ersteres 
auch Chelleskeile nnd das Solutreen auch Madeleineformen. Mit diesen 
Mischungen liubcn wir uns schon abgefunden. Die Fauna bietet in allen 
3 Schichten Mauunut, Renntier, Rhinoceros tichorhinus, Riesenhirsch, 
HOhlenbAr, Hohlenhyine. Die Entstehung der Wandzeichnuiigen setat Daleau 
und nadi ihm MortOlet in das Sdutröen, da sie vcm der Madelefaift'Alh 




2. 

KiR. 16 (H. s. 

Mauuuat aus Sibirien und palAoliUiische Mammat-ZeichoaDg 
in AiBkraieli. 

(1. Sibirischei Mammnt im HnMtun su St. Peterabarg ,9nkch einer 
Photographie. — 9. Manimut*Zeichnanß in dor|TI<ihli' von Combarellea 
b«l TftyM, DordOf^ne, nach l.. Capitan iirxl II. Itroail, B«T. ^OOl* 
d'Antbr. XIL i. sappL S. 44. k'ig. ll.) 
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lagonii^ zum Teil verdeckt warai und also mr Zeit diesw Sduditenbildung 
achon existiert haben müssen. 

Im Jahre 1901 puhlizierten Capitan und Hreuil in den Schriften der 
Ptiriser Akademie der Wissenschaften ihre orstcn Notizen nher dio Höhle 
von Combarelles bei Tayac (Uordogue), weh:he alle frülier entdeckten 
Ähnlichen Fundorte an Beichtnm figuraler Wanddekoration Obertraf. (Vg^. 
{etat Ber. de d'Anthr. 1902. Xn 1. suppL S. 83.) Sie enthielt 109 Tier^ 
bilder (Fig. 16 u. 17), darunter 14 Mammute. Die Höhle ist em enger, 
gewundener, im Miltel 1—2 m hreitcr, l.(W— l.Tö m hoher Gang von 
234 m Länge, dir stellcnwoisc nur kriechend verfolgt wenlen kann: ein 
ehemaliger Wasserlauf iu einer Öpalte des Kreidekalkes, wie deren viele in 

jener Gegend Torkommen. Die Figuren 
beginnen erit 118 m vom Kmgang 
und bedecken beide Höhlenwände auf 
eine Lilnp' von 100 lu. so dafj ihre Ge- 
sanitentwiikehing 20<> ni beträirt. Man 
kaim sich also denken, welche Finsternis 
bisher diese Zeidmungen verschleierte. 
Sie beginnen in der Regel 16—20 cm 
über dem Höhlenboden und steigen oft 

bis zur ])( ( ke empor. Die mittlere Höhe 
der Zeiehuunt^en lieträi.'t l.."»<) m; sie 
befinden sich aber auch Jin Stellen, wo 
der Gang nicht hoher ist als 1 m. 
Mandie fOllen eine Art von Nische. 

Capitan und Hreuil zeichneten nur 
die deutlich erknniliaieii FiLruren, welche 
zum Teil li icht Ix uierkhar suid, /um 
Teil mit Aufmerksamkeit gesucht werden 
mflssm, nicht aber die zahllosen wirren 
Striche, welch(.> oft darunter gemengt 
sind. T.«'t/.tere Erscheinung tindet sidl 
liekanntlich nicfit selten auch auf den 
tigural gravierten Knochen. Die Umrisse 
sind manchmal 5 — 6 mm tief und dann 
nodi unter der Sinterkruste deutlich zu «rkennen; an and««n Stellen ver> 
schwinden sie unter dieser, welche jedocli nicht überall vorhanden ist. 
Tierhaare sind «lurch feine Kratzlinien innerhalb stärkerer Umrisse aus- 
gedi'ückt. Alldorf, oft sehr schwache Kratzlinien sind l)l<>l'ies ..(leschmier'* 
imd ohne Simi. Auch hier sind die ümrililinien an wenigen Stellen noch 
durch schwarze Farbstriebe gehoben, oder es finden sich bloß solche. 
ZuweUoi ist der Hinteigrund so abgearbeitet, dafi ein Kopf wie ea rdief 
erscheint, oder es ist ein natürlicher Vorsprung des Felsens benutzt, am 
dieselbe Wirkung hervorzubringen. Diese Beobachtung erinnoi-t uns an 
das Champlev«' und Basrelief, welches Piette in eine mittlere lMi;ise seiner 
glyp tischen Periode setzt. Technisch und stillst L-^ch stehen diese Wand- 
l^gnren den Arbeiten auf Bein und Geweih ganz nahe: sie sind mit Flint- 
spitzen und Schabern hervoigebracht wie diese, sie zeigen dieselbe Art der 
Fonngebong und stellen dieselbe Fauna dar wie diese. 




Fi«. IT (■. S. KT). 

Id tintii r lind WiMpf, nl. F« Iscnzficlirmn;:« n 
in der lliible von l'ouibiurelleM, iiack Capitan 
ood Breuil, L c S. tt. Fi«. tO and 8. 40. 
Fig. S. 
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Am häufigsten ist das Wüdpferd gezeichnet, und Kette stellt daher die 
Arbeiten dieser Grotte ebenfalls in das Solutreen MortOlets oder seine eigene 

Assise de gravures sans barpons. Unter den mehr oder minder ▼oUstftndigge* 
zeiclmctcii 40 Pfcnlt fitfurfii sind 2 sehr verschieden' Rassen zn erkennen: die 
eint- mit dit kem Lcil» und Kopf, kniinmL'r Nasr. st-lir starkni f-ippcn mid starkem 
Schwanz, die andere mit scldankem und feinem Leib, kleinem Kopf, gerader 
Nase und dOnnem Sdtmmz. Nadi Gsj^lan und Breuü zeigen mehiere Pferde* 
figuren deutliche Merkmale der Domestikation: eine (s. Fig. 17) «trSgt auf 
dem Rttcken eine Decke mit Zickza<'kmuster". Dies ist aber, wie die Ab« 
bikliuiK (Kev. de TEc. d'Antlir. XII 1«K)2. 1. siii»!.!. S. 10. Fitr. H) deutlich zeigt, 
nur ein rücksiclitsluv; {iIm i- den Pferdeleil» hinwei; <;i'/eichnetfs t;eonietris<dies 
Oriuiment, und es belindet sich an derselben Stelle au< h noch em .Stück Umriü 
mm einem anderen llerkopf. (Ein horizontales Zickzackmuster befindet sich 
auch auf dem Leibe eines anderen Tieres, das auf einen Röhrenknochen ge> 
zeichnet ist: Lartet u. Christy, Rel. Acjuit. H. II 2. Ähnliches auf mensch* 
liehen ^Vi'nien: ehenda IX 1: a. )). und XVII (i ;uif dem Leibe eines hömer« 
tragenden Tieres: (üiimI und Massenaf, >tations de Viv^r du renne XXI 1.) 
An anderen l'ferden glauben die genannten Entdecker einen um die Schnauze 
gebundenen Strick zu erkennmi; radlich zeigt ein Kopf, den sie L c S. 38. 
Fig. 7 abbilden, emo Art Halfter, die man auch an PferdekOpfen, die in 
KncM-hen graviert sind, zuweilen bemerkt, liier bandelt es sich nicht um 
zufällige Nebeii^trir hr. sondern um eine Realität, <lie aber nicht im Sinne 
der Domestikation des diluvialen Pferdes gedeutet werden darf. Das Tier 
wurde mit dem Lasso oder der Hola gefangen und vom Jagdterrain lebend 
zur LagersteUe der Jflger gefQhrt, um dort geschlachtet und verzehrt zu 
werden. Dazu diente jene Art Halfter, die man nicht selten dargestellt 
siebt. (Vgl. zuletzt R. Munro. On the prehistoric borses of Eumpi and 
tbeir supposeil domestic^-ition in palaeolitliie titiies, Archaeol. J<turn. LIX \902. 
S, 109 — 143, wo .speziell diese Höhleiiltilder Itehandelt werden.) Cajätan 
und Breuil haben endlich gewi.sse Zeichen auf Pferdeleibem als Eigentums* 
marken gedeutet; solche finden sich aber auch auf den KOrp^ gehörnter 
Tiere, sowie im leeren Büdraum, beweisen also wieder nichts für die 
Zähmung des Pferdes. 

Seltener sind Rind»'r dju-trestellt. AuÜier zwei deutlichen Bi.sons sieht man 
solche, welche unseren 1 lausrindern äluilich smd. Eines der gehörnten Tiere 
hat frappante Ähnlichkeit mit einem Gnu (1* c. S. 41. Fig. 9). Zwei Renn* 
tiere sind mit packender Naturtreue gezeichnet Unsidier ist eine Antilope 
und einige geraduM-hörnt«' Tiere, web he die .SaTga vorstellen kOnnen, sicher 
dagegen die Wiedersähe des Steinbocks in zwei Figuren. Kin irro&er Kopf 
zeigt Ähnlichkeit mit dem Elch ohne dessen Geweih. Andere Köpfe konnten 
nicht bestimmt werden. 

Das Ifammut (vgl. Fig. 16) ist vierzehnmal mit erstaunlicher Genau^ 
keit abgebildet Junge Individuen ersdiein«ii fast kugelrund und ganz vcm 
ihrem Haaikleid eingebnllt; bei füteren treten die Formen mehr hervor und 
die nehaanmg zurOck. L)er Rüssel .schwingt niandinial nach rflckwärts, oft 
fällt er u'ciade herab: nie ist er na<-h vorn gel logen. Die .sto|j/.ähne sind lang 
und knnnm, die Stinie hoch, gewölbt, in der Mitte konkav. 

Ob unter den daigestellten Tieren Fleischfresser vorkommen, ist un 
gewifi. RAtselhaft sind auch gewisse gofunetrische Zeichen: gekreuzte Haken 
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und dachfönnige Figuren mit Sparren im Innern'), femer Buchstabenälui' 
liches Tmd srlialfiifönnige Vertiefungen. Einiges davon kann hildlicli, and<'roH 
symbolisch gemeint sein. Kine au.^^fiihrliche Publikatiun dieser groiieu und 
KchOnen Entdeckung ist in Vorb<:reituug. 

Die Hohle von Cmnbarelles ist nadi der Grotte Pkir'iioii<Pftir die 
zwdte, deren nmfiusende Wanddekoratlon von kompetenten Koonon dem 
Solutreon zugeschrieben wird. 

In der Nähe der Höhle von ( ombandles fanden Capitan und liienil 
HK)1, geführt von dem ortsjuisä&sigen Pevrony. eine zweite, mit bemalten 
Tierligureu ausgeschmückte Höhle, die von F o u t - d e - G u u m e. Sie berichteten 
darQber ebenfidla an die Akademie der Wissenschaften und publizierten 
4 Figuren in der Revue de l'^oole d'Anthtopologie XII 1902. S. 286. Tut I, II. 
£^e vollständigere Mitteilung soll später folgen. Die Höhle liegt 1.50 km 
von Eyzies in einein kleinen Seitental«' des Tals der Beune, eines Zuflusse.s 
der V't zore, in einer senkrecht abfallentii n Wand und zeigt den Typus vieler 
Spaltciihöhien dieser Gegend. Anfangs ziemhch weit, verengert sie sich 
bald KU eiuem unregelm&ßigen Gang mit Sdtenarmen und führt 6S.70 m 
vom iängang durch einen engen Schlupf zu einer Art Halle von 40 m 
Länge, 5 — 6 ni Höbe und 2—3 m Hr(>ite. Hier und in einer kleinen Aus- 
buchtung difses Raumes war die Mehrzahl der Figuren eingraviert und mit 
Farbstrichen ausgezogen. Andere fand man erst 120 m vom Eingang fast 
am Ende der Höhle. .Sie liegen an den verschiedensten Waudstellen, einige 
kaum 1 m, andere 4 m v<xdi Boden» und an den teils g^tten, teils uneboiai 
Wänden sind manchmal buckelige Vorsprfinge benutzt, um einen Teil de» 
Tierkörjjers rcliefartig hervortreten zu lassen. Zuweilen sind die Figuren 
auf engen Raum zusammengedrängt, so dali in der f-rwAhnten Nische auf 
einer Fläche von J.ÖO : 3 m 13 Bisons aufgemalt sind, während eine einzige 
dieser Rinderiiguren an einer anderen Stelle 2.70 m hoch ist 

Es sind wirklidie Fresken, deren Farbstoffe, schwarzer und roter 
Ocker, auf den benachbarten Höhen noch heut« roh zu finden sind. Ge* 
wöhnlich sind die Konturen zuerst eingerissen, dann übermalt; manchmal 
ist ein Teil der Figuren graviert, ein anderer gemalt, so bei 2 Henntieren. 
Dil' gemalten Umrililinien .sind breite, gewöhnlich schwarze Faibstriche; der 
Zwischenraum ist hin und wieder mit einer lichteren, aus Schwarz und Rot 
gemischten Farbe gefollt. Bei manchen Tieren sind Kopf und Berne braun, 
der Köqier rot; andere sind dunkelbraun mit rotem Kopf, oder einzelne 
T« ile sind mit Schwarz gezeichnet. Kfilksinter bildet oft nur einen dflnnen 
Überzug. Andere Figuren sind ganz oder teilweise damit sehr stark bedeckt^ 
selbst Staiagmiteusäulen lagern an ihnen im. 

Unter 80 bisher koostatierten Figuren sind 49 Bisonten (Fig. 18, ge* 
wohnlich ganze Figuren, teils hinter-, teils gegeneinand«), je vier Pferde 
und Renntiere, 3 Antilopen, 2 Mammute, 1 Hirsch, 11 unbestimmte Tiere 
und 6 verschiedene Zeichen. 

Die Fresken von Font*de-Gaume sind die ersten vollständigen Malereien 

') Mail liat daliei natürlirli an Hütt< ii n.!, r 7.<']ii- '_'< (laolit. Ol) alier damit nicht 
Wilüfallen gemeint sein künuteu? lu der Uuble von C'ombarelics steht ein antilopen- 
äholiches Tier zwiacbea zwei solchen Fignren, die M Oberrajft (Rev. £coIe d'Antbr. I. c 
8. 4ftf. 9). b der Hdble Font-de-Oamne cind 8 «olcbe Figuroi nebeneinttder snf 
den Leib eines lUndet (Biionkah) geieielineL 
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dieser Art, welche in Frankreich enttieckt wurden, du die Figuren von La 
Mouthü größtenteils bloß eingerissen und nur in geringem Umfange auch 
teilweisebemaltsiiid, Somitsehlieftt 
sich jene nt-ut ste Entdeckung aufs 
engste der allerersten, so lange be- 
zweifelten von Altamiru an, wo 
ebeufaliä Malerei und die Dar- 
stelluiig mm IKsonten, zum Teil 
in avllidlend fthnlicben, flbertriebe* 
nen Formen die Hauptrolle spielten. 

Capitan und Breuil setzen den 
Wandsi hiiuu k von Font d»?-(iaunie 
in eine jiuigere Zeit als den von 
Combarelles, d. b. in das rein^ 
jüngste Magdol^en oder Piettes 
Assisse de gravure avee harpons. 
Das Mammut fehlt hier fjist voU- 
ständitr, aber andi das Henntier 
ist schon selten, der Bison über- 
wiegend. Die YtauuL entspricht 
also dem Ende des Quartärs. 

Wirhal>en diese ibtdecknngrat 
als die wichtigsten, welclie ims am 
Beginne des .lahrhunderts ältestes 
höheres Kulturleben in West- 
europa illustrieren, ausführlicher 
rekapituliert Sind die oben er- 

wähnten Zeitbestimmungen richtig, so haben wir zwei Stufen dieser Richtung 
der quartftren Büdkunst zu untersclieiden, und es gehören 

1. dem Solutreen 

die Höhlenwandfiguren mit hlofier vertiefter rnirifjzeieliiiun!z (seltener mit 
farbiger Deckung der gravierten Linien) in den 3 Grotten Lhabot, Pair-non- 
Pair und tombarelles; 

2. dem Hilde des Magdah-nien 

die farbig gedeckten Umriüzeichuungen der Höhle La Mouthe und die 
Höhlvnfresken von Altamira und Fontrde*Gaume. 

Für höheres Alter spricht bei den 3 erstgenannten Fundorten teils 

der gilnzliehe oder nahezu günzliche Mangel an Farbe, teils die Schichtung, 
teils die dargestellte Fauna, für jüngeres bei den 'A letztgenannten Stationen 
der mehr oder minder rei( lili« he Farbenauftrag und die dargestellte Fauna. 
Die Grotte de la Mouthe mit ihren reichhcheu Keimtierresten in der Kultur- 
aehidite konnte einer mittlen Zeit (froheres Ifagdalenien) angebM^ 
und älter sein als die Fresken von Altamira und Font^e*6aume, wofür 
auch dir >)iarsam< re Verwendimg der Farbe spricht. 

In der Tat sind die Fresken von Altamira und Font-de-(/auiiie ihrem 
künstlerischen Wesen naeli etwas ganz anderes als z. Ii. «Ii«' I'mriljzeich- 
nungen von Combarelles. Bei diesen ist tUler Nachdruck auf die Schärfe 
der Konturen, auf die Wirkung des charaktnistiachen Profils gelegt; 



ng. 19 (a. 8. 6«). 

Uisiinti-n. Hohlenwandfrfsken in ili-r (irorlc Fnnt-ili- 
Qaume (Dordogne), nach CapUan undBreuil, I.e. 
Xn. Tfef . I Fiir. 1 ttad T«f. n. Fi«, t. 
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bei jenen strebt die Arbeit, bei aller Schftrfe der Umrisse, vor allem nach 

der MassenwirkuDg der farbegeffllltcn Fläche, die- sie /u diesem Zwecke 
gern übertrieJ^en groß gestaltet. Daher die unnatörliclu n Kicsenbuckol und 
die kleinen Kujife der Risonten: in dieser Beziehnng scldielien sich auch 
die Figuren von La Muuthe eug aii die obigen Fresken an. Auch in 
anderen DetaOs ist die Natortreue des Umrisses hinter jenes Prinzip zurück* 
gesetzt, was bei den Tieigestalten von Altamira den Zwdfel erweckte, ob 
deren Bildner je lebende Bisonten gesehen habe. 

Die IIauj>tfrago, vor welche uns diese Werke stellen, ist natürlich die 
nach ihrem Alter. Diese Frage darf insofern als gelr>st betrachtet werden, 
als man den Werken jetzt allgemem — nur Mussenat nimmt nucli euie 
abweldiende Haltung ein — paiäolithische Herinuift zuschreibt stammen 
ans der Zeit, in der die dai^gestellten Tiere in der Umgebung jener Höhlen 
lebten. Aber weiter ist ihr Ursprung; dunkel. Vor allem scheint mir die 
Frage nach dmi eventuellen Zeitunti-rsrhifd zwiscbtii (iravierung und 
Malerei an <\i u Felswänden einer Auflu llunu: bi dihftig und auch fähig, 
liier ist ein i'unkt, der sich vielleicht aufklären luiit. 

Es ist mfl^h, dafi alle Gravierungen einer filteren Zeit angehören, 
daß dann in spAteren Zeiten hier und da neue HOhlenbew(diner di^ Zeich* 
nungen mit Farbe nadlZOgen oder ausfüllten. Icli denke mir die Aufforderung da- 
zu sehr stark. Die gravierten l-^itriiren waren z. T. undeutlich, z. T. idterkritzelt: 
hatte mmi die L"mri>Nr eiut -; gaiizi'n Tieres heraus^M funden. so lag es nahe, 
sie durch Farbenuultrag deutlicher zu gestalten. Das kann relativ sehr 
spät geschehen sein, vielleicht erst in einer Zeit, als weder das Mammut, 
noch das Renntier mehr in Westeuropa lebte. Auf diesen Gedanken führen mich 
die Fresken von Altamira und Font-de-Ganme. Die Maler derselben dürften 
auf ihren Jagdirründen Hisonteti reichlich kennen gelernt haben. Mit V(tr- 
liebe malten sie daher diese Tiere teils na« h älteren l'mrissen, teds in eigner, 
manchmal phantastischer Darstellung. Aber unter den Werken von Font- 
de>Gaume ist eines (Rev. £cole d'Anthr. XH. Taf. U. Fig. 4), das auf die Ver* 
mutung führt, daD diese Maler das Renntier nicht mehr gesehen haben. Es 
stellt zwei gegeneinander gekehrte wei*lende Renntiere dar, deren Umrisse 
sehr fein graviert sind, während der F.irbenauftra!.' recht plinnp erscheint. 
Fr überzieht nur Füße und Rücken: die Köiife sind unbemalt geblieben, 
dagegen die Geweihe ganz unnatürlich als lauge stumpfe HOmer gemalt. 
Es ist undenkbar, daü dieselbe Hand, welche die Figuren und besonders 
die Köpf«' so lieb, voll ausgeführt, die Geweihe bloß so roh nnt Farbe an- 
gedeutet habe. Nur die Ansrensprossen am Geweih des recht.sstehenden 
Tieres sind auch in P'arbe naturtren wiedergegeben. Hier m.'u; die Vor- 
zeichnung deutlicher erhalten gewesen sein und dai'um bessere Behandlung 
erfahren haben. Obecfaalb der Köpfe seheint der Maler nur mehr den Ver« 
lauf der Hauptlinien gesehen und mit je 2 dicken Strichen nachgezogen zu 
haben. Es ist nicht anzunehmen, daß er das Renntier lebend gekannt; 
sonst hätte er diesen charakteristischen Teil der Tiergestalt, den Hanpt- 
.schmuck, nnt deui die Henntierjäirer auch als Selmii/.künstler SO wohl verti'aut 
waren, unmöglich auf solche Art darstellen können. 

Capitan und Breuil sagen von den Fresken von Font^de^Gaume 
{1. c S. 236): „Ces images sont en effet le plus souvent enti^rement peintes; 
gtoöralement la gravure est assodde ä la peinture, qui parföis recouvre les 
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traits, ou au coixtraire celui-ci sont traces par dessus." Der letztere Fall, 
welcher an die schwarzfigurigen griechisdien Vasenbilder erinnert, deren 
Unirifi^(und Innm*)linien nach dem Farbenauftrag eingeritzt sind, scheint 
seltener zu sein. Ob er fil>erhaupt mit Sicherheit beobachtet ist, kann ich 
natürlich aus der Feme nicht beurteilen, möchte es aber gerne bestimmter 
konstatiert wissen, obwohl eine entscheidende Feststellung möglicherweise 
niefat ganz leicht ist 

Ist meine Vermutung, daß es sich um zwei getrennte Zdtrftume: 
*'inen der Felsgravierungen und einen der luiclitrfig^icben Übermalungen, 
handelt, richtig, dann kann man callerdings den letzteren sehr weit herab- 
rücken, meiner Ansicht nach so weit, als das Vorkommen des Bison in 
Westeuropa reicht. 

Die vertieften Umrisse können vemdiiedenen llterm Perioden zu- 
geteflt werden: einer frflheren Zeit, in welcher Mammute und Wfldpferde 
vorherrschten iSoIiitreen), und einer spateren Zeit, in weMi* r Kenntiere 
und Bisonten das llauptjagdwild wai cn (Magdah-nien). Die Mait rcicn wurden 
da<rci;en aus einer Zeit stammen, in welcher zwar noch der Hison. aber nicht 
mehr das Uenntier bei uns lebte. Darf man an das A.sylien nnt seinen be- 
malten Gesdiieben denken und den RAteeln dieser Übeigangsstufe ein 
neues beigesellen*)? 

Bei alledem, was in der iiiittleren paliiolillitsehen Periode an Rund- 
bildnerei imd wahrs<'heinlicli auch an Fclsenzfichniiiigen in Westeuropa i><clien 
Ilühh'ii geleistet wurde, ist s<;liliel.ilic]» doch iiiclit zu übersehen, dali es 
aucli in diesem Gebiete Kulturschichten von grolier Arnmt gibt, die der- 
selben Zeit zugerechnet werden dürfen und an die koige Vertretung dieser 
Stufe in deutschen J/A- und Hohlenfunden erinnern. Hierher gehören a. B. 
F. Heynaults Funde in der Ilrdile Gai-gas bei Aventignan (Hhutes-Pyrenöes). 
Am Eingang dieser flAhle, die in ihren tiefereu Teilen ganze Skelette vom 
Höhlenbären, <ler Höhlenhyäne und vom Wolfe enthielt, fand Keynault 
unter einer sehr harten, 40—50 cm nu'ichtigen Stalagmiteuschichte eine be- 
triebliche Anzahl von meist gebrochenen, hftufig angebrannten Knochen 
\'om großen und kleinen Höhlenbären, Urrind, Riesenbirsch und Pferd. 
Die drei letztgenannten Tiere waren sehr zahlreich, das Renntier dagegen 
äußer-st schwach vertreten. Die Fauna weist also in das Zeitalter der 
deutschen LOüiunde. Mitten unter den Kno<then htgen zwei Moustierspitzen 
und mehrere aus Quarzitknollen roh beigestellte Werkzeuge, eines derselben 
von ausgesprochener Mandelform, femer em paar Knochenpfiriemen und 
durchbohrte Pferdezähne. Reynault (Assoc. franc;. pour Tavanc. des sc. 
Congr. Paris IIMK)) setzt den Fund in die älteste Zeit der Anwesenheit des 
Menschen in den l'yrenäeuhöhlen. Industriell gehört er wirklich dem rhelh'O- 
Mousterien an; faunistisch trägt er die Kennzeichen einer jüngeren Pcrimie. 



Icli will nusdrückliili li'iriPrkfTi , dali iili (lit's<'r fjanzon VpriTiiitung scllist nur 
geringen Wert beilege. Aber die chrunologische iStufeufolge jener Kunstwerke wird siuh 
hoffentlich zn erkennen geben, wie wir tie fQr die kleinen, heweglichen Arbeiten heute 
'•i-hoti t< ihvoiso kennen. Für irrig halte ich die Anuahmc Bordicrs (Bull. Soc. d'Ethuol., 
(iri-iiiihle IX. 1902. S. 118 ff.), jt-ne seien iiisnjfsanit jünuer als diesf und nntrr dein J^in- 
tiuü neuer Lebenitverhiiltuisse, der einen neuen ^cpisclten) Geist liervurgebraclit habe, ent- 
■tanden. Du ist geUtreiehe Spekulation, weiter nichts. 
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lY. Oberstafe oder Magdalenien. 

Zweite Stufe vorgeschrittener Jägerkultur. Eine Periode rauheren Klimas, doch 
keine EiBieit, sondern Nachdssdt oder frtfie Zwischeneisieit. Renntienett. 

Remitier sehr zahlreich vorhanden. Wildpferd noch häufig. Edelhirsch selten, 
Ifammut in Abnahme (im Wegziehen, daher in Westeuropa spärlich, im Osten 
hitrfiger). Nashorn und Höhlenbär erloschen. Bison stark vertreten. 

Nene Menschenrasse (CrA Magnon, Laugerie besäe, La Chancdade) von vorge- 
schrittener Körperbildung. 

Steinwerkzeuge meist klein und länglich, oft sehr fein, meist aber unansehnlich. 
Dagegen zahlreiche luid mannigi'altige Werkzeuge aus Knochen und (Jeweih 
von aoflallend ihnlichen Formen im Osten and Westen. Die BlQte der Um- 
riüzeichnung auf Knochen und der Freskomalerei in Höhlen scheint auf 
Westeuropa beschränkt, wo auch die zur Gravierung dienenden Stichel 
(btuins) allein vorkommen. 

Meist HAhlenstationen, Abris and ihnliche gesdifltzte Lagerplätze. In Frankreidi : 
La Madeleine. Laugerie basse, Les Eyzies. Bruniquel. Mas d'Azil usw. In der 
Schweiz: Ke&lerloch, Schweizersbild. In Belgien: Trou des Chaleux. In 
Deutschland: Schussenried , Andernach usw. In Österreich: Gudenushöhle, 
Ktdna bei Sloop. In Russisch-Polen: Maszydca-HOhle. 

Tn der Bestimmung, wio sie ol»en für das .Solutn cn, teihvcistr abweichend 
von den Detiuitiouen Murtillets und Piette:», versucht wurde, ist auch die 
•des Magdalenien schon enfhalteiL Es ist die eigentliche Benntierzeit mit 
kaltem, trockenem Klima, die jüngste Phase der ^yptischen Periode Piettes, 
•das Zi italter der HOhlenfrcskcn, der meisten Gravierungen auf Kikk Ik m 
und der vollendetsten WalTen und Werkzeuge aus dieseni Material, die 
„as.sisse de la gravtue avec liarpuns", weniger duirli dif Tv]» ii di r Stein- 
werkzeuge als durch die Arbeiten in organischer Substanz charakterisiert. 

Wie man bei Untersuchungen dieser Art vieles voriäufig dahingestellt 
lassen muft, so bleibt audi hier die Frage des Zusammenhanges mit anderen 
•Schichten einstweilen offen. Bildet das Auftreten «b r naq)unen wirklich 
einen so wielitigeu Einteilungsgrund, wie l'iette will? Nach I'iette herrscht 
durch alle glyptisehen Stufen hindurch kontiniiierliehe Eiitwiekelung. Deutet 
aber der Verlust der Rundbildnerei , die plötzliche Abnahme der feineu 
FUntmanufaktur von der Art der Solutr^-IVpen nicht vielmehr auf mnen 
Abbruch der Entwickelung imd auf neue Ansjltze? Und wenn dies der Fall 
ist, wo i.st die Unterbreclning zu suchen? r>ie (Gravierung vf-rbindet Piettes 
4. uud 5. glyptisclie Stufe, die Solutre-Typen In-iuieii sie. Ihese uiul viele 
andere Fragen sind noch ungelöst und können nur durch fortgesetzte Boden- 
forschung einer sicheren Lösung nüber gebracht werden'). 

Das Hi^al^en ist in Europa sehr ausgebreitet imd durch zahlreiche 
Fimdstätten, danmter solche von enormem Fimdreichtum, vertreten. Mit 

*) Kach DupoDt uud S. Kcinach (Ant. nat I. 209) würde die Flint-Indnrtrie von 
La Madelfline die von Le Mooitiw fortaetzen. Das OemeinMone sind Randretoacben 
an von Krrn steinen herabgcscUageneo Spinen. Aber beweist dies direkten Zn- 

aammenbang 'i 
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^^CIligen Auäuabiaeu sind es» Höhlen uder Kelsniächen; die ergiebigsten 
liegen in Slldli«iikr«kli (Pyrmien Dofdogne), in der nitedlidien Sdhweiz 
und in Belgien; aber audi die anderen Linder und selbst frflher vereiste 

Gebiete hotcn dem Menschen dieser Zeit Standorte. Aber zu Eiiiteihmgen 
nach Piettes Systetu felüt es außerhalb Frankreichs zumeist an den leitenden 
Typen: Gravierungen, Harpunen, sogar an Burins und dergleichen einfaclien 
Fonueu. Die Steinwerkzeuge sind meist ziemlich wenig charakteristisch. 
Dennoch ist das Magdaläiien eine Kulturstufe von fiberrssdiend einhcitp 
lichem Charakter, der sich von Spanien bis Westruftland in den Hauptztkgen 
gleich Meiht, seihst (h)rt, wo — wie in den eben genannten Grenzgebieten 
im West mui Ust — das Reuntier fehlt Die Identität der Kulturstufe 
wird, aulier der Wohn- 
weis^ dar Sduchtenlage- r^^^^ - 
mng, der Fauna, banpt* ' 
sAchlidi durch die polierten 
und gespitzten Waffen und 
Werkzeuge aus Bein und 
Geweih bezeugt. 

Im Norden Fhmkreichs 
ist das Reuntier und mit 
ihm das Magdalenien nur 
schwach vertreten. Außer- 
halb Frankreichs sind es 
die angrenzenden Länder, 
Spanien, die Schweiz, 
Belgien, England, wo 
die reicheren Fundorte 
liegen. In Kciitshole (Dc- 
vonshire, Enghindj war 
das ChiäMo-Moustärien, 
eine von roter firde ge- 
färbte Knochenbreccie mit 

zahlreichen Resten vom 3. 
Pferd, Mammut und woU- »» " o«- ) 

• . . XT L j t BeinwurkMOB« das MagdaK-nien aus der KentahSUe, England. 

haangen Nashorn durch ^ »achj. Bvan», 

eine StalagroitenSCfaichte »• Pf rieuu-n aus einem BfibrmknaebCB. - 1. Mndtl Bit Kopf. - 
getrennt vom Maedal^en •* J»™«»»^**» BMtfUun mit einfacher Zahnrelhe. - 

* . , ,. , ' 6. Harpnn* mit doppelte»- Zalmreihe. — 6. Nübnadel mit Obr ) 

emer schwärzlichen 
Höhlenerdschichte mit vielen Renntierknochen und Madeleinetypen aus 
Feuersteüi, Bein und Kenngeweih (Fig. 19). In ganz iSüdengland ist das 
Magdalenien, obwohl es an Hfthlenuntersuchungen dort nicht fehlt, schwach 
entwickelt Eine einzige Tiendehnung fand sich in einer Iföhle bei Creswell. 
Geikie nimmt an, daß vieteBUilcn Englands und Belgiens vor der 3. Eis/i it. 
d. h. im ( hf llco Mousterien, vom Menschen verlassen wortlen seien, da sich 
die Zugänge derselben vom Moränenschutt verschlossen gefunden liaben. 
& vermutet, daß sich der MeiLsch dieser Zeit nach öüdfrankreich und 
spiter ins Ikmautal zurQckgezogen habe. Dies ist nicht wahrscheinlich. 
Es aefadnt nur, daß der Mensch der Renntierzeit die ihm zusagenden 
YerhJÜtniiwe mehr im SQden als im Norden seines Wohngebietes fimd und 
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darum dort hAufiger war als hier. Belgien beaafi reiche Madeleineschichten 

in den Höhlen an der Lesse und der Ma:is !>ei Dinant, l>psonders im Trou 
de Chaleux, wo Stoin- und Knochenartefukto zu Tausrndrn gcftiiidcn 
wurden (Fig. 20). Diese Höhlenschichten entliielten echte Madt leiuc- 
typen: „Eommandost&bc'"), Harpunen, Nadeln usw., aber keine figuralen 
SchnitKereien. 




FIpr. W. (*/, n. Or.) 

MagdaMnien »w dem Tkoa d» Cbakui b^ i HulHonniaux (l'ror. Nanuir, id'lKien). N'arh B. DnpoBt, 

lUm. pnU. pMT rAcad. loy. de Bel^ique XDL mt. laL VI-VIU. 
(ünt«n : Warfspeer- und andere Spitaen ans Beiuig«w(>ih, NUmadeln nit und ohne 6hr am Knochen, 

yiun Aiihaii;;» !! rlnri'hb<ilirt<' , lus'^ili- Concliylien. — (»bi'Hi Klint wprkztMige jji-<ibc>rtr iiiiil ! ■ iiu-n-r 
Uostalt, duruuU-r üulcbt.' luit einer Art Zalmung: aivhl Sttgcn, »ondem KliujfeD jeatii Schaben und 

Olttten der Balngertte (baeondera dar NadatolO 

') Die^eu gcwiü uuricbtigen Ausdruck uiuü man, als eioeu bergchracliten and 
allKem^ venrULndlicben, sncb nach O. SohOtonsadtt Yenuoh einer beaieren Deotonf; 

(('(infrres intern. Paris 1900. S. 123) leider bcil>ehal(en, da diese Stücke wohl kaam alt 

Füh Ih tjiilii nt li&lten. D< r Hinweis Capitaus [1. c. S. 127] auf ein iiliiilicln-^, nntiirlich 
kiciueres AuLäugsel der Cuülure bei Kothäuten ist iusoferu ricbtig, als er lebrt, wie 



Digitized by Google 



— 65 — 



DarOber lagerten zinveilon iieolithisrhc Schichten. Auch ludlithische Gräber, 
wie die im Tnm de Frontal bei Furfooz, wiireii gelrgentlicli in Madeleine- 
schieht^n eingesenkt; „Überisangserscheiiiuugcn'' wie in Südüankreich sind 
jedoch nicht beobachtet worden, weshalb schon Dupont (s.. S. S9 Anm. 1) 
amiahm» dafi sich nicht die Trc^Iodyten Frankreiclis, Englands und Belgiens, 
sondern die nach seintT Meininig gleichzeitigen Flufibeckenbewohner ZU neo- 
litbischen Kulturtrügem entwickelt hjUlfii. 

In der Schweiz, wo nuiii iiltcrf j»aläi)litliischi! Funde nicht erwarten 
darf 'j, ist die Uuigebung vun Schaff hausen reich an Fundsteilen — Freuden- 
thaler Hohle (Fig. 21. 22), Keilerloch, Schweizersbild — , welche sieb den 




KiR. Sl (» 4 n. Gr.). 

IbCdnUnien WW der Frpudentbal« r IIi>hlf, Kauion Scliaffbiciscn, Schwei«. Q. K»r«tOB, 

MiU. Antiqu. OeM>Uscb. Zürich XVIU. 6. Taf. II. 
(StoinwaritMOf* oad Nndai, danmtor »neb efai SMcik von graier ibDliehkait mit d«r tfjiaihim 

poitite MaaatMfliiiM.) 



irratiunal nach unseren Begrifien der (icbrauch aulcher Dinge gewesen sein kann. Waren 
die „Koranuindoatllbe'' Werkseage, «o 1mm nm ihr Sinn kaum entgebeo; waren tie 
nael^uoke, so ist es fast vergebene Mühe, ihrem speziellen Zwci k nachnuinnen.) 

*) Mnn linf "ifd-r gefragt, warun> in dorn während der Ei.szi-itcn verfrlotscherten 
Gebiete keine Spuren interglacialer menschlicher fiesiedelung angetruffcu würden. Man 
kamt doeb die interglacialen Floren aua dem Innern der Soliweis and Tirols, nnd de 
besengen ein Klima , wolchts auch dem HenBahea tntriglieb gewesen wire. Ibo btt 
Heernea, Der diluviale Menach in Eorepe. 5 



L 
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Madcleine-Stationen Fiankreirhs in jed» r Hi zit hung eiij? anschließen. Das 
Keülerlorh hei Thayngcii (Fig. 23—25) liefuite die Keste von 250 Renn- 
tieren und 23 anderen minder stark vertretenen Säugetierspezies, meist 
arktisch-alpmen CSiankters, eine Ansabl figuraler GraTierungen und Sehnitee- 
reien, darunter das bekannte weidende Renntier, zahlreidie andere Arbeiten 
in Bein und Renngeweih: Harpunen, Nähnadeln, „Kommandostäbe" (23 mit 
einfacher, 4 mit doppelter Bohrung) usw. Die Höhle ist nicht vollständig 
ausgeräumt worden; dennocli betrug das Gewicht der herausgeschulfteii 
Tierknochen 1500 kg, das der Feuep- und Homsteine 860 kg. 




Fig. tt <■/, n. Gr.). 

Haplalt'-nien sus der Freudratbuler Hfihl«. Kach G. Karsten, 1. c. Tut. IIT. IT. 

^BohBitMreii n :tiis lli in iinil Kcnnp'Wi'ih : Kii'H-heiniii'Hu l, K<'niit:> \v i-ih, uii^ d> in Sjiitz.i n iMnW» 
gcscUnitton wurden, Wafien- und andere Spitzen, Ulütlwerkzeug, Kiibnadel.) 



Im Jahre 1899 untersuchte Nüesch (TBAO 1900. S. 101) den Schutt- 

lii'm« ! vor (h'in südöstliflifm Höhleneingang und machte darin interessante 
Kutdeckuugeu, aus welchen vielleicht geschlossen werden darf, d&ü in einer 

vermutet, daß spätere Eiueiten die Spurt'u men-jchlicher Besiedlung wieder verwischt 
hätten. Dif ri<htit,'H Antwort auf jene Frage ist wohl die. daß der Mensch iu die 
alpiuen Gebiete, auch wenn sie ilun khmatisch zugänglich geweseu sind, als paläolithiscber 
JSg«r ttiobi eindrtag, wail er aufterhalb dendbea reidilieh genügendes JagdwQd fuid. 
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etwas fräheren Periode auch das Mammut den Bewohnern dieser UOhie 
hlu^ sum Opfer fid. Er fend nämlich in dem HOgel die Überreste vieler 
Malilzeiten der Troglodyten: Knochen und anderes vom Reimtier, Wildpferd. 
Alpenfasaii, Schneehuhn usw. nebst Art<'fakten suis Flint, Knochen und 
R('nnir«'\v«'ih, aber auch Backenzähne und Knmhcn von ausgewachsenen 
und ganz jungen Mammuten, wie es scheint in etwas grö&erer Tiefe. In 
der Aaohe eines 8 m miter da* Oberflidie liegenden FeaerheKdea und umh^ 
zeretreut lagen viele angebrannte und kalzinierte Kiochen junger und alter 
Mammute^ sowie einige Ahlen und ddchförmige Waffen aus Mammutknoohen. 




FiR. 83. (» „ n. Or., s. S. M.) 
MagdaUnlcn «u dmn KtiUriocb bei Thavngon, Kant. Si-hafFbaniMi, Sehwcli. Nack K. Mvrk, 

1. c. XIX 1. Taf. L VII. VUI. 
<i. NeiMr. — t. S. Cfmttoin. — 4. poiute MmuMifeDoe. — 5. Naekna. — Kopf «ine« 1Im^iis> 
oehnn, Bandlifld »na B«1b. — f. WeidtiidaB Baoiitiw auf tinam fiaiiiic«w«Oiatüek gimvi«rt.) 

5* 



Digitized by Google 



— 68 — 



Dieses Vorkommen bildet eine bemerkenswerte Ausnalnue gegenüber der 
Regel, dah — wie Mortillet sagt — „dans les grottes et abris franchement 
magdalöraens lee restes de mammouth sont rares et oceeptionnels*. Yielldclit 
stellt sich noch heraus. daQ die bctrofTcndc Ablagemng nicht «frandieineiit 
magdalänieime'' ist wie das Innere der Höhle. 




Fig. U. n. (ir., H. S. 6<;.) 
Magdal^nien aaa dpm Kefilerloch bei Tbayngen. Nach K. Merk, I. c. Taf. III— VI. 
<WinrfqiMnpitatn «na Knoebcn und Baiii>c«weili. — Anhtngacl «ua Knochen und üUinan.) 



In der FVeadenÜialer Höhle, wie im Keßlerloch fanden sich auch 
Monstier-.Spitzrn von niclit L'r'mdo typischer Ausfühniug. Sie sind wolil 
nicht /iltrr als der übrige Höhleninhalt, .sondern liezeugen eher die auto- 
mutische ilntätehung dieser Blattspitzeufonn beim Spalten des Feuersteins. 

Die palftoUtbisefae Kultursdiicht am Fafie des sehfitieenden Felsens ge- 
nannt Schweizersbild (Flg. 26 u. 27) war nicht so reidi, ist aber weit 
grOndUcher untersucht worden. Ihre Einschlösse zeigen so sehr das gleich» 
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Kulturblld wie die Thaynger Hfthleiiftinde, daß an der Gleichzeitigkmt beider 
StatKNien nidit gesweifaU werdoi kann. TierlHlder, EonunandosUbe, Har- 
punen, feine Nadeln, Wurflanzeuspitzen, Enochenpfeifchen usw. — Alles 
kehrt hier wieder und sagt uns, daü wir uns a pleine assisc de la gmvure 
avec harpons befinden, obwohl M. Boule die Station am Schueizersbild ver- 
glichen mit den gleichzeitigen Frankreich^} „im ganzen arm" linden komite. 
Ihr Haiiptwert liegt in dem genauen Studium, das sie gefünden hat Da« 




I-'ig. (-,', n. Up., ». S. fi'i.i 
JIa«ii«14iiiMi ftoa dem KiAlerUich b«i Tbayngen. XMh K. Merk, 1. o. T«f. III- VI. 
(HnvuiMB Reiuic»««i]i. — Spitsen na» 0«weili nad Xaoehm. — BnMhstaek elnM doppelt 
dniebbohrtMi &ioiiiiiwiidMtabeii au.-* Ki nnp u. ih. Knoi tn ntindfla. — Harafamigw AabtagMl mm 



durch wissen wir. daü hier 2 palänlithische Kultiusrhichten übereinander lat!;<;n: 
eine ärmere, ältere aus einer etwas kälteren l'eriode (Kisizeit oder frühere 
Inteiglacialzeit, die sog. „untere Nagetierschicht") und unmittelbar darQber 
eine reichere, jüngere aus einer etwas wftrmeren Periode (spätere Intw- 

glacialzeit, die sog. ..gelbe Rultursehicht"). Die Faunen sind nahezu idi ntisch 
oder gehen munerklich ineinander üb' r. Die 'I'ii rreste d< r oberen Schiebt« 
bestehen nachNüesch (Die prähist. Niederla»iuig am Schweizersbild Deukschr. 
d. Schweiz, naturforsch. Gesellsch. XXXV. ö. SAt) zu drei Vierteln aus Renn> 
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tieitoocben. Man zählt« 12500 Beckeuknocben, 3äl0 aulgeschlagene Pha» 
langen, IfiOO teils ge<jllbete feib gnw Einen von dieeem Tier md aeliitite 
die Zelil der hier TendnteD Remitiere md nrindertewi SOOl Die Zengmase 

echter Madeleüie-Kultursiariini< n aib^adUiefiljch aus dieser Schidite. Demodi 

darf man die ^unt'-n- Naf -tit-r-^ hichte" nicht t-Twa d» rn Solutn-f-n 7uw»'i>en, 
nj'ht deshalb, wt-il au'h hi^T die Stein<ii-h»-u Mad'-l' in'---TvjM n z-igen, 
.v^nd» m weil alle Kennzeichen einer wirklich älteren, anders gearteten Kultur 




Kig s«. (' , n. Ür., k. S. ff.) 
^tH J^Ifal ^ TOin SrUwcisrrNbild bt i SchatfbkiMen. (Stotnwerkzeuge.) Kacb J. Nüeaeb. SenkMlir. 
d. Sebweii. Natarfoneb. OeaellKb. XXXV. Tat. XI-XJUl. 



fehlen und die Lebensbedingungen der Siedler auf beiden Stufen nahezu 
die gleielicn waren. In relativ -chronologischer B»/i(lmii!; haben die be- 
rufensten (Jenlogen (so M. Houle, A. Peuck) übereinstimmend anerkannt, 
dali die Kennt ierjäger sich hier erst ansiedelten, nachdem die Gletscher der 
vorausgegangenen Ejazeit sdion lanje die Gegend um Schailhauaeii verlaasoi 
hatten. Diese Assise ä gravures avec harpona entatand also betrichtlich 
apiter ala daa Uaximum der vorhergegangenai grofieo Vereiaung^ und das 
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gilt natlkilich auch für die Sduehten gleichen Chanikten in den angreiiBendeii 

Indern, in Frankreich, Deutschland, Österreich, wo sich das VerbSltoiB 
ZwischfU Eiszeit iiiid Magdalrnicn nicht so Icidit innittcln lAlit'). 

Ebenso klar ist dieses Verliältuis bekanntlicli für Schussniried, wo 
die Station der Kenntierjüger auf der Euduiuräue einer groüeu Vereisung 




Fig. S7. n. Gr., b. 8. WIF.) 
Ma^al^nien vom Schwci^er^bilil liui ScIiuffhauHcn. Nuch J. Xflesch, 1. <• Ti»f. \TI— X. 
( Warl»p«enpiuen, Haipao«n, Pfriemen, N&iuiadcln u. a. aiu» Knocbm und Bennffeweib. — KomnuuMio- 

■tab nlt PfardsBaiahmuiCT V| a. Or.) 



M. Boale (NouveUet Archives des Missions scientifiques et littäraires 1893) 
gab folgviids ChroiMlogie der SehweiBarbfldMduehton: 1. Hmniu md neolithiiciw Sdiidit 

— Waldfauna; 2. Obere Nagetierschieht, MaKdalenicn, unter* N^geticrschicht — Strpjx n- 
oder Löfizeit; 3. Gcröllschicht, bereiU» postglacial, weU mu den jüngsten Muränen 
stunmend. — Dieser Einteilung bat Steinmanu (Ber. naturf. Oetellaeh. Freib. u E. IX. 117) 
ffolg«Bde OUedenuff entgeg e n gce e tit t 1. Hubm vad neoUth. Scbidit — postglacial; 
Si obere Xa<retier8chicht — letEte Eiszeit; 3. Magdalenien und untere Nagetierschicht 

— letzte Interglacialzeit ; 4. Geröll — vorletzte Eiszeit. Dieser neuen Gliederung, welche 
das Magdalfoien in eine Zwiacbeneisseit stellt, hat sich Max Schlosser (Beitr. Aatbr. und 
Urgesch. Bayerns XTTT 18M 8. 51) «agescailosBaB; nur aiant er die obere Nagetier- 
•phicht mit dem Magdalf'nicn und der untoren \apprs(hirht zusammen als Vertretung 
der lotsten Interglacialzeit und stellt auf Grund seiner Uühlenuntemuchuiigen im bayrisch- 
Mnktseben Jörn folgendea Scbeaia iSr das jüngere Dilaviam auf: L Letzte Keseit: 
Verschwemmung der arktischen and Steppenoagerreate; B. lotste InterglafliBlseit: Periode 
der Nagerfauna, M ;i d a 1 <'• n i e ii ; 3. vorletzte Eiszeit: Verschwemm uns: der älteren 
DiluTtaUauna, Anwesenheit arktischer Tiere (Kenn, Vielirass); 4. vorletzte Interglauial- 
aeit: Periode dee HdhlenbireDt des Höhlonlöweii, der Höfaleiibyäne, Solatrien. Dieser 
Phase schreibt er auch die stärkere Vertretung des Maminats sa, obwoU dasadbe Mob 
noch in der Torietxten Eisceii mit dem Renn aasammen gelebt bebe. 
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lag. Die Sdinssenrieder Fbiuis — Remitier, Wüdirferd, arktisehe Cttnivoten, 

l)riuiiipr Bär, Wolf, Singschwan usw. — deckt sich mit der vom SchweizeiS* 
bild. Auch die Artefakte {Y\g. "2^) sind nindcU iriet} pisch: Harpunen und 
Wurfs|»e<Tsi)it/.( n aus Hein und Ctnvcili, ülterhaupt viel zerschnittenes Rrnn- 
geweih, zuweilen genau in derselben eigentümlichen Weise aus Hinnen der 
OeweihstaQgeii herauflgesclinitteii vieinmihriadieiiHOlüenststiimenCSlottp)*). 
In einem gebohrten Renogeweihstück kaim natürlich nicht, wie man (nadi 
Boyd Dawkins) graieint hat, ein gPfeüstreck-Apparat" vorliegen, dn Bogen 

und Pfeile d<'n T?<'iin- 
tierjägern unbekannt 
waren. Aber trotz 
aller Ähnlichkeit mit 
dem Schweizersbild 
und 'I'hayimcii fehlt 
hier nur 7.") Km ( > NO 
von letzterem Orte, 
schon alle figurale 
Glyptik und alle 
f<incre teclmische 
Arbeit in Knochen, 
Geweih und Stein. 
Man sieht daraus, 
wie uns nach Osten 
hin die Merkmale 
der französischi-'n Pe- 
riode glyptique im 
Stiche lassen. Das 
kwip nur Zufiül sein, 
und weitere £nt* 
deckungen können 
das Bild korritrieren; 

aber wahrst liein- 
lieber liegt es doch am 
Fig. ?8 (». s. 71). geographischen Un» 

vi.n Selm-,, nrifd in Wiirit. inhcrK Nin h O. Fr»M, terSCbicde Zwischcn 
Archiv 1, Anthrop. II. S. S» ff. Fig. 2S— 28. j„.„ ..i i,^: 

.-.^ ~ , i , ... * j , . » ,_ dem Knenital hei 

(^itsen u. a. Werkxeui;« aua Bein und U«weUi, defekt« eioieiMg ge* 

■kbnte Harpus«, Benaeeweih mit * BolviaelMni.) Sehatflianseii lUMi 

dem Donaukieise 

WOrttembergs. Ton diesen beiden Gebieten war das erstere in jeder Hin> 
sieht besser b^Qnstigt 

In den jüngeren Stufen der paläolithischen Ära bfldet die figurale 

Glyptik, zusamnu'n niit den Hülilenzeiclmungen, den augenfJllligsten Vor- 
zug Westeuropas, besonders Südtrankreichs. Eine ähnliche Superiorität be- 

') Etil«' aixb-i' A iialojjie: am ScliwoizfTsliilfl, in ScliusscnnVtl nml in ilor in;ihri''c)i'''n 
BycidsMa f audeu »ich stielartigc Seiten-Aatstücke vum Keungeweiü mit eiuem kniefürinig 
daTOD sbttdwndeD iadm Reite der Hauptstange. Säe mögea als Scbifte daran ge- 
•dbattrter SteinUmgeo gedieot hahen; doch wird man dieae ScfaSfto gewöhnlich aus Hole 
geschnitzt und nur für klfinno W. rk/i UL'f Kcnn^jt.'wcih benutzt haben, sowie maa apiter 
kleine geschliffen« Steinbeilklingcu ganz mit Uirschgeweib scbäftete. 




MagdaUnien 
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xeugt fOr Westeuropa, namentlich fOr Nordfrankreich, im Chell^Moustörien 

die Herstellung der Typen von Chelles und St.-Acheul. Diese Oberlegon- 
heit beruht aber nur auf dem Besitz von Rohst ofF. jene andere dagegen nicht 
auf <leni blo5en Material, sondern auf einer höheren Lage des Le})ensniveaus. 
Hier lieginnt also die stärkere Ditferenzieruug der Kulturgebiete innerhalb 
sonst gleicher Kulturstufen und trotz der oben (S. 26) bemerkten nivelliapendeD 
f reizQgigkeit primitiver Jflgerhorden. 




Fig. S9 {*U n. (ir.). 

Vafldaltatoii von AndemMh am Bbeio, Beg.-Bcr.. Kublei». Vmch O. 8ehs»f thsussn, Bonner 

JaluMelimr LXXXVI. Taf. I-II 
(Sebkber, bnria o. •. 8pita«B •!» Stein. — IfKrpunm und Wurispi *'r^]iitzen »tu Bein undOewelb. — 
Nilmndtln mit Bein. — (iriffartiK«*!* Kninti- 1 l'^w iiibn'^issttirk mit Vngelko|il. — Vtcide'Bekadni 

alK AnbiinpHfl. — BekriUcltcn .Sclii<-Ii'rlrapii>fnt. t 

An Schnssenried reiht sirli eitif Anzahl an<lerer westdeutscher Sta- 
tionen ähnliehen Charakters, vor allem d<'r freie Lagerplatz von Ander- 
nach in der Rheinprovinz. Die Funde (Fig. 29) stammen von einem 
Bimssteinfelde des Martinsberges bei dem genannten Ort und lagen unter d^ 
Btmssteinseliichte in den mit Lehm u>>frillten Spaltra eines alten Lava> 
Stromes am einstiixen, dilrn i;ilen Ufer des I\heinstromes (Sr-haafTlumsen, Die 
vorgescbichtl. Ansiedlung in Andernach. Mit 3 Taf. Bonner Jahrb. LXXXVL 
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1888. S. 1 — 11). Das Material der Steinwerkzouge ist nicht Kreidefeuerstein, 
welcher übritiens in nicht allzn profier Ferne zu finden gewesen wäre, 
sondern tertiärer Quarzit; aber die Formen sind echte Madeleine-Typen: 
„buriDS* und UU^die Schaber. Noch deutlicber reden die Arbdten in 
Bein und Geweili: fnne durehbohrte NMinadeln, Haipimen und Wurbpeer- 
spitzen mit meiftellDrmiger Basis. (Die Harpunen nimmt Sdiaaffhausen nach 
dem Vorgange von Fmas irritr fOr Fischangeln, die Wurfspeerspitzen für Glätt- 
werkzeuge.) Merkwürdig ist ein unteres Geweihstück vom Renntier, das 
als Griff ausgehöhlt und au der Basis zu einem rohen Vogelgesicht mit 
Sdmabel zugeachnittaa ist Zwei Perlen der Geweihrose sind benutst, nm 
die Augen darzustellen, FlQgel und Schwanz durch Einschnitte angedeut« t. 
Außerdem kamen bekritzelte Dachschiefer-Fragmente, Kalksteinplatten und 
Rotel vor. Die Fauna verrät eine Kälteiieriode und zugleich ein vorge- 
sciirittenes iStadium der Düuvialzeit. Kein Mammut, kein Rhinoceros, keine 
gröfieMBi Raubtiere. Die mdsten fioodien stammen Tom Pferd; und vmn 
Pferde mufi der Jflger an den alten Bheinufem hanptsBdiliefa gelebt haben. 

Ein Pferde-Eckzahn ist als Anhängsel 
durch) Mthrt. Dann kommen der Zahl 
nach: Henntier, Urrind, ?ii.sfuchs (zahl- 
reich), Edeliürsch, Wolf (selten), Luchs. 

Weniger ergiebig shid auch für 
diese Periode die Höhlenstationen 
Deutschlands. Im Hohlefeld bei Schelk- 
lingen im Achtale Württembt-rgs 
scheint Älteres und Jüngeres durch- 
einander geraten zu sein, so daft man 
mit diesen Funden nicht viel an&ngen 
kann. Einer etwjis älteren Stufe, als 
der T.at;('r))lat7. von Andernach, könnte 
die Kultlirschicht in der Höhle Wild- 
scheuer bei Steeten an der Laim') 
(Fig. 30) angehören. Hiw fenden 
sidi noch Mammut und Bhinooeroa, 
B.Seli«»ffh»aten. Amudcn f. Na«au. Aitw aber keme Harpunen ; zugleich ist dies 




Flg. M (•/, n. Or.>. 

Mu^iial' nii ii a«M der Höhh' Wilil-chciuT \ici 
Stiften an der Latin, Kcg.-Bcz. Wit-.sbiulcn. Nach 



tnmilmnde XV. Taf. VIII. 



der einzige Ort in Deutschland, wo 
(1. ». 4. Bruciwtiickp von Wurfspifrapitacn atu gravierte Werkzeuge aus Elfenbein 
Hltobrin. i.au.K.KH h,^omHir^ Knochcu Vorgekommen sind. 

Wirkliche Yeiuerung zeigt nur em 
Vegelknochen (^Vnn. XV. Taf. VIII. Fig; 4), die anderen Stücke sind 
gitterförmig oder mit Parallelstrichen gemuhte schräge Basisflächen von 
Wurfsjieerspitzen (1. c. Fii;. Ii; 5: (i). Immerhin sind es eclitf Madeleine- 
Tjpeu, zu welchen noch dmchbuhrte Tierzähne kommen und auch die ganze 
Fauna wohl stimmt Diese besteht aus sdir vielffii Renutieren, Mch, 
Hirsch, Reh, Mammut, dem woUhaaiigen Rhinoowos, Pferd, Bir, Hyflne, 
Wolf, Fuchs, ächaaffhausen hat vermutet, daß der Mensch hier schon 
fossiles Elfenbein verarbeitet habe (dagegen (ohau.sen 1. c. XV. 34 Ii, lä&t 
aber die Möglichkeit zu, dati die Mammutrt ste der Höhle noch vom lebenden 

*) Cohansen. Annalen d. Vcr. f. Nassau. Altert, und Geachichtif. XIII. 1874. 
S. 379 ff. Schaaffhausen, eb«nda. XV. 1879. S. 305. M. Taf. VH-X. 
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Tiere stammen kflonten. Ein gekrümmtes Homsteinmesscr war durch roten, 
eisenhaitigei Kalkmnter an ein Stflck Hunmutzahn festgekittet. Im ganzen 

war die Höhlenforschung auf dem Boden Deutschlands bisher wenig ergiebig, 
und mit Recht sagte Virchow (Verli. Herl. Authr. Ges. 1894, S. 500), dafi die 
deutsche Höhlenforschung keinen Gesichtspiuikt ergeben habe, der durch 
die Forschungen der ^'achbar\'Olker nicht schon erledigt gewesen wäre. 

Die physisdmi Fomi«! des Menschen im Magdalenien sind von denen 
des Maischen in der mittleren und der unteren Stufe des Düaviums typisch 
verschieden, Sie sind uns zugänglich durch die Skelett- und Schftdelfunde 
im Abri von Crö-Magnon'), in LMn^pric-bassc'). La ( 'hancelnde*), in der 
Höhle Dunitby bei Sorde*), in der 7. Hrandstluclite der Kindergrotte von 
Mentone*) und in der Fürst- Johanns -Höhle bei Lautsch in Mäliren*). Ob 
diese Fmide nun einer oder mehreren Rassen angehOrsn, so haben sie dodi 
das miteinander gemein, daft sie fDr das obere DOuvium die Existenz, 
menschlicher Knri)erfnnnen bezeugen, welche entwi< kelnngsg«'schichtlich hoch 
Ober den Tyi»on des unten-n Dilnviunis stehen und nahe Verwandtschaft 
mit heute lebenden Menschenfuruien besitzen. Hamy (Precis de paleonto* 
logie humaine p. 855), Dupont (L'homme poidant les iges de la |neire*, 
p. 10, 14S, 211), Herv^ (Rev. Ecole III. S. 188), P. Girod (Les invasions 
paleolifhiques dflüns TEurope occidentale, 1900) u. a. stinunen darin flberein, 
daü — wie Hen-ö >ich ausdrückt die liypnhonMT der < Jetrf'rnvart. 
Tsehuktsrhen uml Kskinms. di»- iiädistru Veruandten der wt-steunipäisclien 
Höhlenbewohner des Magdalenien seien, oder daü, wie Hamy sagt, jene 
Noidv(flker unserer Zeit in den zirkumpolaren Gebieten das Renntieralta' 
FVankreichs, Belgiens und der Schweiz mit seinen Boologischen, ethno» 
graphis< hen und anderen Merkmalen eüifach fortsetzen. Das Zusaininf ii- 
fallf-n der anatnniisclien Formen gestattet ein direktes Hand «ler Verwandt- 
schaft zwiiicheu diesen beiden Stanuugruppen , über die groüen trennenden 
KlOfte des Raumes und der Zeit hinweg, anzunehmoi. 

Die Made]eine«Kaltur mit ihrenMoigra Tersdüedenw spitzer und hakiger 
Jagdwaffen aus Hein, ihrem vielftltigen, von feinen Hftnden fQr feine Hände 
geschaffenen Kleinzeug aus Feuerstein, mit ihrem Schmuek- und Kinist- 
reichtum, kurz mit alledem, woraus wir auf einen relativ hohen Stand der 

') Quatrefages und TIainy, Crania cthulca. p. BO ff. Ibmy, La ftoe de CSr6>MlgllOn 
Auuexe B in Bertrand, La Gaule avant les Gaalois. 
*) Hamy, Ball. 8oo. Antbr. Puns. 1874. p. 652. 

') L. Tettut, Kecherches anthrop. sur le Bquelette qnateniaire de Chancelade, 
Lyon 1889. (Vgl. Hanly, Di'i onvortc d'une »»'•pultiin' ilc l'('po<|iu' qnatcrnaire & Chancelade, 
Durdogne. Congrea intern. Paris. S. 398. Taf. III und derselbe, La Station quatera. 

de Bajmonden k Gnaoelade. Dordogne. 1891.) 

*) Lartet und Cbapluii-Dapere, üne e^paltnre d«e Müdeae troglodytet des 
Fjrräi^es. 1874. 

*) Verneau, L'Authrop. XIU. 1U02. p. 561. 

*) Ssombttby, Vn crftne de 1a race de Cr6*Magnon tronyi en Morarie, Congrts 

intern. Paris. 1900. p. 133. H» rv.'. La race des Troglodytes Magdal^ntenn. Rcv. I-]cole 
•rAnthr. III. 1893. S. 182. G. ile Mnrtillft uud P. Girod bestreiten das diluviult" Alter 
der Skelette von Crü-Maguou ; Verueau sieht eine Bestätigung desselben in dem Lautscher 
Hohlenfottd. Nach Jhmj L e. S. 666 wiederholt der Sebidel dea Skelette« Toa Lugerie- 
bassc in allrn seinen intakten Teilen die den nSnnlieben Scfaideln von Cr6-HairnoD 
eigentümlichen Züge. 
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tfiglidmi BedflifoiKe dieser Baase schließen können, macht durchaus den 

Eindnick einer Kultur vorgeschritteticu .Taurrlums, wie sie die Arktiker der 
alten Welt, aher auch andre rezente Primitivvülker, die sich üher den 
untersten, beute noch existierenden Kulturgrad euiporgerungea haben, l>e- 
sitzen. Der relative Reichtum und die ausge[irägte Eigenart dieser Kultui* 
machen es ftußerst schwierig, sie als Ausgat^punkt iigend einer i^teren 
Entwieklung auf gh'ich<;ni Boden zu betrachten, da alle jüngeren Er« 
scheinnngen nahezu in ilirer Totalitftt von der Kultur der Benntierzeit ver- 
schieden sind. 

Die Mudeleine-PerKxle ist auch die einzige diluviale Kulturstufe, von 
deren absolutem Alter wir uns eme — freilich nur sehr approximative — 
y<Mn(tellungbüden kOnnen. Nfiesch berechnete das Alter der Hadeleineschichte 

vom Schweizersbild auf 2(MMH) -21000 Jahre, dieZwischenz. it zwischen der 
palfiolithisclifn und der lu-ohtliischen Schichtliildinij; auf 8<HH^ liMXKJ Jahre, 
beides im Maxinunii und mit üeneigtiieit /.u Reduktionen aus bestinunten 
Gründen. Jene durch eine ü.80— 1.2Um mächtige Ureecienschicht vertretene 
Zwischttizeit schfttzt er ebenso hoch wie die Dauer der neolithisehen und 
der Metalizeit ~ jede mit 4000 Jahren bemessen — zusanunengenoinmen. 

Zu ähnlichen Scliätzun'jjen sin<l Sch\vei/.<>r Oeoloijcn auf anderer Hasis 
gelangt. Heim (Viertdjahrsschr. d. naturf. (n sr-llsch. Zürich XXXIX 2l und 
Ikückner (iX. Jalu esb. d. geograph. Gesellsch. Bern löy 1,1)2) haben, der eine 
aus den Anschwemmungen der Beui und d«r Huotta im Vierwaldstfttter 
See, der andere aus der Deltabildung zwischen dem Brienzer und dem 
Thuner See im Hemer OI)erland, die Periode, welche vom letzten Zurück- 
weichen der Kisglät^er bis zur Gegenwart verflossen ist, auf 15UUÜ—2UUUU 
Jahre berechnet. 

Demnach würde das Magdalenien, bescheiden gerechnet, in eine Zeit 
fallen, welche etwa 10000— 15000 Jahre hinter uns liegt. Aus triftigen Gründen 
darf man den Beginn der Metallzeit in Mitt<'leuroi>a nicht hoher hinauf* 
rücken als tun 2500 vor Chr. Die neolithische Periode mit ihren zahlreichen 
Stufen erftudert einen sehr hingen Zeitraum, etwa von 8<MM» -iOOO vor( hr. 
Auch dies führt darauf, das Ende der lienntierzeit West- mid Mitteleuropas 
rund 10000 Jahre vor unserer Gegenwart oder noch frOher anzusetzen. 
Derlei SchAtzungen haben gewiß ihr Mißliches und sind, wie S. Beinach 
einnnd zweifehid bemerkt, „sujettes k revision**. Aber ebenso gewiü wird 
die ReviKion und eventuelle Knrn kfur wieder nur von Geulotren \\u*\ I'rä- 
historikern ausgehen, nicht mmi eiuer .Seite, welche aus (Jrüudeii, die der 
Wissenschaft fern liegen, daran intere.s,siert ist, das Ende der älteren .steiu- 
zeit so tief als mOglich herabzudrOeken. 

T. ÜlMrgaiigg-Stiifeii. 

a) Asylien (Tourassien) und Arisien. 

Mit den folgenden Betrachtungen verlass(>n wir das Diluvium, nicht 

aber die ältere .Steinzeit und betreten das i'berganipsgebiel. welches geo- 
loj.'isch, nach seiner Fauna, zur (ieirenwart, archänli.trisch aber, nach seiner 
Kultur, noch nicht zur neolithisehen l'eriode gehört. Die Eischeiuungent 
welche uns hier begegnen werden, snid erst seit wenigen Jahren bdcannt, 
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aber sie l)ilden seit ihrem Bekanntwerden den Gegenstand lebhaftesten 
Interesses, weil mau in ihnen den Schlüssel zu finden holTt, der uns das 
Verständnis der sonst vielfsch so rfttselhaftoi jflngeren Steinzeit ersdiliefien 
soll. Es sind wieder Arbeiten Piettes, welche hi<!r im Vordergrunde stehen. 
Aus sOdfranzr»sis('h<'ii T^-fmidcn Iiat dieser Frirscher auch ühw dieses Ge- 
biet neue eigentümliche Ansichten gewonnen, welche in Frankreich starken liei- 
full gefunden haben. Der Begriff der Reuutierzeit und ihrer Kultur steht 
schon seit Lartets Untersuchungen an der V^k« im allgemeinen fest; 
aber hinsichtUch der darauffolgenden Periode herrschte das grDfite Schwanken, 
der beikannte Kampf um den Hiatus zwischen älterer und jüngerer 
Steinzeit. Es waltete die Neigunc. den TTiatus als Triiirerscheinung auf- 
zufassen, weil er als drQ<'kendes Kät-sel enipfunden wurde. Der mensch- 
liche Geist neigt dazu, Kontinuität der Kutwickelung anzunehmen, weil wir 
uns in det Regel von solcher umgeben sehen. Namentlich der eigenen Er- 
fahrung, sowie der Wissenschaft seßhafter Gelehit« r. Historiker zumal» 
mangeln gAnzlich die Vorstellungen von dem unendlich vielfachen Abbruch 
imd all den Stör(nig«'n der geraden Entwirki-lung, die sich auf niederen 
Kulturstufen, also heute nur weit von Europa, vollziehen und vollzogen 
haben. man die DvirUiche Gesdiichte nicht könnt und mt Ginze 

woU nie kennen wird, nimmt man sie einfiu^er an, als de gewesen 
sein kann'). 

Aber dem Wunschr nach Ht sritigung des Hiatus stjinden die gewich- 
tigsten Tat.sach(>n gegeniiher, welche eine sprunghafte Ablösung der älteren 
durch die jüngere Steinzeit bezeugten. 

Solche Tatsachen sind flberall gegeben, wo Superpoation einer neo* 
lithischen Ober einer palfiolithischen Kultiu^chichte vorliegt, also an un> 
zfthligen Fundorten, ^fan hat zwar besonders auf jene nicht seltenen Fälle 
Gewicht goleyt, wo sich zwisrhen die beiden Kulturschichten eine fundlose 
Schichte von größerer oder geringerer Mächtigkeit emschiebt. Allein dieser 
Zeugnisse fttr einen die beiden Knlturstufem tramfinden, größeren Zeit* 
räum bedarf es gar nicht, um die Kluft zwischen filterer und jflngerer 
Steinzeit zu beleuchten. Sie sind sogar von geringerer r.r\v(?iskraft als die 
zahlreicheren Fälle, wodie neolithische Kultnrschichte mit iliiein vollköiiinien 
neuen Iniialte dicht ühcr ih-r palaolithischen ruht, wie z. U. in der l»erühmten 
von Piette zum eponyinen Fundorte der llenutierzeit (Gourdauienj erhobeneu 
Höhle von Gourdan (Haute-Garonne), in der von Bize (Aude) und im Ahn 



') Sehr troffeml bemerkt S. Reinach (Ant. nat I. 282) ain Schlüsse seiner Be- 
hanriliiiiEr lii'r Hintiisfratro: ,T/esprit Hinijilisto n'est pas l'csprit sc ien ti f iq u e." 
— Kt'iiiacli hat lu dein lietrcfienden Absohuittc hciues Buches die Geschichte des Problems 
und die venduedeotta H]rpoth«wn snr UHnatg denelbein naoh mumt Art Idar und 
gründlich davsettellt. Aber die drei Alternativeu, welche er daraus (S. 278) entwickelt, 
lasBPn alle die Inter%'cntiou \fi\\ .iiuniigrants noolitbiqucs" zu und unterscheiden sich nur 
in der Auffassung der Kollc, welche diese gespielt haben sollen. Seither ist eine vierte 
darageltoimneo, wetehe von jenen Einwand««m gans abeieht und dne vonkommen 
autochthone Entwickclunp dor palädlitliischen zur neolithischen Kultur annimmt. Dappjjcn 
sind die oben folgenden kritischen Augführungen gerichtet. Die neuen Tatsachen sprecheUt 
verglichen mit den älteren Hypothesen, höchstens für die dritte derselben: „Tranafonnatioa 
graduelle de la dviliiation de T^poqne du renne au oontaot des immigrante nio- 
lithiqnee." 
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von Ltugerie'basse. 1^ der Höhle Yoa Gourdaii deckt an mandien Stellen 
^e didce Stalagmitenacliidite die Herdplätze der Renntierzeit; aber an 
anderen St'-Hen fehlt de, Und man hat den Eindruck, als ob sich die neo* 

lithisch«'n Hirten am Tage nach dem Ahziig der Reniitierjager hier »'iiii;«'- 
nLstet hätten. Trotzdem kann aut-h in solchen Fällen zwischen der Bildung 
der paläolithischen und der neolithiscben Schichte ein unermeßlich langer 
Zeitraum verflossen sdn; denn in manchen Hohlen, z. B. in der von Amdy 
{Basscs-Pyrt'n('>e$), bilden die Herdplätze der Renntierzeit noch heute die 
RoflennlH-rfläclie. _0n marche sur oux." (Piette, La grotte de Gourdan, 
Bull. Soc. Anthr. Paris. 1S73. S.-A. \). 10. 11.) 

Diese belcannten Tatsachen durch neue Daten zu entkräften oder 
wenigstens ihre Bewelsicraft afanisdivrielieD, war bei d«r bekannten Ab- 
neigung g^n den Hiatus, der uns zu weiter ausgreifenden Forschungen 
zwingt, ein dankbares Beginnen. Und wirklich, in den Augen vieU^r fran- 
zösischer Forscher von heute (z. B. Üeinach, T/Anthr. TX. 181)8. S. :H'>\: 
„Les tmvaux de AI. Picttc ont fait disparaitrc la uotion de l'hiatas." Ich 
bin der gegenteiligen Ansicht und werde diese in einer Kritik der Auf- 
fiteUungen Piettes und der anderen übergangstheorieen begrQnden. 

Nach Piette setzt sich das jQngere Quartär, welches für ihn bis zur 
Gegenwart reicht, zusammen aus einer Periode der kalten Feuchtigkeit und 
einer soh'hen des tjenu'ifiigten Khnias, d. h. eben aus einer Übergangsstufe zur 
geologischen (.egenwart und aus der letzteren selbst. Die Cbergaugsstufe 
nennt er Etage des galets oohiries oäm A^Iien nadi der Grotte Mas 
d*Azil')» D^P« Ari^ und teilt sie nicht weiter ein. Sie hat die Fauna der 
Gegenwart — besonders häufig sind Cervus elaphus und Su^ — und die 
mannigfachen kleinen FUntwerkzeuLre der glyjitischen Periode, nicht aber 
deroji Schnitzwerke (auch die Harpunen sind typisch anders); djigegen be- 
malte Kiesel und die Sitte der Beisetzung entlleischter, rot bemalter Ske- 
lette, y^ust und Zuwachs der Kulturfonnen deuten auf Völkerverachie- 
bungm unter dem Einfluß des Klimawechsels. In der Periode des genUftigten 
Klimas unterscheidet Piette wieder mehrere Stufen, welche größtenteils 
mit den bekannten archäologischen Fonnationeii der nachdiluvialen Zeit 
zusammenfallen. Dem Zeitalter der geglätteten Steniwerkzeuge läüt er ein 
frahnecditliisches Arisien, die Epoche der Muschelablageiuugeu am Bach 
Arise, vorhergehe. 

Die Hauptstütze dieser Aufstellung bildet wieder die Stratigraphie der 
Hohle Mas d'Azil. welche vorn WiMi»ach Arise flurcliHossen wird und 
einen ganzen Komplex prähi.storisclier Kuli ursclüchten enthielt. Von den 
ältesten können wir hier absehen. i>ie jüngsten Bildungen der Kenntierzeit 
bestehen in einer Folge schwftrzlidier Ablagerungen, die mit gelben, schlämm- 
artigen Absätzen wechsellagem. Jede dieser letzteren rührt von einer 
Überschwemmung der Höhle her, wie sie während einer kalten und feuchten 
Periode häufiy waren. In den trockenen Zwischenzi iten l)ildeten sich die 
Kuiturscliichten der Kennt ier/eit. Darauf folgt die „.«Vssise a galets colories" 

') Piotte iienut diese Stufe Asylien. nicht, wie man erwarten «iMlh«'. Azilien, weil 
Mm d'Azil ursprünglich Maisou d' Asyle bedeute. Ebenso saf^t er nicht Mousterieu, 
•ondern HocMrieD, weil dar Qrtmame Le Houatier vom lat. monuterium herkomme, 
und niclit Chellfen, aondem GhellMea, weil es in Frankreioh wach Orte namens Cbelle 
.(ohne s) gebe. 
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mit jenen bemalten Steinen (Fig. 31), die eines der dunkelsten Rätsel des 
ausgehenden europäischen Diluviums bilden. A. de Mortillet (Le Pr^hist* 
S. SS291) bezweifelt ihre Echtheit; diese wird aber, aufier van Piette, auch 
von M. Boule und L. Gapitan, zulehEt noch duroh den unten anzuführenden 

Fun<1 im Abri Dufaurc verbürgt. 

Man siebt auf »iiesen Kieselsteinen gemalte Punkte und gerade Linien, 
einzeln oder mebrfuch bis zu 8 au der Zalil, dann gebrochene Linien, 
Kreise, Kreuzet kreuzförmig getdlte Kreise u. dgl., mit Erstaunen aber auch 




Fig. U. (*/« n. Ur., a. S. TS.) 
AifllMi nm iter HSbto Mm d'Aitt (Ariig*). Naeh E. Piette, L'Antl». Tl. 8. Vig. «, tl, 

SS— S5. VIL S. »85 ff. Flg. 71», 85, 86, 88. 

(Oben llaeh« and breite Uinchborn-Uaipanen mit Sotarlocli, unten gklets coloriöt mit buduubcn- 

Umlieben Zelehen.) 



Zeichen, deren Älmlichkeit mit bekmniteu jüngeren La^Jidar - Buclistabeu- 
formen so groi ist, daft Piette sich zu der allordings unhaltbaren Vermutung 
gedrftngt sah, es Ifige hier eine der Quellen der phOnikischcn Schrift vor. 

Man hat auch im Sinne der „transition" Ähnlichkeit oder Identität 
einzelner Zeichen mit .solchen auf gravierten Knoelieii der R<>nntier/.eit und 
anderer mit solchen auf Dolmenplatteu herausgefunden, aber mit der Kultur 
der alten Renntieijflger lassen sich die galets Colones ebenso wenig zusammen* 
reimen wie mit der neolithischen Kultur, die, wo sie whrklich einsetzt, nichts 
deigleiehen aufweisL 
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Das Renntier fehlte aber aadi alle Haustiere. Dafür fuden sich an 
Jagdtieren Hiradi, Keh« Steinbock, Uirind, Pferd, brauner Bir, Sehwein, 

Hase, an Haubtieren Fuchs, Wolf, Ludis. McrkwCinlig sind die pflanzlichen 
Lebensniittol: ein Hilufchen Weizenkörner mul die rherreste vieler Obst- 
gattiuigen, welche nach Piette (L'Anthr. lötXj. S. 10) /.. T. auf Haumzucht 
hindeuten: Huü, JPÜauuie, Yogelkirsche, Schiebe, Uaselnuli u. u. Das sind 
die FrDchte eines vorgesduitten«! Klünas, wdches auch neue Menschen 
mit neuer Kultur in diese G^jenden gebracht haben kann. Das Fehlen 
von Tongeschirr und geschliffenen SteinsBchen bedeutet bei unsteten Horden 
wenig. Beides vertrügt sieh nur mit einem gewissen Mafi von Sefihaftig- 
keit, welches diesen Ansiedlern vielleicht nuch fehlte. Die zugesi hlaijeuen 
Steinsacben zeigen Madeleiucfuriuen ; aber diese kleinen Messer und Schaber 
gehtoen ja auch dem neolithischen Inventar an und beweisen somit nidits; 
dagegen sind die Hirschhorn-Harpunen v<m den Harpunen des Magdaldnien 
typisch verschieden. Es fehlte jede Spur von bildender Kunst, aber das 
Al>n Dufaure gleicht diesen Unterschied wi»*der aus, und auch sonst hndeu 
sich solche Werke nicht überall. Dagegen fand i'iette in dieser Schichte auch 
zwei menschliche Skelette, die auf rituelle Bosetsung schliefien lassen. Die 
Leichen waren nSmlich mit Stemwerkzeugen entfleischt und die Knochen 
mit Eisenoxyd geHirbt. 

Diese Schichte wird nun noch von einer jüngeren iil)erlagert, welche, 
auüer vielen Ilolzfenerresten, grolie (niaiicluiial 10— lö m lange, 0.1M> ni 
mAchtige) Anhüufuiigeu von helix uemuralis- Schalen und e&bare Früchte 
«mthielt Das suid Reste der Mahlzeiten emer Bevölkerung, vrel<^ wenige 
von der .Jitgd als vom Verzehren gerösteter Schnecken lebte. Die Fhiten 
der Arise standen damals 13 — 14 ni hfther als heute; im Tale gab es zahl- 
reiche kleine Wasserbecken. Tümpel und Sümpfe; darauf weisen die hslufigen 
Knochen von Fischen, vom Biber und vom Eber liin. Uelix nemoraiis ver- 
schwand mit der Austroduiung des Tales und machte der GartOMcbnef^e 
Plala. Die Steinwerkzeuge dieser Schichte, weldie Piette als £tage co- 
quillier oder Arisien in das pnihistorische System einfOhrt, sind zum Teile 
noch die alten .Schalter inul Messer des Asylien; neu sind Kiesel oder 
Schieferphittchen, welchen ;in einer Seite oder am Kiidt; eine Art Schneide 
angeschliffen ist. Nach der Meinung französischer l'rahistoriker, welche 
Piettes Sj^stem angenommen haben, wflre dies die Urform des geschlüfenen 
Stein Werkzeuges. Sie 9oll sich auch, neben polierten Beilen und Topf* 
Scherben, in einer das Arisien fiberlagemden, rein neolithi.schen Schicht von 
Mas d'Azil wiederfinden. „()r, c<'tte assise etant m'olithicjue, cm peut ad- 
mettre, que les galete uses de la coucbe ä escargots sont la premiere mam- 
festation d'une Industrie nouvelle qui caracterisera le neolithique. Ge fait 
est d'une importanoe gonMe consid^rable. Cest la ddmonstration trSs 
netto, du passage du paleolitbi<]ue au neolitliique dans la grotte du Mas 
d'Azil. passage denmntre ä la f<»is jiar rindiistrie, la faune et la stratigraphie." 
(L. ( apitan. Bull, et M« iu. Sck-. d'Anthr. Baris im). S. :is2.) Endlich: .Dans 
cette meme couche (Arisien) la poterie fait sou appaiition," 

Oborlagerung der Renntiersdiicht mit den Resten einer jüngeren Kultur, 
welche aber nicht die bekannte nedithisdie ist, hat nun such an einigen 
anderen Orten beobachtet. G. de Mortillet fand den gesuchten Ül)ergangs- 
typus in dem Abri von La Tourasse bei Saint Martory (Haute-Garoone) 
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und gab ihm d«n Kamen Toaraaeien. Die Kennzeichen der Übergangs* 
schichte sind bei ihm weniger eigentfimlieh als bei Piette; sie bestehen nur 
im Fehlen der bildkfinRtlorischen Tätigkeit, sowie aller feineren Arbeit, auch 
in Stein, dann hauptsächlich im Vorhandensein der flachen Harpunen au«? 
Hirschhorn. Allein das Fehlen der figuralen Glyptik ist kein sicheres Kri- 
terium, und nach Piette finden sich flache, an der Basis durchlöcherte fliraeh* 
honihwiNmen schon in d«r ebeisten Schichte des Magdal^ien. Man kennt 
aie ans La Madeleine selbst und aus liaugerie-basse. Auch an anderen Fund- 
orten ist die Superpositinn nicht sicher. So in der Grotte von Reilhac (Lot), 
wo Hirsch und Hirscbhomharpiinen zahlreicher waren als Renn und Har- 
punen mit zylindrischem Stabe. Von vier Fundorten des Departements 
Ari^, wo beide Typen voikommen, zeigen mir swei die Hiraclihonihai|miieD 
in einer hOhwen Schicht: das Abri von Hontfert bri Saint-Lizier und die 
Hßhlc Mas d'Azil. Li den übrigen Teilen Frankreichs ist das Tourassien oder 
Asylien so gut wie nicht und aufieriudb Frankreicha nur an gans wenigen 
Punkten vertreten. 

Nach Andersons Untersuchungen in Schottland ergab der I^ökken* 
mOdding von Oronsay flache Hirschhombarpunen und an den Rindern an 
Schneiden zugeschliffene Geschiebe. In den naheliegenden Abris von Oban 
sollen sifh ähnliche Arbeiten in einer Lagerung befunden haben, welche voll- 
kommen der Schichtenfolge von Mas d'Azil entspricht. Andere Analogieen 
mit dem Asylien zeigt die oberste (früher altneoUthisch oder mesolithisch 
genannte) Kultnrsdiidite in der Barmargrande, der fttnften Grotte von Men* 
tone. Dieser fehlen Tongefäße, polierte Steinsachen mid alle Haustierknochen; 
aber die Fauna Ist nicht mehr diluvial, sondern entspricht dem Asylien 
(Pfer<l, Hirsch, Reh, Urrind, Steinbock. Wildschwein, Fuchs), und in die 
Madeleineschicht eingesenkt fanden sich drei Skelette — Mann, junge Frau, 
Jflngling — Ton doUdbocephaler, an dw Oft»liagnon »B^lpfti erinnemder 
Sehidelfaildung mit Sdunu<& und Werkzeugen als Grabbeigaben. Die 
Knochen waren z. T. volLst&ndig rot geCBlbt v<m einer absichtlich unter* 
gebreiteten Roteisensteiivschicht , so daß auch hier, wie in Mas d'Azil, eine 
zweistufige Bestattung (entfleischter Skelette) angenommen werden darf. 
Diese Troglodyten scheinen derselben, nach den Kenntierjägern zuerst auf- 
getretenen, neuen Rasse anzugehören, wie die Beeitsor der galets oolorite 
in Mas d*AziL Hirschhoraharpunen sind hior zwar nicht gefunden wofden; 
aber ein rntljomalter Kiesel fand sich am Eingang der Barmagrande 
(T/Antlirop. X. S. 452). leider im umgewülilten Material, so d&ä seine Fund> 
stelle nicht genauer bezeichnet werden kann. 

0as Asylien der Barma-grande ist aemer geographischen Lage wegen 
bemerkenswert Vielleicht bezeichnet es dem Weg, auf weldiem, yon Italien 
her, diese nmie Kultur nach Westen vordrang, erst längs der Küste, dann 
im Tnnom auf beschränktem (n-hict sie!» ausdehnend. Italien hift^t uns 
das eigt iitümliche Bild eines europäischen Landes, in welchem das Gheileo- 
Mousterien sehr gut, die jüngeren paläolithischen Kulturstufen — besonders 
das Magdal^nien — aber gar nicht vertretai sind. (Vgl Bev. mens. L 321—341 ; 
Rev. d'Anthr. XTIII. l'^so. S. 578.) Demnach mufi man mit jenen alt- 
diluvialen Typen auch «lic jünirfnn Zfiträumo bestreiten oiler annehmen, 
«laü die }>aläolithische Kultur hier, in Italien, kiir/er gedauert habe als im 
Norden. Es fehlt das Remitier und mit ilim der Kenntierjäger und seine 
H oara t s, Der diloTUle lltnaeh In Emvpm. 6 
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Kidtur; Yeri^dien mit der gtaitliclien Vertretung des Magdal^huen im Norden 
der Alpen bezeugt dies deutlich die nordische Herkunft dieser Kulturstufe. 
Was -war nun an ihrer Stelle in Italien '? Es lälit sich ganz gut d«'nken, daü 
hier das Chelleen oder Chelleo-Mousterien, der technische Ausdruck für 
leichtere Lebenserhaltung, ein ungemein langes Fortleben gefunden hat, 
was wohl auch von mancher auAereuropAiadier Vertretung dieses Typas 
anzunehmen sein wird. Dann aber kOnnen in jenem südlichen Gebiete 
andere Fortschritte gemacht, neben jener rückständigen Steininaunfaktur 
andere Kultui-güter erworben worden sein (Bemalen der Steine, Hestatt« n und 
Bemalen der Leichen), die sich, als in Mitteleuropa die Reuutierzeit vorüber 
war, mit wandwnden Horden, langsam, noch vm dem Auftreten der echten 
neolithisdien Kultur, naeh dm sikllieben Westeuropa verbreiteten. So wtre 
auch di(; Kenntnis des Oetreide))aues und der Obstbaumsndit in ftufierst 
froher Zeit ganz sporadisch tiaeh Südfrankreich gekommen. 

Diesen Fundt n steht eine Menge anderer Beobachtungen gegenüber, 
welche für ehie sprunghafte Ablösung der älteren durch die jüngere Stein- 
zeit sprechen. Selbst in Sfidfrankreich, fOr welches wir das Piettesdie 
System noch am ehesten generalisieren niüeht(>n, fehlt es an solchen Be- 
ol)aohtungcn nieht. Ginxl nennt das Verschwinden der Renntierjn^er aus 
dem Tal der Vezere und danüt den Abbruch der Ma(i«'leinekultur eine uii- 
bestreitbare Tatsache. Die arch&ologische Schichte aus der R<;nutierzeit 
ist hier, wie MasBoiatB Untasuchungen »geben haben, flberall von einer 
sterilen 25—30 cm mflchtigen Schichte bedeckt, weldie weder tierische noch 
menschliche Einschlüsse cntluilt mid eine lange Periode der Verlassenheit 
reprä-sentiert. Auf dieser toten Schichte ruhen dann häutig die polierten 
Steuikeile, Topfscherben, Hausti(?rknoclien und midere He.ste neolithischer 
Kultur. Die gleichen Verhältnisse trifft man überall auüerhalb Frankreichs: 
in Belgien, der Sdiweiz, Österreich usw. Nirgends ein Asylien oder Tou* 
nussien. Dieses ist also eine spenfisch sOdfranzOsische Erscheinung, vielleicht 
italischer Herkunft. 

In der Niederproveuce. il. i. im südöstlichen Winkel Frankreichs, ist 
daü Magdalenien nur schwach entwickelt. E. Founiier (Hev. Ecole Anthr. IX. 
1899. S. 405) kennt hier nicht mehr als vier Stationen der Madeldnestufe 
mit firmlicher Industrie (kleinen aus Bollkieseln hergestellten Werkzeugen, 
wenig bearbeiteten Knochen). Das ]?enntier fehlt; dagegen ist Muschel- 
nabning und Muschelsciuuuck reichlich bezeugt. Dieser -Mlnvaclifu Ver- 
tretung des Magdalenien stehen nach Fi)urnier in demsellien lieliiete 
19 Stationen des Asylien, 23 des Campiguien und 44 des Robenliausiea 
gegenüber. Das AsyUen der Basse-Provence besitzt nach Foumier bereits 
die Tfipferei. welche die.ser Stufe nach Piette noch fehlt, und Sahnon 
(1. c. S. 4(X») will die betreHV uden Stationen diilier lit lM r dem ( ani|)ignien 
zurechnen, welches hier diucli L'i"'>üfre Sttiiiwtik/cugc (tranchets) und 
Haustiere charakterisiert ist. Auf alle Falle lehrt auch dieser Befund wieder, 
daß die sogen. Obergang.serschetnungcn ihren Weg zuerst im SQden der See* 
alpen von Osten nach Westen, dann von Sfiden nach Norden genommen 
haben. 

Das Asylit ii ist vielmehr ein seltener oberster Horizont des paläo* 
lithischeu ötulenbanes als eine Mittelstufe zwischen tdterer und jüngerer 
Steinzeit Die Grabungen, welche üreuil und Dubalen 1900 im Abri Dufaure 
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ganz nahe bei der berühmten Grotte Duruthy unweit Sordes an der Grenze 
der IMpartemaits Baases* Pyräo^ und Landes, OsUieh von Bayonne, an* 
gestellt haben (Rcv. Ecolc d'Authr. 1901. S. 251), ergaben zwei ttbereinander 
liegende Kiiltnrschichtcii, welclie dur« h einen nahezji fundlosen, gelben, mit 
Steinrhen gemischten l.vhm gftreniit waren. Die Fauna war in beiden 
Schichteu wenig versclueden und stammt aus dem Ende der Remitierzeit. 
An Arte&kten lieCarte die untere Kvltiuwhiciite echte Uadeleine-tyiMaalM 
Harpunen mit zyliodrudiem Schaft, das Brudbstflck eines Eommandoetobes, 
knOcheme Spitzen und Pfriemen, sowie suihlreicbe kleine Feuersteinwerk- 
zeuge von bekannten, zugehörigen Formen (Fig. 32). Die obere Kidturschichte 
enthielt eine flache Harjmne aus Hirschhorn, wie sie für das Tourassien 
MortiUets, das Asylien Piettes charakteristiscli ist, ferner eiueu mcht minder 




Fig. SS. n. Ur.) 

SlagdiKiiln an« dma Abri Ihifavr» b«i Bord« (BMM*-Pyrfoi«a). Unter« Schiebt«. Vaek Braoil 

«nd Dubalen, Ktv. Heol« Antlwop. XL 8. SM f I i-. 7'.>. «s. m. hc. st. 88. 69. 97. W. 
(.Schaber und SpitMII «US Fernntvin. — liai-jiuneu aua Ucnngeneiti.) 



eharakteristtschen, rot angestrichenen Kiesel, kleine Greschiebe mit nftpfehen* 
förmigen Vertiefungen, aber auch zwei Steine mit figuralen Gravierungen, 
wovon die eine nicht sehr deutlich is^t, während die andere den Kopf eines 
pferdoartigen Tieres zeigt, wie er nur im echten Magdalenien erwartet 
werden sollte. Die iSteinwerkzeuge sind vou denen der unteren Kulturschichte 
nicht wesentlich verschieden (Fig. 83). 

Nach diesem Befunde ist dem Asylien. wenn kein Beoltaehluntrsfehler 
vorlieirt, nicht einmal die Kunst der liguralen L'uirilizeichninm al'/n-^itrec lien. 
Ks wäre eine durch fremde Eintblsse modifizierte Assise de la ^iravure |?| 
avec harpons en bois de cerf, au deren Zustandekumiuen neue Einwanderer, 
Vorllnfer der neolitbischen Stimme, ebenso beteiligt sein kOnnen wie 
zurQckgebliebene Reste der älteren renntieneitlichen Bevölkerung. Auch 
die Skelette von Ranna-gmiule will R. Verneau, welcher sie früher 
n/Anthrop. III. für mesolithix h erklärte, jetzt nur mehr an das Ende 
der Keuutierzeit versetzen (ebd. X. ki^J) und stellt damit das Asylien als 

6* 
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lotste zu den paUolifhiBGlieii KuUnistufen. £b ist ein lokal begrenztes 
Nachflinel der Renntierzeit, aber keine Tovstofe der neoUlliischen Periode, 
keine „mesol ithische" oder Übergangsperiode von allfremeiner Bedeutung, 
Das darauf folgende Arisien oder Eta^e coquillier ist noch wenig studiert. 
Als Periode enormer Feuchtigkeit und hoher Wasserstände darf es ver> 
mutiieh eSanst in den htSberen Beiggetnetm heRScbenden Eisieit gleichgestellt 
werden, weiche dem Beginne des Fektbenee und der Obetbaumzucht wieder 
ean £nde bereitet hat. Umdsl^nien und Äsylien fielen demnach in eine 
Zwischcnciszoit , Arision in eine (letzte) Kiszeit und erst die neolithische 
Periode in eine wiikliche 2sacheiszeit. 




Fig. »a. n. (Jr., ». S. 83.) 

Asylies ww d«iD Abri Dafaura. Obm Sehiehta. Naich Brsail and Dabklen. L c Wi^. li-l». 

SO. n. W. tS. 90~M. 



(flthahw ntnl S]iit/i n au» Feuerstein. — Sfeinplattp mit fnT»rii>rtrm l'fiTdrkopf. — SpitU tiBOT 

il;irL,ii Iliischhornharpane. — KieM-l iiut niipri'lKnfüniiijjcii VtrtiflunKen.) 

Die Eiitdt rkiini; vcrnieintliclitM- I hfi^angsei-srhciinnicen. welche Piette 
seinem Asyüen, Mortiliet seinem Tourassien zuschreibt, lehrt jedoch, da& 
das Jägerstadinm Westeuropas nicht mit der Renntierzeit endet 
Es gibt ein palAolithisches Hirschzeitalter, das sich, wenigstens an 

einigen Fimdorten, als ein weitere.'^ CHied zwischen die Ältere und jüngere 
Steinzeit t iii<« hiebt. Aber es füllt den Hiatus nicht, und statt das Problem 
zu lösen, macht es dieses nur noch M-hwicriger und verwickelt«'r. Wir 
wusen nun ebenso wenig als früher, ob die Renntierjäger mit dem Uenntier 
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lunweggezogen oder im Itande verblieben sind. Höhlenbewohnung und 
JKgerleben TerknUpfsn die M ensehen des AMyüim mit den Iko^odyten der 
Benntieneit, aber die merkwflrdigsten Kennsttchen des Aiylien trennen sie 

wieder von diesen. Man sieht: die Frage war früher, als man es l)loß mit 
dem Magdalf'nien zu tun hatte, einfacher, als sie jetzt ist; denn wir kennen 
nicht einmal das Verhältnis zwischen Magdalenien und Asylien, geschweige 
demi die Beaddiuigeii zwiecben llterer mid jüngerer Stelnaeit Uberimipt. 



Tl. Übergangsstafen. (Fortsetzaog.) 
b) Campignien und Tardenoisien. 

In Piettes System folgt auf das Arisien das l^tage p4l6cyque oder die 
Stufe der polierten Steinbeile, d. i. Mortillets Robenhausien. In G. de Mortillots 
System geht dieser vollneolithischen Schichte als alt- oder halbneolithische 
das Campignien voran, welches Piette nicht unterscheidet, das "wir also 
seinem Arisien g^eidisetzen mflseeo. 

Das Campignien '), welches suerst von Philippe Salmon als Slteste der • 
drei neolithischen Stufen Westeuropas unterschieden wurde, ist eine Schichte 
von viel ausgedehnterer Verbreitung als Asylien und Arisien. Außer 
Frankreich haben daran Italien und Dänemark bestimmten Anteil, imd 
außerdem wollte man es in England, Belgien, Polen, Finnland, im Und mid 
sogar in Pslftsdna wiederfinden. die Karte 1. c. S. 408. Ohne aus* 
gesprochen neolithischen Charakter entfernt er sich in mehrfacher Hinsicht 
völlit; von den dihivialen Kulturphasen, so daß man seine TS'pen teils als 
Ausläufer paläohthischer, teils als Vorläufer neolithischer Formen betrachten 
kann. Mit dem Asylien bat es keinen einzigen der hervorstechenden Züge 
gemein. Es kemit keine galets oolori^ keine BQrBchhofnharpnnen, keine 
rituelle Totenbestattung; seine cbarakteristisdiai Merkmale sind, wie 'vvir 
gleich sehen werden, durchaus andere, und wenn eine der alten Kultur- 
phasen den Rang einer Kontakt- oder Zwischenstufe zwischen älterer und 
jüngerer Steinzeit in Anspruch nehmen darf, so ist es diese. 

Die Betrachtung des Campigmen wird am zweckmftügsten y<m Italien 
ausgehen, wo kürzlich, aus Anlaß einschUgigra: Funde am Gacgano (Capitanata, 
im alten Apulien), L. Pigorini*) Wesen und Genesis dieser Stufe für die 
Apenninhai hiiisol untersucht hat. Wie schon oben gesagt wiu-de, umfaßt 
die paläolithische Industrie Italiens nur das Chelleo-Mousterien; Solutreen 
und Magdalenien als jüngere diluviale Kulturstufen fehlen, wenn man von 
den hart an der Grrase Frankroehs liegenden Roten Grotten bd Mentone 
absieht Das rätselhafte A.sylien erscheint auch nur in diesen Grotten. Nun 
findet sich aber im «"»stliclu n Oberitalien und, wie die Funde vom Oargano 
wahrscheinlich machen, auch im östlichen Unteritalien eine Kulturstufe, 
welche dort, wo sie genauer untersucht werden komite, eine höchst merk- 

*) Ph. Salmon. D'Ault du Mcanil. Tj. Tiipitan Lp rampiß-tiien, fouille d'un food 
de Cabane au Campigny, Com. de Blangy sur Breale, Seiue-iufer. M. 68 Abb. Rev. 
mani. "Vm. 1896. S. 866. 

') Continuazione della otriltk paleoliticft Bell* elh neolitioa. Boll, petotn. Itd. 
XXVIIL 190S, p. 16& 
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würdige Mischung aus palftolitluMlieii und neolithifichen Elementen zeigt. 
Li BivoH Veraiese (Fig. 84) and es abris sous rocbe, denn Steinwerkzeuge 

sich einerseits SB das Chelleen anschließen (L C Fig. 3. 4), andererseits in 
großer Zahl ausgesprorlit-ne Sohitre-Blatt formen zeigen 0- c. Fig. 5), während 
die Fauna aus teils gezähmten, teils wilden Tieren der geologischen Gegen- 
wart besteht. Außerdem fanden sich, aber nur in einer der jüngeren 
Statkmen (Spiazza) nidit in der filteren (Kegano), versdiiedaie Formen 
nedifhifldlier Feaersteuo-Ffeibpitsen (mit «iisgeseimitteiier Baeas, nut SdiafU 
mnge, mit solcher und 'VndeiÄMken, von rhombischer Gestalt), endlich sogar 

zwei polierte Stein- 
beile und einige 

Topfscherben. 
Andere abris sous 
röche, an den Monti 
Lessini iiu Norden 
der Provinz Verona, 
sind die bekannten 

Stationen von 
BreoDio, sonderen 
wunderlichen and 

mindestens ver- 
dächtigen Feuer- 
stein-Artefakten, 
weldie nach 
Mortillet u. a. mo« 
deme Fälschungen, 
nach Pigorini Ar- 
beiten aus histu- 
risdier Zeit sind, 
iiier nicht die Rede 
sdn soll. Das abri 
sous reche von 
Sculucce ergab aus 
starker und unver- 

dichtigor Fund- 
schichte (Fig. 34) 

Feuersteinwerk- 
zeuge , die sich 
einerseits au das 
Chelleen, anderer* 

seita an das Solutröen anscbliefien, femer Beile von dem am Gaigano 

und bei Rivole vorkommenden hallMieolitliiscben Typus, endlich drei polierte 
Steinbeile und zahlreiche Topfscherl h u. In einem der Gräber dieser Station 
(1. c. Taf, V. [Fig. 35]) lagen ein Feiurstrinl)t il vom Camiügny -Typus der 
Franzosen, eine blattförmige Solutre-Spitze, vier FUnt,spitzen, darunter zwei 
Pfei]q»itzen mit SchaflEUiige, eine Hirschhomspitze und eine Anzahl 
zylindrischer Perlen aus weifiem Kalkstein. Weitere Illustrationen dieser 
Kulturstufe lieferten ein paar kleine Höhlen bei Hrecmio (Fig. 34). Im 
Cdvolo dell'Orso fand sich ein ausgesprochener Chelleskeil (1. c Fig. 9J 




Fif. M. 

IfcsolitiüMbe formen 

Ital. XXVIII S. ]r.H. 

(1— S. BiTole. — 4—8. Breonio.) 
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und im Cdvoio del Sabbion ein ebensu ausgesprochener tranchet oder 
skivespalter (L c Fig. 10) dar franzfloach • dflnischen Gampigny • Kjökken» 
mödUiiiger Stnfei ein Instrument also, das im Norden mit jenem halb* 
neolithischcn Typus vom Gaigano, von RiTole and Breonio Hand in 
UAud geht'). 

An diese Tatsachen knflpft Pigorini eine Keilie von Folgerungen, die 
man z. T. ohne weiteres als richtig anerkennen wuü, die aber teilweise so 
weit gehoi, daft es ein^ Mflhe kostet, sich mit ihnen ansemander zu setzen. 

Diese MQhe wollen wir uns nicht verdrießen lassen. Mit vollem Rechte 
vergleicht er die Funde von Rivole und Breonio mit den Erschoitiiingen des 
Campigtiien und der ältesten KjükkennirxMiiitrcr. Für ihn stammen die 
erstgenannten Funde aus dem Begiiui der jüngeren Steinzeit, nicht aber 
von den eigentlichen neoHthischen 
Stimmen (welche nidit abris sous 
röche, sondern capanne bewohnten 
nn<l nicht geschlagene Flintäxte, 
sondern polierte Grünsteinbeile 
benutzten), sondern von Nach- 
kommen der palAolithischen Be» 
völkerung, welche durch Berfihrung 
mit jenen einiges neoHthischen 
Kulturgut erhalten hätten. Ganz 
mit Hecht führt er auch die 
sogen. Sfdutretypen von Rivole und 
Breonio — sie fdnd kOrzer und ge> 
drungener als die echten, franztV- 
sischen poin t es - )i - f eu i 11 e - <1 e - 1 au rier 
— auf eine jüngere Entwickelung 
des Chellestypus zurft^. Sie stehen 
tatsächlich d«n Adieul^n, in 
welchem die Franzosen eine solche 
Entwickelung in ihrer Heimat sehen, 

sehr nahe. Schon hingst konnte M«Kaithi.fho ürabiH^lsab^n aus iinoni,., Pro».V<n»». 
ich nicht umhin, in den feineren N»ch l. Pigorini. i. c. T«f. v. 

Aibeiten des Adieulien Vorboten 

der gröberen LorbeerUatt^itxen der Solutr^tufe zu erkennen. HSlt man 

sich gläubig an MortiUets .System, so wagt man kaum zu vermuten, daß 
sicli die Industrie von St.-Acheul zu der von Solutre entwickelt habe. 
Demioch scheint dies auf dem Boden Frankreichs so geschehen zu sein'), 
und die Vermutung verliert auch alles Gewagte, wenn man, wie wir oben 
getan, Chell^en und Houst^rien zu einer Stufe zusammenzieht In Italien 
vollzog sich derselbe Prozeß, aber anscheinend erst in viel jüngerer Zeit. 
Das ( 'helh'o-Mousterien dauerte hier viel länger als in Frankreich, und das 
Solutreen oder, besser gesagt, das Acheuleeu avauce berührt sich bereits 

') Ein kleiner trnnchet hcfand sich auch unter den T»ivii reselien Funden aus 
den Baiius.s<'-Kouiuiti (Autiqu. d«a Alpes • Maritimes Taf. VI. Fig. 18), wo die Formen 
des Canipi^nieD tonst nichC Torkominen. Weitere lieferte die an die Alpes msiitimes 
UstoAende XiederproTCDcc. 

*> Vgl. oben S. dO. Fig. 9. 
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mit (von auswlrtt ktmuiieiideik) iieolitiusehen Fmflflwwm. Em MagdaMnien 
hat es in Italien nie gegeben. 

So weit kann man also FSgwini ohne weiteres zustimmen. Dagegen 

wird mau sehr stutzig, wenn er nunmehr das Solutreon nicht nur in Italien, 
sondern auch in Frankreich, der neohthischen Periode gleichsetzt und für 
Frankreich um ao mehr auch das Magdalenien aU neolithLscbe Phase be- 
traditet .Convinto quindi*, sagt er L c ä 16&. Anm. 19, „com» sono, deUa 
eontempcHraneitli di quest'ultima (la civiltfc „magddiäniemie*) con la civiltä 
neolitica, e naturale che la „magdalenienne" non sia, per me, paleolitica". Er 
sagt dies, obwohl er weiü, daß er sich dadurch in den vollkommensten Wider- 
spruch zu allen europäischen Prähiätorikem setzt Die einzige Erklärung für 
diesen Aiifan Vyi^ i^i darin ecblidcen, daft Kgocini das Magdal^nien, weldies 
in Italien feUt, nicht genügend kennt Nur so kann er diese in einheitlidister 
Ausprägung von Spanien bis Rußland verbreitete Stufe „tantolimitatanel coo« 
tinente'* finden und annehmen, „che si tratti soltanto di una incursione di i>opo- 
lazioni artiche, spintesi tino alle Alpi e ai Pirenei quando temporanee condizioni 
di clima lo consentirono, e ritiratesi dappoi al mutarsi di quelle condizioui'*. 
Br fügt hinzu: ,,E ritengo che la incuxsione sia awenuta quando, almeno nel 
snd dell Europa, giä era stata importata la civiltä neolitica." (Vgl 1. c. S. 182.) 

Man erschrickt, wenn man dies liest. Allein die extreme Häresie 
verliert ihre Schrecken, wenn man die Fragen: was ist paläolithi.sch? was 
neolithisch? tiefer faßt. Diese Fragen lassen sich für das gesamte Europa 
nidit in einem Atem beantworten, und sie werden noch komplizierter, weam 
man audi die benachbarten Kontinente berflcksichtigt Wenn die neolitliische 
Kultur mit ihren Haustieren und Kulturpflanzen, ihrer Kwami^ und ihren 
geglätteten Steinwerkzeugen, für Mitteleuropa wenigstens, woran ich nicht 
zweifle, auswärtigen Ursprunges ist. so niuli sie anderswo hölierfii Altere 
sein. Auch ist sie nicht durch die Luft über die Randgebiete Europas hin- 
weg in das Hen uns««s Weltteils gedrungen. Es muft also notwendig eine 
Zeit gegeben haben, in welcher etwa Westesien und Nordafrika schon neo- 
liüiisch, Europa jiber noch paläolithisch gewesen ist. Vermutlich gab es 
dann auch eine Zeit, in welcher Südeuropa schon neolithisch, Mitteleuropa 
aber noch paläoüthisch war. War dies in der Periode der Fall, die wir 
nOidlidi der Alpen Magdalenien nennen, dann ist es nur ein leerer Wort> 
streit, wenn Pignini diese Zeit neolithisch nennen will, wihrend wir bd 
dem Namen paläolithisch bleiben. 

Ebenso .steht es mit den landläufigen geoloLMsch-paläontologischen Be- 
xeichnungeu. Wurden die älti-^ten neolitliischen Haustiere als gezähmte 
Breiter des Menschen von diesem m Europa eingeführt, so müssen sie 
irgendwo firOher, wahrscheinlich unter anderen Uimatischen VerfaSltmssen, 
domestiziert worden sein, und diese Zeit ist für jenes Gebiet geologische 
Gegenwart, für Europa aber noch Diluvialzeit, möghcherweise Renutierzeit 
oder gar noch Mammutzeit. Nach aller Wahrscheinlichkeit gab es eine 
Periode, während welcher man in Öüdeuropa, uamentUch in ItaUen und auf 
der Balkanhalbinsel, schon Rinder, Sdiafe und Schwdne aOchtvl^ in Mittel' 
europa aber noch das Renntier und den Auerochsen jagte. Dkae Periode 
ist für SQdeuropa geologische Gegenwart, für MitteIeuro|>a Diluvialzeit Es 
hängt rein vom peisünlichen Staiiil|iiinkt und llelirlien ab, welcher Be- 
zeichnung man den Vorzug gibt, weim mau nur eine auwenden will. FOr 
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Pigorini, als Italiener, ist das mitteleuropäische Magdalenien neolithisch und 
geologische Gegenwart, und er sieht in ihm nur das rftinnlich eng begrenzte 
ikigebnis der Invasion nordischer Stämme. Mit gleichem Recht oder Un- 
recht kann ein französisdier oder deutscher Prähistoriker das „Rivolien" 
oder „Breonien" Italiens j)!ihiühthisch und diluvial nennen; denn es gehört 
nach Pigorini selbst einer Zeit an, in der auf mitteleuropäischem Boden das 
Bennlter weidete. 

Aber nicht um Worte und Kamen handelt es sidi in dier Wissensdiaft» 
sondern um Tatsachen und deren richtiges VentfliidniB. Tatsache ist es 
nun, dafa in ( )I»L'rit;ilien eine Kulturstufe nach uie wiesen ist, welche sich einer- 
seits an eine ältere diluviale Kulturphase, andererseits an dos Campignien 
Frankreichs und Dänemarks anschließt und zwar letzteres in einigen 
wichtigen Punkten, wifarend es in anderen wieder von jenem ▼ersohieden 
ist. In Frankreich gehen dem Campignien alle eben betrachteten paläo- 
lithischen Phasen mit Ausnahme des Arisien voraus. Die Zeitstellung 
unserer italienischen Stufe von Rivole-Breonio wird also zwischen dem 
Ende des Chelleen in Italien und dem des Campignien in Frankreich anzu> 
nehmen sein, ein weiter Zeitraum und zudem ein redit unbestimmter, 
d» wur nidit wissen, mit wddiem Punkte der fiitwwkelung m Frankreich 
das Ende des Chelleen in Italien zusammenfSUt 

Das Campignien Frankreichs, welches in seiner Heimat allgemein 
als Cbergangsstufe von der älteren zur jüngeren Steinzeit gilt'), hat neben 
mancher schönen Eigenschaft den groüen Fehler, da& es in Piettes System 
absolut nicht paAt Es hat nicht das Mindeste gemein mit dem Asylien, 
dem Arisien und natOrlich auch nichts mit dem «Pä^que**. Es bleibt da- 
her nichts übrif^. als anzunehmen, dafi sich in anderen Gegenden Frankreichs 
der L'bergang auf andere Weise vollzogen habe als im Süden (Capitan 1. c. 
S. 207; 213): ein gefährliches Prinzip; denn es präjudiziert der Auffassung 
dieses Überganges als dnes Prozesses, der sich in elnzdnai lokalen Gruppen 
aelbstfindig vollsogen und trotz der Versdiiedenheit der Übetgangserschei* 
nungen zu einem überall Reichen Erlebnis, dem „Bobenhausien" oder 
„Päecyque" geführt habe. 

Dies ist in der Tat die Aufftissung der fahrenden Prähistoriker Frank- 
reichs. Sie konstatieren Übei'gangserscheinungen, begnOgen sich aber nicht, 
einen leeren Zeitraum damit zu fttllen, sondern meinen, damit die Grundfesten 
des Baues der neolitlusdien Kultur bloQgdegt zu haben. Allein bei dieser 
einfachen Konstatienuiir rein lokaler Übergangsplulnomene von an<rcblicher 
Gleichzeitigkeit, aber typischer Verschiedenheit l)leil)t erstens die Fra^c unbe- 
antwortet, welche derselben denn nun die eigentlichen Stamm- uud Mutter- 
lörmen der nedithischen Kultur gewesm sind; zweitMis hat sie zur bedenk- 
lichen Kcmsequenz, daA sie die genetische VeiknOpfung wirklich gleidiartiger 
Erscheinungen in weit auseinander liegenden Gebieten erschwert Die Eut* 
Wickelung in Nord- und Sfldfrankreich soll ganz verschieden verlaufen sein*); 

*) ^g^' BuDer der oben ^enannti ii I^auptarlxMt TOn Salmon D'AoIt da Ibmil 
ond Capitan, noch L. Capitan, Passage du paU olithique au n^olitliiqiie. — fitude, & ce 
point de vue, des iudustries du Campiguy, du camp de Catenoy, do rVonoe et du Graad» 
Pk'Bwif^y« Oongr« mtern* firftlit. 'XQ. IMO« S» fiOO« 

•) Vgl dagegen E. Fuurni. r (Kev. £coIe d'Anthr. EC. 1899. S. 403), welcher das 
Campigaien mit ttäncheta, Ualabäadem soa darehbohrten Muschelo, geometriwh Ter- 
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aber in Oberitalieii mid Ncurdfinakreieh zeigt oe nahe verwandte ZOge, und 
Kvriflcfaen diesen beiden LindenrBiunen li^ Sadfkankreidi mit seiner ab- 
weichenden Kulturbahn. Man mOcht« annubmeu, daft daa Campignicn, 

welrhes in Ttalit'ti sicher älter ist als in Frankn*ich. ans jenf-ni I^indc nach 
(liesfui transyrtMÜcrlc ; aht-r das sclieint ansgeschlossi'n, wenn man das söd- 
französische Arisien mit Capitau als gleichzeitige und gleichwertige Über- 
gangsstufe gelten USA. Die beiden „tftcies locanx" sind m versdiieden. 
Nach den französischen Prähistorikem war im Aiisien» wie im Campignien 
die Zf'ngungskraft vorhanden, welche es brauchte, um die neolithische Kultur 
von innen heraus, in situ, ans Lieht zu treiben. leh ixlaube das weder 
vou der einen, noch von der anderen Stufe; ich glaube, duü sie beide infolge 
der Neuheit dieMr Entdeckungen ObeoMMtrt werden. Vom Arisien, daa «her 
eine Periode des KulturrQckgangea war/ ist schon oben (S. 80) gesprochen 
worden. Aber auch daa Campjgnien konnte die nedithisdie Kultur nicht 
aus sii^h selbst erzeugen. 

Die Ze'itstellmig der Formen von ("ampigny ist durch D'Atilt du 
Mesuils Untersuchungen im Sommebeckeu ermittelt, liier lagert über dem 
Schotter der Periode von Cheiles und St. Acheul ein LOft mit jOngeren, 
aber n(M h rein palfiolithischcn Einschlflssen, und darüber ein Letten, in dem 
teils noch ältere Steinwerkzeugtypen, teils neue Formen (plumpe „tranchets" 
undgrofie ^Pickel"), aber noch keine polierten Artefakte vorkommen. Nach oben 

hin verfeinert sich diese 
Industrie, und es er* 
scheint Polierung der 
Schneiden oder der 
ganzen Werkzeuge an 
Meißeln und Beilen. Die 
Funde aus der Wohn- 
gnibe von Gampigny 
entspredien denFormen 
aus dem unteren Letten 
an der Somme (vor der 
letztgedachten Verfeine- 
rung). KeingcschUffenes 
Stück war darunter. 
Die altertümlichen 



Typen (Kiu. '.Wt) zeigen 
vollkninmene Überein- 
stimmung mit wirklich 
palBdithischen Ebcem« 
plaren; man sidit da 
den Moustierschaber, 
den Doppelschaber des 
ISolutreeu, den buriu 




Fig. SA. 

• 'ainiiipni'-n von rftmpitjny, Cotnm. Blon(jy-»ur-Bri'nlc (Sfini'-infi/r.). 
Ältere Tyiien. Smeh L. C'apitan, Coogres iaUro. Fvis. ISOO. 
8. MS f. Pig. 1— S. 



und andere Formen des Magdalenien. Li ihrer Gesellschaft erscheinen aber 
die- sehcm genannten neuen Fonuen (^g: 87)! zahLrricbe tranchets (die 
akivespalter der BSnra) und pics, d. h. grob nigehauene, nudeusfftnnige 

sierten Tongefäßen uml mit Haustieren hl S8 StStionen der Bawe PtOT M Oe IMCilge- 
«icMa haben will. (VgL oben S. 8S.) 
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Stflid oder Schttgel mit afagestofieneo oder stumpf zugehanenen Eadeii. 
ZeUreiche T<^i&clierbeii stanmitai teüif von giObenm, teils von feineren, mit 
Rauten und Quadraten verzierten Gefäßen; einer derselben enthielt den Abdruck 
eines Gerstenkorns. Auch Malsteine wheinen nuf don IVldbau hinzuweisen. 
Die Fauna enthielt Kind, Pferd und Hirsch, wovon höchstens ersteres ge- 
zähmt war, die Flora Esche und Eiche. Wir sind also in voller geologischer 
Gegenwart, aber nodi nicht im Zeitalter der gescUiffenen Steinwerkzeuge. 
Rein neolithische Altertümer fanden sich erst in der Deckschichte, wdcHie 
die alte Herdsgruhe aberlagerte und aus jüngerer Zeit stammt. 

Aufier Campigny selbst kannte Sahnon 
schon 1691 (die Aufstellung des Campiguien 
reieht Jaia IW aurflck) folgende Fundorte und 
Fondgeliiete des Csmpigmen in Nordfrankreieh: 
Taodeurs imd die Basis der Giottenschichten 
von Nermont (Yonne), Champignollos (Oisei, 
Commercy (Meurthe-et-Moselle) untl tlie ganze 
Gegend der Othe (Aube*et- Yonne). Capitau 
stellt neben G^pigny zunidist die Herd' 
gruben des Gamp-de-Cstenoy bei Glermont 
(Oise) mit ganz fthnlicher, nur etwas ver» 
fcinerter Stoiinnunufaktur, dann die analogen 
Fundstellen von Vülejuif bei Paris. Etwas 
abweiehend findet er die Entwickelung an dar 
Yonne und in Grand Pressigny. Hier gdien 
den polierten Steinbeilen sog. „obauches de 
hache polit" vi»raTis, welche jedoch nicht zur 
Polierung bestimmt waren, sondern so, wie 
sie sind, gebraucht wurden. In die Einzel- 
heiten kann hier nicht euig^angen werden j 

genug: Capitan findet von Mas d'Azil bis Grand Campignivn vun Campigny. Jüngen 
Pressigny überall Konvergenz zur neolithischen Typen. Mach L. Cftpitan. L e. 
Indu^^trie. wiewohl „le passage du paleolithicpie S. iWf. Fig.*—». 

au nuuiithi(iue ait ete ditferente en diverses regions". 

Ans den Bemerkiwgen, welche einige Kenner nordfiranzQeischer Stdn> 
zeit'Fundschichten an Gai»tans Referat fiber das Gampignien auf dem 
Pariser Kongresse, knüpften (1. c. S. 215) scheint jedoch hervonnigdien, da6 
es nicht ganz leicht ist, das ( anipiLrnien und die Epoqno de la ]>ierre polie 
überall auseinander zu halten und »iie Tyjicn des ersteren als die alteren 
zu erkennen, i^ach Breuil findet nnui in den neulithischen Stationen der 
Dep. Aisne und Oise das Gampignien raweilen rein, zuweilen gemischt mit 
polierten Steinbeilen und sogar mit polierten ntranchets*. In anderen ist 
das verfeinerte ( ampignieu von ("atenoy von polierten Steinsachen und 
zahlreich<'n verscliieden t.M'fnrmten Pfeilspitzen betrieitet. Collin fand in den 
llerdgruben von Vilkjuif polierte Steinbeile, und Fouju will Oberhaupt 
keinen Unterschied zwischen den Industrieen von Csmpigny undCatenoy einer> 
seits und den von ihm in Nordfrankreieh untersuchten neolithischen Stationen 
andererseits anerkennen. Noch ein Schritt, und man gelangt dahin, statt einer 
Perio<le von Campigny nur noch Tyi»en von rainpiLTiy zuzugeben, wie es 
Mortillet mit seineu Perioden im Museum von St. Germiiiu wirklich geschehen ist. 
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Was folgt nun aus alledem? Statt einem Zuge der Zeit nachgebend, 
ohne weiteres jede schwankende Erscheinuni» als Zeufjnis eines an Ort und 
Stelle ohne üuüen? Einwirkung vor sich gosjanirfucn Fortschrittes von der 
paläolithiscben zur neolitbischeu üidustrie zu proklamieren, hätt« mau lieber 
fragen sollen: m muMe eme Ton autai kiunnieiid^ in Obendditiger 
Kultmbcgleitoqg auffaretende, neolifhiaehe Industrie auf die Arbeit der ein* 
heimiadien Bevölkerung, welche noch ganz in der paläolithiscben Technik 
befangen war, einwirken? Und ilie Antwort hfttte lauten müssen: so 
und nicht anders. Mit anderen Worten: ich sehe in den sogen. Uber- 
gangäerscheimmgeu Oberitalieus, SQd- und Nordfrankreichs die Kulturpro- 
dukte rw Menschen, wddie unter d«n Einflüsse eines neuen Elem«ites» 
halb noch im alten, halb schon in einem neuen Stile arbeiten. Sie eneugen 
nicht die neolithische Kultur und Industrie; sie nähern sich dieser nur und 
gehen allmählich in ihr auf. Diese Menschen sind nicht so wichtig, wie 
man glaubt; sie geben nicht au der Spitze der Entwickeluug; sondern sie 
folgen ihr nach, ganz so, wie man es von {oimiliven Leuten erwarten mui, 
die, im Lande sitzen bleibend, eine Umwftlzung Ober sidi ergehen lassen. 
Die „Haches dites prf'pnrces pour le polissage et ayant sor\-i sans §tre po- 
lies" sind deinnach nicht Vorlfnifer, sondern <-ht'r rohe Nachahmungen der 
pjlierten Stt'iiil)eili'. Kbonso die seltenen „haciics trcs suaiuiaucment po- 
lies". Die neuen Typen des trauchet und des pic scheinen dagegen unab- 
hängig von fremden Emflflssen entstanden su sein. Das Voricommmi des 
tranchet in Italien, Nordfirankreich und Dänemark deutet auf einen gemein« 
samen Gnnidzng der autochtbonen Kultur in diesen Ländern, welche be- 
stinnnt war, einer ülK nnächtig von au&en eindringenden Fremdenkultur zu 
erliegen oder ibi' sich zu assimilieren. 

Vielleidit sind Teile Jones altdnheinusdien Blementes, d>en vor dieser 
Obennftchtigen Fremdkultur und ihren Trägem, aus Westeuropa nach Osten 
zurückgewichen und haben an den Küsten der Ostsee die Erscbeinimg der 
Kjökkenmöddinger ins Leben gerufen, als Men>-ehe!i. weldie zwar die 'l'opferei, 
nicht abi'r Feldliau und Viehzucht angenonnueii hatten. Doch dies ist pure 
Vermutung, auf die ich keinen grötiercu Wert legen möchte. 

Den alten Hiatus will ich demnach insofern als QberbrOdEt gelten 
lassen, als für einige Gebiete Italiens und Frankreichs Kontinuität der Be- 
Siedlung von der rdteren bis an den Beginn der jüngeren Steinzeit erwiesen 
ist. Für durchaus unerwiesen halte ich djigegen die jetzt so häutig, unter 
allgemeiner Akklamation, auftretende Aimahme, dati die Fortschritte, welche 
den TerUUtnismftßig so imposanten Bau der neolithischen Kultur begrfindeten, 
Feldbau, Viehzucht, Herstellung geschliffener Steinwerkzeuge, Töpferei 
in Westeuropa, speziell in Frankreich, unabhftngig Ton au6en, 
durch die alt eiiiheiinische I^evölkerung errungen und ausge- 
bildet worden seien. Dies ist nicht Lraiiz ausgeschlossen, aber es 
ist auch, wie gesagt, durch nichts bewiesen und an sich wenig wahr« 
scheinlidi. 

Um das Gampignien auf seinen wahren wissenschaftlichen Wert zurQdc* 

zuführen, genügt es, schlielilich einen Blick auf Dänemark zu werfen. Es 
ist hislier noch keinem vemünftitron .Menschen eingefallen, die Kjökken- 
möddingei-stufe, d. L eben das (Jaiupignieu Düuemarks, zm* Stammform oder 
notwendigen Vorauasetzui^ der Kulturstufe der nrndisdien Stelnkammer 
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grftber su stempeln. Kern Archioiloge ist auf d«i absurden Gedanken ver 
fallen, diese hohe Kultur ans jener im Lande selbst unabbSngHS ▼<»! ftnfioren 

Einflüssen und anderen Elementen sich entwickehi zu lassen. Steenstrup 
war nicht so übel beraten, als er beide Gruppen für gleichzeitige Hinter- 
lassenschaften kultiurell differenzierter Pllement« nahm, denn die neuesten 
Unterradningen liaben tstelffWidi gezeigt, dafi die ^4ftk«imOddinger mit 
ihren jOngeren Sdiicbten in die Zeit der Stemkammeigrtber, der Hanstiere 
und polierten Werkzeuge hinübergreifen, wenn auch der B^inn jener 
Wohn- und Lebensweise viel weiter zurfirkreicht. Steht es in Frankreich 
etwa wesentlich anders? Hier wie dort haben wir eine ältere Zeit, die sieh 
von der pal&olithischen Ära durch gewisse Fortschritte — neue, geschlagene 
Werkzeugflonnen, etwas TOpfeni — abhebt und die auf grOfiere Sefthaffcigkeit 
hindeutet. Aber diese Zeit kennt noch keine rituelle Totenbestattung, keine 
geschliffenen Steinwerkzeuge, und die Spuren des Pflanzenbaues fehlen oder 
sind sehr gering. An Haustieren besitzen die Nordländer noch nichts als 
den Hund, w&hrend in Italien sicher, in Frankreich vielleicht schon das Rind 
gezQchtet wird. Dsmi macht dch, bei ^cselben Bevölkerung, dar Ekilliift 
oner jOngeren Zeit nnd einer anderen Kultur in langsam steigendem Mate 
geltend. Polierte Steinwerkzeuge, geschlagene Pfeilspitzen gesellen sich zu 
den verfeinerten Arbeiten im älteren Stil. So hat es Pigorini für Italien 
aufgefaßt, so die Verfasser des L'rolien Werkes Ober die Affaldsdyuger für 
Dänemark. Es ist absolut nicht umzusehen, warum mau die gleichen Ver- 
haltnisse m Flmnkreieh anders deuten soll, warum sie gerade dort als Höht* 
sprOhMider Kontakt zwischen Alterer und jüngerer Steinzeit, als Zeugnisse 
für den westeuropAischen Ursprung der neolitbischen Kultur angesehen 
werden müssen. 

Au&er dem Asylien oder Tourassien und dem Uampignien gibt es noch 
eine Klasse industrieller Produkte der Steinzeit, welcher einer Uittelttellung 
swiseben d«r pallolithischen und der neoliüiisdien Periode si^ieschrieben 
wird. Das ist die weitverbreitete Klasse der kleinen „geometrischen** Flint- 
wwkaeuge. welche lianptsiichlich von Adrien df Mortilict studiert'! nnd nach 
dem Fuudurt Fcrc-cn- Tardenois [Aisne]') 'rartienoisieniic genannt wurden 
ist. Diese Stufe setzt der Geuaiuite in Le Prehistorique * S. 21 zwischen 
Tourassien und Robenhausien an die Stelle, weldie in fhüieren Mortilletsehen 
Tal>ellen das Campignicn einnahm. Die industrie Tardeuoisienne ist 
charakterisiert durch übenius kleine, „mikrolithische" Arbeiten, welche an 
einem oder niebrr'ren Kiindem sehr fein retouchicrf , an anderen scharf 
schneidig belassen sind. Man hat sie nach den iiaupttormen verschieden 
eingeteilt; MertÜlet folgt der Klassifikation, welche Bettiied fOr Umbrien 
gegeben, und unterscheidet vier Hauptformen: rhomlnsehe, trapesfitamige, 
dreieckige und kreissegmentförmige Stücke. Die Verbreitung umfaßt t incn 
großen Teil der alten Welt, in Fiimpa Frankreich. Hcitxir-n. Fngland, Poi-tngal. 
Spanien, Italien, Ostdeutschland i Hraiulcnliup-r und l'<i>en|, Rus.sisch-Polen, 
die Krim, ferner Syrien, Indien, Ägypten, Tunis, Algerien. Die Bestimmung 
dieser kleinen Steinklingen ist nicht sidier. Man hAlt sie teils fflr Pfeil« 

*) A de Mortület, Les petita liles tailMa k ooatours (rfometri<iut.:j tnmrin tu 
Europr-, Asie et Afrifjue (Rov. Ecole d'Antbr. VI. 1896. S. 8751. 

') E. Virile. I'ointes de fl^ei tu tUez de F4c*>eii-Tardeiiois (Aisne). Congris 
intern. Paris 1809. 6. 196 ff. 
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spitasen (solche mit Quenehneide und solche mit einem Widerhaken)» teils 

für zahnförmigo Einsätze an Harpunen, Speeren, Schlagwaffen oder auch 
für Fischangeln. ^Vndero sahen darin kloine Instrumente zum Schneiden, 
Kratzen, Bohren, und in der Tat zeigt-n die Stücke zuweilen den laekartigen 
Glanz, der von lauiger Benutzung herrQhrt. Auch für Tüttowieriustrumeute 
hat man sie genommen. Wahndieinlieh dienten nicht alle zu einem 6e* 
brauch, sondern ea liegt da eine Lidustrie tot, deren Arbeiten die geringen 




Fijf. »7. (% n. Gr.) 

Twdvnoiaien ■«■ Fmkrei^b, Belgien, Portugtl, Italien, sadntftUnd. Indien, Änrpten, Ttnis und 
Algier. Nm-L A. i).' Mortilli t, Kev. »■:. •]. ,r.\ntl,r. VI. S. .17: n KiR. «5!'— 117. 

(I.— 3. UMoaTÜle, ."icine-tt Uise. — C.-14. La S-ilil^nni. re m Coincy l'Al>b»}e, AUne. — 15. JÄ. Moot- 
de-Berru, Meme. — n. Ucbmu, Vaucliui'. - in. u<. Grotte ilct Hotiben dn Paatenr, in Sorde, Lud««. — 
n.— M. TU der Mue Bwinchen Nemur nnd Dinant, Belgien. — »T. M. KJSkkenBddding von C«l>eco 
d» Armdn, Portng«!. — 89. Cmbrien. — ». iMgo di Vareae, Italien. - tl.-M. KisU-Xolw, Kriin. — 
SV.— 4t. Indien. — 4S.— «8. Helunn, Ägypten. -- v.>.- m. l'tugebnng Ton Oaboa, Tnnia. — M.— M. Pirov. 

Uran, Algier. 
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Dunensionen und die eigentQniliche feine Technik gemdnaam haben» aber 

zu verschit'deiien Zwecken hestinitnt waron. 

Die Zeit dieser Industrie ist nach den uieisten Kennern dersellten eine 
Periode zwischen dem Magdalenien und dem Robenhausicn, also am iiegiuue 
der jangeren Steinzeit vor deren typischer Entbltuug. Ma&gcbend ist dafür 
das Torkommen in den fondi di capanne Italiens und den KjOkkenmOddingun 
Portugals. In Italien, Spanien, Belgien erscheinen diese Formen mitten unter 
neolithischen Sachen; sonst shid die Fmidstellen nieist von denen der 
jüngeren Steinzeit getrennt. Mau muti also annehmen, daii das Tardenoisien 
noch in die entwickelte jüngere Steinzeit hineinreicht. Die Fauna ist immer 
eine reoente, aber die Wirtschaffesstufe eine altertflmlidie: Jagd, Fischfang, 
Muschellese, F^insammeln von WÜdfrOchten. Ackerlcni und Viehzucht sind 
tnihekiinnt, ebenso die Gewinnung des Feuersteins durch lieri,'l):iu. Die 
Statiiuien liegen nicht selten in Höhlen. Diese kulturellen Merkmale ge- 
stiitteu nach A. de MortUlet, die Industrie der kleinen geometrischen Feuer- 
steine als Vertretung einer besthnmten altneolitiiischen oder infrapneolithischen 
Stufe aufrufassen. Es ist fraglich, weldie Beziehungen zwisdien ihr und 
dem Campignien bestehen, welches vielmehr durch groAe, grob behauene 
Steinwerkzeuire charakterisiert ist. 

Trotz des auffallenden, ja gegen.sätzlichen Untei-schiedes zwischen dem 
Tardenoisien imd dem Campignien, welchen A. de Mortillet am Schlüsse 
seiner DarsteUung des ersteren konstati^, gibt es eine enge BerOhrung 
zwischen beiden, nicht nur in der wii tschaftlichen Lebensgrundlage, welche 
identisch ist, sondern auch in der Industrie. Die KjökkenmOddinger Däne- 
marks enthalten nämlich auch .mikrolithische" oder „geometrische" Feuer- 
steinklingen, die man längst für querschneidige Pfeilspitzen erklärt hat. Sie 
haben die Form von skivespalteine oder tranchets en miniature. In 
Ruasisch'Polen finden sich neben den mikrolithischen Arbeiten edit neo> 
lithische Pfeilspitzen, Lorfoeerblattspitzcn und dreieckige Spitzen mit kon* 
kaver Basis. Hier gesellt sich das Tardenoisien einerseits zu evident jünircren 
Fonnen, andrerseits zu solchen größeren Flintwerkzeugen, welche an das 
Solutreen und das Mousterien Frankreichs, nicht aber an dessen Campignien, 
erinnern. In der Th^esienhOhle im Hirsdipark zu Duino bei Honfalcone 
(<)Sterr. Kftstenland, einem Fundort, der zu MortHletS fleifiiurer Zusammen- 
stellung nachzutragen ist (vgl. Mitt. jm'lhist. ("ornin Wien I. .S 17 f. Fii;. 
bis ITl ersclieint das Tardenoisien neben eijier Vielheit neolithis<-her l'onneu 
der Buluiirstufc, die aber lülerdings, wie ich au anderem Orte zu zeigen ge- 
denke, in der neolithischen Periode sdur hoch hinaufreicht In den fondi di 
capanne der Provinz Reggio d'Emüia und des Tihratatales finden sich selci 
roniboidnli, wie sie ("hierici schon 1876 na' iit Hull. paletn. Ital. I. S. 2 ff. 
'l'af. I. 10 — IC)), aller keine steinernen Pfeil- uiler Lanzenspitzen. Polierter 
Steinbeile sind selten, die Keramik erstaunlich entwickelt. Die Bewohner 
waren Jfiger und Hirten, kaum Ackerbauer, lebten aber in dörflichen 
Siedelungen. 

Entgegen iL r \ii>i( Iit A de Mortillets möchte ich demnach das Tarde* 
noisien nicht als durciigeliendi- Knllur-^f uff aulT.is-^eii. die sich von naeh- 
barlichen Stufen s«'haif trennen iälU (gesehweige denn als IIinterlas->< ii- 
Schaft einer bestimmten Basse, was Mortillet sell>st für fraglich hall), 
sondern als eine industrielle, feuersteintechnische Richtung, wdche gewissen 
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Lebensbedürfnissen (wahrscheinlich denen eines vorgeschrittenen Jäger^ 
daseins) entspricht und chronologisch teilweise mit dem Campignien, teil- 
weise mit der entwickelten neolithischen Kultur zusammenfällt. Diese 
Lidnstiie scheint mir dort» wo de voricomm^ vielmehr einon Fingerzeig für 
die LebeiiBweise des Meneehen an der betnfienden Steile nt feben eis 
einen ikobaltspunkt für die chronologische Bestimmung der Fundschichte. 
Indessen, altertümlich ist sie immerhin und ein neues, interessantes Bei- 
spiel fQr die Steiubearbeitung in Zeiträumen, die noch weniger imter dem 
Zeichen des Yölkerverkeiirs gestanden haben als spätere, selbst yor* 
metaOisehe Perioden. 

Eingehender als hier im Anschluß an die paläolithischen Kulturstufen 
mO&ten das Campignien und das Tardenoisien in einer Darstellimg der 
jüngeren Steinzeit behandelt werden. Für Nordafrika, wie für Südeuropa 
(Ägypten, Tunis, Spanien, Sardinien, Italien) sind Fundschichten bezeugt, 
die min neolifhtedi nennen mak, obwohl die geadilillenen Stdnbeile in 
ihnen noeh selten sind und die Kultur nicht das ^rinsehe Gepctge der 
Ältesten Schweizer Pfahlbauten zeigt. An dieser Erscheinung partizipiert 
auch Frankreich, und Salmon schiebt sie zwischen das Campignien und das 
Robenhausien ein, indem er darauf hinweist, da& z. B. im Departement 
Yonne 80 7» der neolithischen Steinwerkzeuge noch einfach zugehauen sind. 
Zaboiowski (Rot. ^loole Anthr. Xn. 1908. S. 341) will diese halbneolithische 
Kultur als „civilisation neolithique purement mediterraneenne plutöt qu'asiac 
tiquc" von der jüngeren Schweizer Pfahlbaukultur, die im Donautal TOn 
Ost nach West vorgedrungen sei, genetisch unterscheiden. 

Die Betrachtung der paläolithischen Kulturstufen Westeuropas, 
namentUdi Ftankieidis, wie sie von Hortület und Fiette au^iestellt woiden 
sind, zeigt eui reichgegliedertes, aber schwankendes Bild. Kaum ein Zug 
ist darin, an den sich nicht irgendwelche Zweifel knüpfen; man braucht nur an 
G. de Mortillets ältere Stufen (Chelleen, Acheuleen usw.), an Piettes Assise de 
la sculpture en bas relief und Assise de la gravure ä contours decoupes, sein 
Asylien, sein Etage co(iuillier, Salmon-Capitans Campignien, A. de Mortillets 
Tsidenoisien zu erinnern. Frankreich hat au viele rein lokale Horizonte. 
Man erhält ein klareres Kid durdi das Studium eines anderen Gebietes, 
wo palilolithischc Denkmäler nicht so massenhaft überliefert sind, aber sich 
leichter in gro&e übersichtliche Gruppen süiidcrn lassen. Dieses Gebiet ist 
Österreich, dem, zu eben diesem Zwecke, die folgende Betrachtung ge- 
widmet sein soU. 

Wie kommt es denn, daft wir« Schaler der Franzosen in solchen Fragen, 
ihnen nun aus uns» ) < r, weit ärmeren Heimat Aufklärungen bringen wollen? 
Wi<! kommt es. dali die rnterscheidung pal.lolithischer Kulturstufen aiiüicr- 
halb Frankreichs leichter sein soll, als in diesem mit solchen Altertümern 
reichlich gesegneten Lande? Es scheint, daß die Gunst der Katnr. w^^e 
Frankreich eben diesen Reichtum gebracht hat, doch eine ziemlich ununter> 
brochene Besiedelung dieses Landes durch den Menschen zur Folge hatte. 
Von den Eiszeiten weniger berührt, gehen hier die Kulturstufen inein- 
ander über, die Funde vermeniren sich und das Bild wird un(leutli<'h. In 
anderen, östlicheren Gebieten, welche von den Eiszeiteu härter betroffen 
wurden, fand keine so kontinuierlidie Besiedelung statt. Wahrscheüilidi 
drangen in den verschiedenen Inteigladalzeiten, als diese Gebiete anfingen. 
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besser bewohnbar m woden, tco Westeuropa her neue Besiedler ein, wekhe 
sich beim Hwaanahen einer neuen Eisseit sUmShlich wieder in w&rmere 

Gegenden zurückzogen. So mag es kommen^ daft die Spuren dieser inter- 
mittierenden Besiedhing in typischer Trennung: angetroffen werden, welche 
der Unterscheidung der Faunen und der Kulturen, also auch der Zeiten, 
günstiger ist'). 

') Während des Druckes erschien (L'Anthrop. XIV. 1903. S. 1 ff.) Albot Gaudrys 
„fViutribution ä l'histoire des hommos fossiles", welche sich mit dem besser erhaltenen 
Schädel aus dem diluvialen Duppelgrabe in der „Kiudergrotte" von Mentone (s. oben 
8. 47) irwgleioheiid beiehifligt. O. findet in der Bildong der nntaran Oeaiöhtaliilfte (die 
obere mit ihrer geraden Stirn entaprieht mehr dem Aussehen höherer Rassen) schla$;ende 
Ähnlichkeiten mit dem T>pvi9 der recenten Australier. Namentlich in der Dentition er- 
kennt er „mit Überraschung die Verschiedenheit von den Formen der gegenwärtigen 
Eoropler md die ÜbereinetinimanK mit denen im Aoetrelier*. Zvnidiet in der llngUchen 
und schmalen Gestalt der Kieferbogen (von oben, bczw. unten gesehen, vgl. 1. c. S. 4. 
Fig. 1. 3 [Fossil] mit S. 5. Fiir. 3. 4 [Australier] und S. H. Fi?. 6. 6 [Franzose]). Dutn 
in der Größe der Zähne (S. 8. Fig. 7—9) und deren ilunzelung (S. 9. Fig. 10—12). 
Hier bemerkt er, daA neh der Mensch d«i Doppeignbee der MKindergrotte" tod dem 
von Krapina (s. unten S. 105 ff.) durch größere Prognathie untei-scheiili-l Sr in Kinn 
ist senkrecht und springt noch weniger vor als selbst das des heutigen Australiers (1. c. 
8. 11. Fig. 13. 14), aber auch weniger als das des Menschen von Krapioa, dessen Kinn 
nach Xleatadi noch fliehender iit eli dei dei Ueuoben Ton Spj. Ein anlMlendea Kenn- 
zeichen fremder, niedriger Bildung sieht G. zumal in der Enge des Unterkiefers an dem 
Fossil von Sientone. Einzelne dieser Erscheinungen, meint (i., könnten sich auf dem 
Wege des Bückschlages auch bei dem heutigen europäischen Menschen finden, nie aber 
alle snsammen, wie sie das Fossil von Mentone nnd der reoente Australier seigen. Aus 
di< ^v^ Konstntiorung fo?gt natürlich nicht die australische Herkunft dr« t ut "jütischen 
Diluvialmenscben, wie sie von O. Siihütensack (Verh. natarbist.*mediz. Vcr. Ueidelberg, 
N. F. Vn. 1901. S. 105—188) angenommen wird. 
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Zweiter Teil. 



Die paläolithischen Kulturstufen Österreich- 

UngaruB. 



I. Untentiif» (Chell^MoniMrien). 

In dem nun folgenden Teile, welcher den puläülithiscben Altertüiueru 
Osterreich-Uiigai'iis gewidmet ist, soll gezeigt werden, wie sich das bisher 
betrachtete vesteuropAische Fimdgebiet nach Osten fortsetzt, und zwar für 
alle drei großen Kulturpeiioden, die wir in Frankreich und seinen Nachbar> 
ländern kennen gelernt haben. Am sclnvilclisteii hier die Vertretinitr des 
Chelleo-Mousterien; sie besriiniukt sich, von nnsichenMi Sjtnren abgesehen, 
auf zwei gut untersuchte Fundorte, die zudem sehr weit auseinmider liegen : 
die Hohlen bei Stramberg in Mfthren und bei Krapina in Kroatien. Mit 
jbnen nehmen wir den Faden wieder auf, den wir oben (S. 25) nach der 
Betrachtung der Funde von Taubach bei Weimar und Rabcland am Harz 
fallen gelassen haben. Daß und warum die Darstellung von hier an aus- 
ftthrlicher wird, ist schon im Vorwort gesagt worden. 

1. Müh reu. 

In einer von den i'ibrigen mährisihen Höhlengebieteii abgelegenen 
nordostlichen Gegend, 10 km östlich von Neutitschein liegt djis Städtchen 
Stramberg, bei dem sich der weithin siclitbare Jurakalkfelsen Kotouc 
erhebt^ Er ist 210 m hoch, steil gebOecht und mit einem Kreuz besetzt. 
Die Berg^uppe war einst ein stark besuchter Wallfobrtsort und trug ein 
paar Kirchen und mehren! Kapellen. Noch früher war .sie ein ausgedehnter 
piühistorisclier Wöhnjdat/.. von dem zahlreiche ilaustierkuochen. Topf.scherl>en. 
schön geschlagene Flintpfeilspitzen, Knochenwerkzeuge, Bronzen und Eisen- 
geräte herrOhfen*). 

Das Innere des Beiges duidudehen nadi allen Seiten hin Spaltm und 
Hohlen, deren eine, „Öertova dira"^ (Teufelsloch) oder „Zwergenloch" genannt, 
sich 80 m unterhalb des Berg.scheitids otTnet und sowohl vom Gipfel wie 
von der Talsohle beschwerlich zu erreichen ist. Sie zerfällt in zwei durch 
eine Verengermig getrennte Hallen mit mehreren Seitenarmen, Rissen und 
Spalten. Die Bodenschichten smd mehrfach zerstört: durch Anlage eines 
ttHeitigengrabes", durch Schatzgrftbereien usw. Die Ausgrabung der Öertova 



*) 6. Ber. d. prähitt. Comm., Sitzb. Ak. «1. Wiss. LXXXVII. lüü'd. S. 170. 
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dira, wie der nahegelegenen Sipkahöhle geschah 187i>— 1882 durch Maska'), 
welcher, teilweise mit UnterstQtzung durch die kaia^. Akademie d»r 
Wissensebaften, den Inhalt beider Höhlen schiehtenweise bis zur Sohle 
vollkomraen ausräumen ließ und so in den Besitz einer gut bestinunten und 
außerordentlich unifaimTficlicn Saiiimlung kam. 

Die r<.Ttova dira hatte eine Kiiihigerung von 2—3 (im Eingang sogar 
von ö) m Mächtigkeit, weU^he nahezu die untere Hälfte des felsigen Hohl- 
raums fOUte. Der Eingang, gegenwartig 5 m hoch und mehr als doppelt 
80 breitr bildete vorher nur eine flache Öffnung von 1^ m Höhe und kaum 
4 ni Breite. An der Oberfläche lag eine 30—70 cm starke alluviale Schichte 
njit Einschlüssen aus historischen und jung - prähistorisclicn Perioden 
Damnter folgte eine 30—50 ein starke Schichte von gelbbraunem Höhlen- 
lebm mit wenigen Knochen diluvialer Steppen- imd Weidetiere. Diese 
ruhte auf einer graubraunen, stellenweise rötlichen Erdsehichte von 80—40 cm 
Mächtigkeit mit vieloi Tierknoch'-n einer ausgesprochenen Glacial- und 
Steppenfauna. In weiterer Tiefe folLrte eine nach Maska prüglaciale, 
iJO - 50 cm dicke, dunkle Schichle mit Hollsteinen und al)gestoßenen Knochen 
von Höhlenbären. Den Schluli i)ildcte eine knocheuleere, 30 — -U>cni mächtige 
Ablagerung von gelblich-grfinem oder rötlichem Sand, welcher unmittelbar 
auf dem Felsboden ruhte. 

Beim Eingang war die oberste Diluvialschichte teilweise von einer 
grauen, s<rhotterigen Masse geltildet, welche Brandstellen enthielt. Diese 
und die näclistfolgende, dritte Schichle bargen zahllose Knöchelchen von 
den Beutetieren der Raubvögel, welche einst im vorderen TeU der Höhle 
genistet haben. Die grOfieren Säugeti^ waren in folgenden Yerfaftltnissen 
vertreten: Holdenbftr 40, Hase 20^ Remitier 19, Fuchs 13, Gemse und Inauner 
Bftr Je 1 a " 0 usw. 

Sjtiut ii des Menschen fand(>n sich nach Ma.ska in allen Tiefen i»i8 zur 
„Cilacial- luid Steppenschichte " hinab, ja am zahlreichsten in dieser, welche 
sonach als die eigentliche Kultursdbichte der Certova dira erscheint Aber 
auch in der oberen Diluvialschichte waren Überreste menschlicher Besiedelung 
nicht selten imd unterschieden sich in charakteristischer Wei.se von den 
Einschlüs.sen der unteren Schichte. Diese sind aufgeschlagene oder sonst 
bearbeitete Knochen, ferner Keste von Feuerherden und Steinwerkzeuge. 
An den zerschlagenen Knodien findet Madka vide Sdiabe-, ffieb« und 
Schnittmarken, aber auch deutliche Bifi^ und Nageapuren von Raubtieren. 
Ausgi!S{»rochene Beinartefaktc sind selten oder fehlen ganz (wie auch in 
den Löfifundstellen (h r Steppenzeit). Ein Feuerlierd bestand aus einer 
Anzahl gro&er, zusanuiiengelegter Steinblöcke, deren Oberflächen durch den 
langen Gebrauch wie poUert aussahen. In der Asche dieses Herdes lagen 
Knochen v<m Höhlenbären. — Die Steinartelakte sind äußerst rohe, wenig 
bearbeitete Quarzitstncke. 

Ganz anders sind die Funde aus der oberen I)iluvialschichte. Hier 
fand sich ein schöner, goschaltter Kno<-henj>frieni und viel bearbeitetes 
Kenngeweih. Ein Feuerherd enthielt eine mächtige Aschenschichte, in der 
em Schfldd vom bratmen Bftren mit aortrOmmert» Scbideldedce und ebi 
verbraontes Jaspismesser lagen. Die Steinweikzeuge smd bessere, zum Teil 

') Dv dilnvial« Meandi in BQkren S. 6S. Den. flb. d. dilavialen Menwlieii von 
Stranbog. MAO. XH. 1889. 8, 88. 

7* 
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sehr soigfiUtig bearbeitete Messer, Schaber usw. aus Jaspis, FUnt und 
grünem Hornstein. 

An der Nordsoitt; des Bt r^es Kotouc liegt die zweite, kulturgesrhirlitlirh 
bedeutsame Höhle von Stramberg, die Sipka höhle. Sie i.st viel grolier 
und sowohl vom Tale vne von der Höhe aus leicliter zugänglich als die 
^rtova dira. Der gerade, 56 m lange, 4—5 m hohe Hauptgang war bis 
zu den Ausgrabimgeii Maikas durch emen am Ende der Dfluvialzeit erfolgten 
Deckeneinsturz gröfilcnteils abgesperrt. Die lockere Bedeckung des Fels* 
b<Jik'iis hatte 2— :J lu Mäi htigkeit und bestand zu oberst aus einer 40 — 60 cm 
starken Alluvialschichte mit jung • prähistorischen Einschlüssen: Topf- 
scherben, Bronzen, recenten Tierknochen. Darimter lag, 80 — 180 cm stark, 
gelbbrauner HOhlenlehm mit wenigen, nksht von Menschenhand sertrOmmer- 
ten Knochen vom Renntier, Wildpferd, Mammut, Rhinoceros, braunen Bären, 
Wolf und Fuch.s. In dieser Schichte waren einit:'' Feurrstdlen und Hnlz- 
kohlenstreifen, sowie mehrere Knochenlager einer Mikro Stepp» nfiiuua. Die 
dritte Schichte, 30 cm mächtig, bildete beim Eingang abgerollter, mit dunkler 
Erde gemischter Schotter, in wdch^ sich ganze und gespaltene wie auch 
benagte Tieiknodien, bearbeitete Steine und Biandspuren &nden. Zu 
Unterst folgte dann eine Schichte sandigen Lehms, der unmittelbar auf dem 
Felsen aufruhte. 

Statt die.ser drei Düuvialschichten beobaclitete Maska in dt ii tirferen 
Ablugerungsmassen hinter dem Eingang bis acht, durch verschiedene Fiirbmig 
charakterisierte Absitse, deren Folge sich aus abwediselnden grflnUchen 
und grauen oder dunkleren Schichten zusammensetzte. Die ersteren oit« 
hielten regelmäßig von Raubtieren benagte Knochen, die letzteren Spuren 
der .iVnwe.sf nlipit des Menschen. 

Die meisten Knochen sind im Wasser abgerollt. An einer geschützten 
Stelle an der HOhlenwand, wo das Wasser keinen direktm Zutritt hatte, 
£uid sich in der untersten Kidtorsdiiehte eine ausgedehnte Feuer* und 
LagerstcUe des diluvialen Mensch«!, Hior war eine 2(> — 'M) cm mächtige 
Aschen- und Kolilenschirhtt' . «'iffillt mit angebrannten oder kalziniiTf- n 
Knochen vom Höhlenbären, KliinoriTos, Mannnut und Bison. Dabei lagen an 
2000 scharfkantige Quarzitstücke, roh oder in allen Stadien der Bearbeitung: 
Abtille, Nudei, halbfertige, fertige und mißlungene StQcke, ferner ein S5 cm 
langes Stoßzahn<'nde vom Mannnut. 

In der Nähe dieses Herdes, in dersellten ungestörten Aschenschichte 
fand Ma>ka 1.4 m tief, von einem Aschenklnniiicii cingf'hüllt d.as Mittel- 
st ück eines menschlichen Unterkiefers mit 3 Schneidezähnen, dem rechten 
Eckzahn und den beiden rechten Prflmolaren. Die drei letzteren Zfthne 
sind noch unentwickelt und stecken tief im Kiefer, ein Zustand, wie er beim 
gegenwärtigen Menschen zur Zeit des Zahnwechsels, zwischen dem 8. und 
UK Lebensjahre, normal ist, Mit ilirscr Altf-rsstnfr stimmt abiT die Grölie des 
Kiefers nicht, welcher keineswci-s kmilliciie Duuensionm bi sit/.t, sondern 
solche, wie sie heute dem erwachsenen Menschen eigentümlicli sind. Dieser 
Widerspruch verleitete Wankel zur Annahme eines diluvialen Riesen* 
geschlechles, während Virchow denselben vielmehr durch eine pathologische 
Anomalie (Zahnretention) bei einem Erwachsenen erklären wollte*). Wie 



Zfitschr. t. Elim. XIV. löSi. S. 310. 
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aclion Wankel bemerkt hat, wäre es ein sonderbarer Zufall, daü uns von 
dem einagen Mensehen, der hier einen KOrperrest zurflckgelassen, gerade 
nur dieses einzige Sehftdellnigment erhalten veia sollte, welches eine so 
seltene Abnormitftt aufweist. Von vornherein mufi als wahrscheinUeber 

angf'iioiimu'n wenlen, daß hier eine normale, Avcnn auch mit den pecen- 
wärtigen Fonneu der Menschheit nicht hannoniert'ndo Bildung vorliegt, 
und das hat auch die eingehendere Unterouchung erwiesen. Diese lieferte 
Otto Walkboff Nach Walkhoff gehört d«r l^ipkakiefer einem Kinde von 
etwa 10 Jahren an, wofür die große Weito der Wurzelkanäle in den Scimeide* 
7.jlhn«'n beweisend ist. Die Ausbildung der ührit'eii drei in dem Kiefer- 
fragment enthaltenen Zähne entspricht vnllkninincii den Schneidezälnien. 
Auffallend ist die geringe Ausbildung der Trajektorien, von welchen die 
des M. digastricus ziemlich schwadi entwickdt, die des M. geniog^ossus 
nur andeutungsweise sidtttwr ist. Das sind «nsgesptochene KeackBuH^ 
niedriger Bildung, mit welchen die Kiniüosigkeit des Si])kakiefers direkt ZU« 
sammcnhängt. Was Virchow fOr krankhafte Zahnretention im erwaehsenen 
Alter gehalten hat, ist nichts als gewaltige Entwickelung des Kiefers und 
entsprechende Grö&e der Zfthne im kindUchen Alter, also eine durchaus 
normale, harmonische Bildung, aber allerdings aus emer froheren Ent* 
wickelungsstufe der Menschheit. Der diluviale Mensch besaß, wie auch die 
Kieferstficke aus Krapina und aus dem Löß von Predmost leliren, Kiefer 
imd Zähne vun weit kräftiirerer Ausl)ildung als sellisf die heutigen nie(leren 
H^issen. Virchows Aiuiaiimc erscheint schon dadurch hmfällig, dati kein 
Fall bekannt ist, in welchem das Wachstum retinierter ZAhne Iftngere Zeit 
unterbrochen gewesen wäre. 

Im rückwärtigen Teil der Höhle, welcher durch den erwähnten Decken- 
einstuiv. seit dem Ende der Quartär/.eit von der Außenwelt abgoschnitli'u 
war. fehlte die Alluvial.schicht. Unter einer 5 — IJO cm starken Siuterdecke 
lag im ganzen Ramn, 1— lU cm hoch, feiner flolzkohlenstaub, vermengt mit 
zahlreichen, meist zersdilagenen Knochen jmignr Bftren (nach Uadka nicht 
von UI8US spelaeus), ferner solchen vom Kenntier, Bison, Elcii usw., da- 
zwischen viel beaHteitetes Renntiergeweih und kleine Artefakte aus Feuer- 
stein. Ilornsti in imd .bispis. Das war also eine ausgesprochene K«'imtier- 
jägerschichtc aus der Endzeit des Diluviums. Unter dieser Schichte ruhte 
eine 30—90 cm starke, zweite Kulturscbicht aus grauer Erde mit Brand« 
spuren, Knochen und wwiigeii Flintwerkzeugen. Nodi tiefer folgten, in 
eine SO cm mächtige Ijehmschicht eingebettet, die Überreste eines Horstes 
grolier Ilöhlem-auhtiere, wahi'scheinlich der Hohlenliyane , bestehend aus 
ungemein wihlreichen, charakteristisch benagten Knochen vom Mammut, 
Rbinoceros, Pferd, Henntier. Seltener waren die Knochen verschiedener 
Raubtiere. Alles Tiergebeui lag bunt durcheinander, aber ohne Spuren von 
Wasserwirkung. Auch in v'invr vierten, fünften und sechsten Schichte fanden 
sieh niM-li viele Tierknochen. Die fflnfte Itezeichnet Maska sogar als „schwarze 
Kullurs( liicht mit häutigen Hrihlenhärem'esten"*. 

Aus diesen Beobachtungen schließt der genannte Forscher, da6 die 
dipkahOhle von Menschen in drei getrennten Perioden jedesmal lange 

*) Der Unterkiefer der AutliropomorpLcn und der Menschen in seiner funktionalen 
£iit«ickelini|r und QwlalL Glf(macbenaffen lAntliropoimorphen], Studien Uber Ent- 
widielong vad SeUdelbau, beranageg. v. Emil Selenka. 4. Lief.) Vneebaden 1901. 
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Zeit hindurch bewohnt gewesen sei: in der Glacialzeit (viellaiclit mit Ein- 
schluß eines Teiles der Präglacialzeit) und in zwei Phasen einer Inter« 
glacialzeit. Die zahheichsten Überreste rechnet er der ältesten Periode zu. 
Jsebeii ausgesprochenen Vertretern einer arktischeu Fauna glaubt er auch 
solche zu erkennen, die noch in das jüngere Teitilr fallen. In dw mitHeren 
Kultursohichte herrschen Mammut, Rhinocraos und Wfldpferd vw, in der 
oberen eine ausgesprochene Waldftuna. Die absolut meisten Knochen, etwa 
80 "''o der ganzen Masse, stainiiien vom Ilülilenliiiren. 

In der ältesten Zeit wnrden Knoclieiiartefakte iiucli kaum aiigi rertiyt. 
Maska kann eigentlich nur verscliiedeue Schnitte und Kerben als „Liear- 




Chelläo-MoiuUiricn aiu deu uatereu äcliicbtvQ der Sipkabüttie bei Stnunberg (M&bren). Kach 
K. J. Xaikft, Dw dflavMe Keiueb in lOhnn, WutttidwlB. UM. 8. «1, Tl, n. 

beitungsspuren" anführen und meint zweifelnd («die Phantasie hat hier 

allerdings freien Spielraum"), dafi wohl die zufällig entstandenen Splitter 
der zerschlagenen Knochen WatTeii und Werkzeuge abgaben. Bessere Be- 
arbeitung des Reim tierge Weihes und Hfeubeius findet sich erst in der 
obersten Quartätschichte; abtf audi hier fehloi sidier polierte Stfleke. 

Einen noch deutlidieren Fortschritt der Kultur bedeuten die Stein- 
Werkzeuge. Sie sind in der untersten Kulturscliichte weit zahlreicher als 
in der oberen, bestehen aber fast ausschlielilich aus Quarzit und sind for- 
mell so unansehnlich, dali sie gerade noch zur .Not als bearbeitete Stücke 
passieren können (Fig. 38). Aufi'aüeud iat dagegen die Gröüe vieler dieser 
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Instrimieute, wodurch sie sich von allen übrigen diluvialen öteinwerkzeugeu 
«08 öttiemai^k unteffBckeideii. Hask« «rinnert an die Arbeiten der If ovsfeier' 
stufe Fhmlordclis, die aber nur eine gewiaae allgemeine Ähnlichkeit mit 
diesen kantigoi Sttteken besitzen. In der mittleren Schichte hatten die 

Stj'iiiwerlczoiiij»» mittlere rirötjc und waren sehr sorgfällii: aus besserem 
Material, Feuerstein uii«l Jaspis, erzeugt. Maska findet sie denen von Pred- 
niost ähnlich, was uucii mit der Zeitstellung harmonieren würde. In der 
obersten Eultnrschiehte gab es haupteftchlich zierliehe Messerehen und 
pfriemenartige Spitzen aus Feuerstein, Hornstein und BeigkrystalL Auch 
hierin mag man leicht eine Übereinstimmung mit der Steinmanufaktur 
anderer typischer Rennt ierjügerstation(!n erblicken. 

Die Certova dira und die bipkaliOhle sind mistreitig die chronologisch 
wichtigsten Hohlen Mährens und ganz Ostoreichs, ja wohl audi Itfittel' 
europas Übeviiaupt FQr die erst^e ist durch Maskas Untersuchungen swei* 
mal ige Besiedelung in getrennten Zeitrflumen erwiesen: eine Altere in der 
Zeit <les Höhlenbären un<l eine jüncere zur Zeit di s Iveiintiers. Für die 
Sij)kahühle ist drcsinial ige I>fMi ilclnii^ aiizuin'liiiien. weleliu sieh auf die 
drei grohen, eingangs koustatierleu, diluvialen Kulturstufen verteilt: eine 
filtere zur Zeit des Höhlenbären, d. i. im Chdl^Moust^rien oder der 
Periode des Neandertalmenschen, der hier durch daä berahmte Kieferstflck 
auch physisch vertreten ist, eine mittlere zur Zeit des Mammuts, des 
Khinoceros xmd des Wildpferdes oder zur Zeit des Löfiraenschen (luiser 
Solutreen) und eine jüngere zur Henntierzeit oder im Magdalenien. 
Nadi Walkhaff steht der Sipkakiefer auf einer niedrigeren Kulturstufe als 
der von demselben Spezialisten untersuchte Kiefer aus dem LOft von P^ed* 
most und nngeffthr auf gleicher Höhe mit den Kiefen rsten von Krapina 
(oder sogar noch etwas tiefer als diese), w. lchc elx'nfalls dem Chelleo- 
Mousterien oder der Zeit des Ilöhlenhären angehören. Dadurch rückt die 
älteste Kulturstufe der Hölden bei Ötramberg auch mit ihrem physisch- 
anthropologischoi Zeugnis in ein sehr farnes und hdies Alter, nodi eiheUich 
▼(v die Periode der LOfifunde, zurück. 

2. Kroatien. 

In Kroatien 'SlaTonien*) war bis vor kurzer Zeit nur die einstige An- 
wesenheit grober, jagdbarer Diluvialtiere festgestellt, nicht aber die des dilu- 
vialen Menselieu. Skelettreste vom Mammut, Nadiom, Wisent, Elch, Riesen- 
hirsch fanden sieh in beträelitb'rlien Mengen, namentlich an den I/uules- 
grenzen, in den Niederungen der Save und der lh*au, etwas seltener im 
Innern des Landes, im LOli, in älteren Schottern, spalteufüllendeu Breccien 
des Agnuner Gebiiqges, endlieh auch in einer von iliefiendem Wasser aus- 
gewaschenen kleinen HAhle oder Felsnische bei Krapina, der einzigen Fund- 
stelle, an welcher vor wenigen Jahren auch die Anwesenheit des diluvialen 
Menseben konstatiert werden konnte. Nach der vers<-hiedenen <Jestaltung 
der einzelnen Landesteile ist auch das Vorkommen der Tierreste in den- 
selben nicht das g^eidie: Mammut und Bhinoceros erscheinen nebenein- 
ander und in Gesellsdiaft der genannten Cerviden in den weitgedehnten, 

*) K. Oorjanoviö-Eramberger, der paläolith. Memeh ond seine Zeitgenosaeo 
■IM dam Danvinin von Knpio» in Kroetkn. Mt 4 Tifdn o. 18 Teztfig. MAO. XXXI. 
1001. S. 164. 
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mit üppigen Weiden und Waldungen bedeckten Niederungen der großen 
FUkne; das Nashorn allein, <Ane Mamratit, Ündet nah im Sumpligebiet von 

Warasdin«Teplitz ; der Hölilenbili- i^^t dagegen auf bergiges Waldgebiet 
beschrftnkt, zu welchem auch die F'undstelle von Krapina gehört. 

Diese liegt im (Jebirg«' zwischen Drau und Save, nördlich von Agrain, 
unweit der Grenze der Steiermark. Hier strömt die Krapinica von N. her 
der Sare so, in welche sie obeihalb Agram mllBdet. Beim lÜarktflecken 
Krapina hat sie einst als starker Flu6 eine an ihrem rechten Ufer gelegene 
Wand aus mQibem, miocSnem Sandstein bespült und am Fuße derselben 
eine TI«'>hle ausgowasrhen, worin sie grobes (Jcn'ill, tran/ gleich dem des 
heiiti<:<'n 2.") ni tirfcr liegenden Haehbettes, ablagerte. Später, als sie nur 
mehr bei ilochwuijser die Stelle erreichte, iieü sie Saud und Schlamm in 
dear Fdsnische xnrflck, und hanptsftchlich füllte sieh diese femer mit den 
Verwitterungsprodukten der Felswand, gelbem Sand und SandsteinUödkmi 
von verschiedener Größe. In dieser AnfQllungsmasse fanden sich neun 
Kulturschichten . bestehend aus schwärzlieh grauen und rOtlichen, mehr 
oder weniger parallelen Streifen von verschiedener Mächtigkeit, die aus an- 
gebranntem Sand, Asche, Holzkohle, Knochen von Tieren (zuweilen auch 
vom Menschen), menschlichen Artefakten und GesteinsabfUlen gebildet 
waren. Das Vorkommen nionsehlicher Knochenreste beschränkte sich auf 
die beiden untersten Kultursrlücliten. Die übrige Ausbeute ist, entsprechend 
der geringen Ausdehnung der Fundstelle, numerisch nicht sehr i)edeutend: 
sie betrug einige tausend Stücke von Knochen, an Steinabfäileu über GOO, 
an menschlichen Artefakten nur wenige Stücke. Viel grSfiere Bedeutung 
kommt dem Fundort infolge seiner geografribischen Lage und anderer Um* 
stände zu. Kr ist zwar nicht, wie man gemeint hat, die südöstlichste, bis- 
her bekannte p;iläolitliis(lie Station Kuropas; denn gerade das Chelleo- 
Mousterien ist bei Siinphero]iul in der Krim') und in der nordkaukasischen 
Provinz Kuban noch viel weiter östlich und zugleich auch etwas weiter im 
Südoi vertreten. Aber immerhin ist Kiapina, dank der gewissenhaften 
Forschungen Gorjan<»vi('-Kranibergers und seiner Mi(arl)eiter der bis jetzt am 
besten bekannte paläolithische Fundort im Osten des Alpengürtels. Gesteigert 
wird seine Hedeutiuig durch sein bolies Alter; etw;us verringert ersehcint 
sie, speziell gegenüber den ^'erhältnissen in den Stnimberger Hohlen, da- 
durdi, daß nur eine einzige paläolithische Kulturstufe hier vertreten ist 

In dem 8^ m hohen Sehichtenbaa von Krapina untersdieidet 6or^ 
janovi*' - Kramberger 8 Zonen: eine des DilxTs. ome des Menschoi und 
eine des Hniilenbären. Die des Bibers, der bisher aus Kroatien nicht 
bekannt war, aber auch in jüngeren Horizonten bei Krapina vereinzelt (als 
Jagdwild des Menschen) erscheint, liegt zu unterst auf dem Felsgruud; sie 
ist eine nur meterstarke Ablagerung des einstigen Krapinabaches. Die 
Zone menschliclier Besiedeln ni:s>|)nren liegt darüber, im größeren Teile des 
Schichtenkomplexes, die des Höhlenbären, in der aber aneli Herd.steilen 
des Mensehen vorkonnnen. zu ulx rvt. Die Kult in—lijchten sind flache, 
linsenförmige Einlagerungen im FJuvium der HOhlendecke. Einige bestanden 
bloß aus Kohle, Asche und rotgebranntem Sand ohne andere Obetreste 

') M>'i > jkowski, Bericht über vorliitifi^re l'nterfliidiUDgeD über die Steinnit der 
Krim (riuaiacb), MitU der roti. geognpb. tieseliachaft, St. Petenbuig XVL 18M. 
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(Knochen, Werkzeuge), andere enthielten außerdem SaiidäteinstQcke, mit 
wdchen vielleicht das Feuer eii^Medet war, wieder and^ AbfiUle der Stein- 
bearbeitnng und Knochen in verschiedenem Znatand: ganz, au^egchlagen, 

angebrannt, verkohlt. In der Höhlenbärenzone sah es stellenweise so aus, 
als oh der Mens<"h nach einer Periode ungestörten Tierlebens hier einge- 
drungen sei, die Knochen der verendeten Tiere auseinander geworfen und 
fOr sidi selbafc dadurdi Flati gemacht habe. MenschenknoGben ftnden steh 
in keiner der bOber gelegenen Scfaiditm; dagegmi bestand die tiefliegende 
<lrittc Kulturschichte aus einer dn^^n gro&en Brandstelle, welche fast nur 
Menscliciikiiochen enthielt. Es waren da l'ftcrn slc von mindestens 10 In- 
dividuen vtM-schiedcnen Alters, Kinder und Kiwachsfnc. deren Knochen 
feist alle zerbrochen und mehr oder weniger angebraiuit waren. Gorjanovie- 
Kramberger aidit darin die Reste einer Kannibalenmahlzeit nadi einem 
feindlichen Einbnicb. 

Die Fauna von Krapina ist rein von jttngeren Beimengungen und be- 
steht, abgesehen von einigen minder wichtisen. ans folgenden Tieren: 
Wolf (nur wenige lieste nn oberen Teil des .Schiclitengebüudes), brauner 
B&r (ebenso), Höhlenbär (sehr hfiufig, kein vollstftndiges Skelett, dagegen 
mehrfacbe Merkmale natOiiichen Eingehens der Tiere: bis zur Wurzel ab> 
gekaute Zahne und pathologische Erscheinungen, wie Caiies an Zähnen, 
KmKlienfraß an Kiefern. KiiimIkiiw m-herungen an Rippen und Wirbeln), 
Alpeiininrnieltiere, Biber, Fferd inur ein Zahn), Rhinoceros tichorhinus 
(iMerckii? Zäluie und Extrenutätenfragmentu durch den ganzen Schichten- 
bau hindurch verteilt, die übrigen Teile selten, das Vorhandene also wahi^ 
scheinlich vom Menschen eingeschleppte Stflcke), Wüdscfawein, Edelhirsch, 
Reh und Hiesenhirsch (von all diesen nur geringe Spuren), Urrind (häufiger 
hauptsächlich in den oberen Zonen). 

Diese Tierwell ist offenbar keine Glacial- oder Steppenfauna und ent- 
spricht im allgemeinen einem wärmeren Klima als die Fauna der LAfifunde 
Österreichs. V<m grofien Charaktertieren, welche zugleich Jagdtiere des 
Menschen waren, fehlen Maniuuit und Renntier, das Wildpferd ist selten, 
der Höhlenbär dagegen sehr liäntii;. Auf ein wärmeres Klima deuten be- 
sonders Edelhirsch, Heb, Schwein, Wulf, liraiiiier Har und Biber. r>ieso 
Tiere haben wir oben als Verti"eter der Fauna von l'anbach kennen gelernt, 
und mit dieser stellt auch M. Schlosser (bei G.<Kramberger. 1. c. S. 181) die 
Fauna von Krapma zunächst zusammen. Es fehlen allerdings die H^pt- 
tiere der erstercn: Elefdias anti)[UU8 und Rhinoceros Merdoi (wenn dieses 
nicht nut dem in Krapina vorhandenen identisch ist), sowie die Hanl)tier- 
formen Eeo spelaens und Hyaena sj)elaea; aber dies tut dem .Schluli auf die 
annähernde Gleichzeitigkeit der Faunen keinen Eintrag. Da nun die Tau- 
bacher Fossilschichte interglacialen Ursprungs ist und wahrscheinlich aus einer 
älteren Zwischeneis/.eit stammt, darf man auch den diluvialen Menschen von 

Krapina dieser Feriode zuteilen. 

Dadurch gewiimen die mensehliehen Beste ans diesem Fundort erhöhte 
Bedeutung. Es sind verschiedene Knocheutrummer und Zälme von mindestens 
zehn normal entwickelten Individura vwachiedener Altersstufen, und sie 
zeigen manche in phylogenetischem Sinne interessante Eigentflmlichkeit: be- 
sonders starke Bildung des Kieferuerilstes. stark vortretende wulstige Augen* 
brauenbogen und reichliche Schmelz£alteu der Mahlzähne. Die Supraciliar* 



Digitized by Google 



— 106 — 



bogen flbertroifeii nach KlaatscJi (GorrbL 1901. S. 90) an Mächtigkeit noch 
die der Schftdel von Spy und Neandertal und sind besond^s aufflUUg an 
jungen Individuen, wo diese Bildung sogar noch stärker snin soll als beim 

Pithecaiithrojuis croctas Dubois. I)<'r I 'nti'rkicfcr zeit:! den Typus von Spy, 
nur soll dus Zurückweichen des Kinnes noch stäiker sein als bei diesem. 




Fi^'. s;i. , n. (ir.. s. S. U'7 i 
Cbellf o>M0IMtMcn VOO Kr»pma in Kroatien. Nach K. Uurjanutie-Krauiberger. Mitt. AnUirup. 

OMcllMfa. Wien. XXXL Taf. m. 



Dabei sind die Kieferknochen, wie bemeiAt, von besonderer Iftchtigkeit, 

aber nicht prognath. Ein besonders wertAolles Material bilden die zahl- 
reich erhaltenen Milch* und bleibenden Z&hue. An den letzteren beobachtet 
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man Schmelzfalten und Ruuzelimgcn pithekoider Natur, wie sie beim recenten 
Mensehen nicht mehr v<M^omm^. Ein kindlicher Molar schlieftt sich den 

Befunden an Ähnlichen Zähnen von Taubaeii uiul Pfediuost an. Klaatseh 
filßt die Summe seiner Beobat-htungen an dit-st n Resten in den Satz zu- 
sammen, der Fund von Kra])inH sei für die Konstatierung einer niederen 
nicnsclilicheu Rasse im Düuviuni Europas, der rseandertaJra-sse, derart aus- 
schlaggebend, dafi die Anthropologie den Widerspruch der Gegner, falls der* 
selbe aneh jetst noch aufrecht erhalten werden sollte, getrost ad acta legen 
und über denselben zur Tagesordnung übergehen könne. 

Für die relative Zeitstelluii«; der Skelettreste des Menschen von 
Krapiua ist eine Verglcichung wichtig, welche Walkhoff zwischen den Kiefer- 
fragmenten von Krapioa und einem Kiefer aus dem Löfi von Pfedmost an- 
gestellt hat*). Rflckseite und Basis der ersteren, GrOfienv^hfiltnis und 
Zahnbildung zeigen aufierordentliehe Ähnlichkeit mit dem Kiefer von Fred« 
most. Aber an den Zflhnen von Krapina tritt, neben ilu-er rJrnüic. die Neigung 
zur vennehrteii Kuspidation und S<-linielzfaltenbildung noch mehr hervor als 
beim Tredmosler Kiefer. Die iviiochenbälkchen sind von einer ganz be- 
sonderen lIAtehtigkeit und Stttrke. Der Einflufi der Funktion des Musculus 
genioglossus lA6t sich beim Krapinakiefer in geringerem Mafie erkennen 
als beim Pi^edmoster. IMe Ra.sse von Krapina oder die Menschenform des 
( lielleo-Monsterien scheint also niedriger zu stehen als die von Prodmost 
oder die Menschenrasse zur Zeit der I/)libildung, und jene sclieint die 
Sprache in geringerem Ma&e besessen zu haben als diese, welche sich in 
der Kieferbildung weniger von den Typen der Gegenwart unterscheidet 

Die Steinarte&kte (Fig. 39) und die bei deren Herstellung entstandenen 
Abfalle, wovon manche noch die natürliche Geschiebetläche z. T. erhaltt-a 
haben, bestehen aus dem (ieröllmaterial des Krapinaltaches: verschieden- 
farbigem Feuerstein, seltener Jaspis, (^uarz, Opal, Cüalcedon. Wie in Tau- 
buch, wo Sfanliches Material benutzt wurde, konnte man daraus nur kleinere 
und minder sorgfHltig gearbeitete KUngen herstellen. Die Typen sind auch 
dieselben wie dort und entsprechen im allgemeinen dem Mousterien Frank- 
reichs; es sind breite .Schaber, blattförmige Spitzen und Mes.ser. Auch hier 
fanden sich, wie in Taubach, primitive Knochengeriite, eine „Axt" un<l ein 
spitzes Werkzeug, die nach den Formen wohl zu den Arbeiten gedient 
haben können, welche man sonst mit dem Chelleskeü veirichtete. 

8. Polen. 

An die Uöhleu von Straml>erg und Krapnia ist ein Fundort iuizu- 
schliefien, der wohl nicht mehr in Österreich-Ungarn, aber dicht an der Nord- 
grenze des Reiches liegt, die „untere Wierzchower" oder „Mammut- 
hohle'' bei Krakau. Sie gehurt der unter dem Namen „Höhlen bei Oioiw" 
bekannten llöhlengruppe an, welch«' der Gegenstand wis-senschaftlicher Auf- 
merksamkeit wurde, als num zu Beginn der 70er Jahre des lU. JahrUmiderts 
anfing, ihre knochenreichen Erdschichten als DOngemittel zu verwenden. 

Das Gestein des Jurakalkzuges, in dem diese Hohlen liegen, ist 
nördlich von Krakau bis zur russischen Grenze noch mit JMi bedeckt. Erst 
jenseits der Grenze tritt es zu Tage und bildet in tief eingeschnittenen engen 

') 0. Walkhoff, Der I'nterkiefer der Anthropotiiorj-lit-n und der HeMchen in 
■einer funktionellen £ntwickelang und Gestalt. Wiesbaden IHOl. 
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Tälern, die sich gegen das Weichseltai er weitem, mauerartige Wände und 
freistehende Felsen inmitten einer anmutigen grünen Landschaft, welche 
man «idi ab npolniacbe Sdiweiz* beseiefanet bat, sowie man der HOlüen> 

gegend im Devonkalk nordöstlich von Brünn den Namen der mährischen 
Schweiz beigelegt hat. Die Eingäiitze sämtlicher Höhlen lieu'en 3 — 10 m über 
der Talsohle und sind schmal, si>:ill('iialiiilirh oder weit gcotrnet, gewölbeartig. 
Die 2 — 3 m mächtigen Ausfülluugsmaäsen be-steben aus einem Gemenge von 
Kalksteinblöekai und bramier Eide. Horizontale Sinterdeekoi liegen mebt 
Uber dem Bod^ oder ziehen sich unter demselben durch die Einlagerungen 
hindurch'). 

Außer Tierknochen enthielten alle diese IlölJen .S|mren der An- 
wesenheit (ie.s Menschen in sehr alter Zeit (von der älteren Steinzeit bis zur 
römischen Kaiserzeit); aber nur eine derselben reicht mit ihrer mitersten 
Knlturschichte in das Ghellte>]MU>usfc4rien hinab. Das ist die vom Grafen 
Job. Zawisza 1873—1879 (nach dem Zeugnisse F. Römers mit größter Sorg- 
falt) untersuchte ^untere Höhle" von Wierzchowie, eine l^> ni tiefe, 13 in 
breite Halle, den-n hauptsächliche Fundstelle nur 3 m innerhalb des Ein- 
ganges lag, also bei Tageslicht ausgebeutet werden konnte'). 

Zu Oberst bnden sidi kleine neolithische Brandstellen mit poliertem 
Steingertt, TopiBcheiben und Tieren der Gegenwart (brauner Bfir, Hirsch, 
Eber, Bison, Reh, Pferd). Darunter folgte eine 2.42 m mächtige Diluvial- 
schirhte mit 7 in Abständen von 10— 2.') cm (ibereinander lietrciidcu Brand- 
schichten, sehr vielen Feuersteinen und zei-schlagencn Tierknociien. In der 
Tiefe von 1 m cutliielt ein solcher Herd Nashomreste (3 Mahlzähne, Hipiteu 
und zerbrochene Röhrenknochen) und eine sehr lange Hammutrippe mit 
einer Art von abgerundctcin Griff am Ende. 

Das häufigste Tier ist der Höhlenbär, besonders in den untersten 
Schichten, wohin nacij (iiaf Zawisza menschliche Überreste nicht hniab- 
rcichen. Im übrigen sind keine klaren faunistischen Horizonte zu erkennen. 
Sdion auf der untersten Brandstelle fanden stdi Renngeweihstflcke bei 
Zfthnen und Kieferfragmenten des Höhlenbaren und zerschlagenen Mammut- 
knochen. Neben dem Höhlenliären sind noch RtMui und Pferd zahlreich, 
Hirsch, Reh, Hison und brauner Bär scliwacli verlu ten. Die Mannnutreste 
stammen von drei Individuen. Ein groüer Hölilengaug zur Linken der Halle 
scheint als Abfallsstätte gedient zu haben. Hier fanden sich in der ganzen 
Anschüttung grofie Trümmer von Mammuiknocben und Renngeweihen, die 
Erde war hier ganz schwaiv. und fett und Knochen und Elfenbein sehr zersetzt. 

Deutlicher als die Faunen bezeugen die Artefakte des Menschen 
(Flg. 10). dafi das Fiillmaterial dieser Höhle aus sehr verschiedenen Zeiten 
stammt. G ruf Zawisza berichtet darüber: „25 cm unter der (Jberiläche fand 
sidi der erste Herd mit Madeleine -Typen aus Feuerstrai und gespaltenen 
Knochen vom Renntier, Bären, Pferd und Elch. Je weiter wir gruben, 
desto größer wurden die Werkzeuge, die nun alle den Moustierlypus zeigten. 

*) Ferd. Rötner, Die EnocbenböUea von Oicow in Polen. Mit 19 T*f. PakM- 
ontographica. Kassel XXIX (3. F. V) 188S)— 8. S. 196. Die Bibliogrraphio der HSUm 
von Oicöw bis 1S83 pil)t G. ()>sowaki, .Taskinie okolic Ojcöwa I. 1885. 8. 6 f. 

') Vgl. besooders I.<a cavcrue du Mainmouth eo Pologue par le Comte ZawisEa, 
Min. See. Anthr. Pwia, 8. »«r. L 1878 a 489 mit Taf . XH-XIV. Zawiam Übrige 
Sdviften &b«r denidben Gegenstand dnd bei Onovski 1. c. 8. 61 angefttbrt. 
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Bei dieson Werkzeugen lagen zerschlageiielfeiiimiitknochen, drei Backenzähne 
und ein kleiner Stoßzahn von diesem Tier, Anhäiifxsel aus Elfenbein, durch- 
bohrte Zähne vom Höhlenbären, Wolf, Fuchs. Hirsch und Klch." n^ur in 
der oberen Partie der Braudschicbten fanden sich zahlreiche grolie und kleine 
Nudei und gut ngeaddagene Sagemesser, längliche, am Ende zugespitite 
oder abgenmdete Mesaer und Schaber naw." Die unteren Brandschiditen 




¥ig. 4A. (»•« n. Gr.) 

Cb«ll<0»Moilit*rieB, Soliitn'cn nml Ma^ilali tiii n um» <1" r MamniurlioLl»' bei Wi. r/chowj. in KusmIioIi. 
Bolen. Mach Graf .1. Xawi«zK. M, in. Nor, Antlir. I'arix. s. i*' r. I. Tal. XIU— XIV. 

(üntcB ein Cbelleakt il iin<i t in Mouhticru-hahcr niw ,i, n tift.Ti-n Srhiolitcn, darüber kleinere Werk» 

7.i-\\i:r US!» .Ich lii.!,, i-. n Srhichr. ii, z. T. mit (jrifTttn»atzen.) 



lieferten ileL'i'i:> ii /min iNi |i1iiiii|m' unti <rli\\rrf Stiickt'. •/, T. niii:»-rri<.'e Werk- 
zeuge, die kenie der herküiunilichen l'onuen erkennen la>f>en, :il)er au«;h 
eine Art GheUeskeO, Moustiersdiaber, pyramidale Disken, kurz Typen aus 
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der ältesten Kulturstufe des Diluviimis. Im ganzen sammelte Graf Zawisza 
2<)0f) Flintsfficke. Eine Bosondprlx'it unt»M- ihnen liiMcn gewisse Messer 
o<ler .Schaher mit Stilansälzcn, welche an die pointes-a-cran der Mortilletschen 
Solutrestufe erinnern. Dieser Typus erscheint auch in tlen Koten Grotten 
bei Mentone. (Rivi^ Antiqu. de rhomme. Tat n. Fig. 10.) 




Fig. 41. f , n. (ir.) 

8"lutr> en nml Magdali-nien hub <l< n hiihi rtn Si'bichl« ii der Maiiuimth' lUlc lu-i Wii'i*zchi>wic. XaoL 

(Jraf J. Zawin7.a. 1. o. Taf. XII. 
(Spitzi-n und Glittworkieiige aus Kcnnpcwpjh. — I>urrhlMihrti' Schmnck'*a<'hen aus Kllenbein.» 



Die Arbeiten ans Knoclirn nnd Klfcnlifin (Fig. 41 1 sind teils Schmuck- 
sacken, teils Werkzeuge oder ^^ atIen. In groüer Zalil fanden sich durch* 
bohrt» poleiifOniuge Anblagsel tm Elfenbein, darunter ein gtofies benc» 
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förmiges mit seitlichen Ritzlinien. Ein lüngliohcs Schmuckstflck in Gestalt 
eines dopjx'ltkonischen. in der Mitte riiiiifiifönnii,' f'ini?ezo£?enen Stäbchens 
war nach Hamys Vermutung bestimmt, in der Nuseuscheidewand getragen 
zu werden. Die Forni erinnert etwas an ein in 7 — 8 Exemplaren in einem 
„mesolithischen* Grabe der BAiiiiA>6Fande bei Mentone g^imdeiies knOchenies 
»ObiisefaAiige*. Em EUenbeinplftttcbeii batte 2 LOdier und 8 Reiben ^nftpücben- 
förmiger" Vertiefungen. Ein RenntierrippenstQck zeigt eine undeutlicbe 
Tierzt'ichnung. Aus Renngeweih sclmitzte man T.anzonspitzcn, Pfriemen 
und (ilättwerkzeuge. Vom Elch sind nur 2 Geweiijstücke durch Menschen* 
hand bearbeitet. Viele Knochen vom Mammut, Rhinoceros, Pferd, Rind 
n. a. Tieren sind „meifielfOrmig zugeschnitten". ESgentOndieh sind 6—7 
schmale läfenbeinstQcke von Lanzettforni, das grö&te 1' lang und in 
der Mitte 15" breit (vgl. Römer. 1. c. Taf. XXIII. 2). Römer berichtet 
darüber: „Einige dieser Stücke wurden in meiner Gegenwart, aus einer Holz- 
kohlen führenden Schichte mehrere Fuß tief unter der Übertläche durch 
Graf Zawisza ausgegraben. Li derselben Sdiidite wurden robe Feuerstein* 
gerftte und Kw»ehen vcm Benntier, Wolf und Pobulüchs gefunden. . . Der 
Gebniuch, zu welchem die lanzettlidien Stflcke dienten, ist nicht sicher." 

Obwohl nicht genauer angegeben winl, aus welchen Schichten die 
Artefakte aus organi.scher Substanz haujitsächlich stammen, scheint es doch, 
daü sie nicht dem untersten Teile der Ablagerung augehörten. Nach den 
Formen und Stoffen mOchte man sie dem Solutrien und dem Uagdal^nien 
zutt il» II Einzelne Artefakte aus Elfenbein fanden sich auch in der Gudenus» 
höhlt' und in dem Kostelik; liier aber ist von diesem Material viel aus- 
gedehnterer (Jebrauch zu Schnity.ereien gemacht worden. Doch ist es uu- 
gewiii, ob mau deshalb, aulier der Chelleo-Moustierschichte au der Basis des 
Schif^imbaues, audi noch eine Mammutjäger* oder Solutr^schiebte von dw 
ICadeleinescbicfate im obersten palSolitbischen Horizonte abtrennen darf. 

Die neolithische Kultur erscheint hier, wie in allen ähnlichen Höhlen 
Mährens und Polens, ganz unvennittelt und außer jedem Zusammenhang 
mit der i)aläolithischen — „connue par un coup de b^iette", sagt Graf 
Zawisza — in Begleitung einer aktuellen Fauna, deren Knochen ganz andere 
Fbbung zeigen als die der diluvialen Tiere. 



IL Mlttetotnfe (Solntrte). 

Tiftl Btfirk«r als die Yortretung des Chelleo-Moustöerien ist in öster* 
reidi die der mittleffen und der oberen dfluvialen Kulturstufe, des Solutreen 

und des Magdalcnien. Daß die mittlere Stufe, die ich Solutreen nenne, 
obwohl der Name nicht streng passend ist, in Usterreidi nördlich der Donau 
eine so starke Vertretung besitzt, ist noch nirgends zusammenhängend nach- 
gewies^ Es lä&t sich auch nur erweisen, wenn man von den S<dutr6- 
typen der Steinmanufsktnr als führenden Fossilien teilweise absieht und 
sich mehr auf andere kulturelle Merkmale, sowie namentlich auf die Fauna 
und die durch sie bezeugten klimatisdien Verhältnis.se stützt. 

Wie schon oben (S. 5) liemorkt wurde, gliedern sich die paläolitliischen 
Altertümer Österreichj», abgesehen von wenigen älteren Funden, in zwei 
intlicfa venchiedene Gruppen: 
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1. Funde aus dem LOfi und löfiähnlichen Bfldungen — ältere Stufe — 

Soluti^en. 

2. Fluide aus Höhlen und Abiis jüngere Stufe - Magdalenien. 
Ich rekapituliere kurz, warum ich die Löüfunde zur Gänze für ftlter, die 

HöUenfünde (mit Ausnahme der S. 97—110 behandelten) fttr jünger nehme: 

1. Dio Fuiuin der Löiilager (Mammut, RhinooeroSr Wildpferd) alten 
tOmlicher als die der Ilöhlrnkulturschichten. 

2. Die ineiiscliliclie Industrie der Lößfundstellen zeigt in der Stein- 
bearbeitung und teilweise auch in der Glyptik Anschiub au Mortillets 
SoIuMen, Piettee Assise de la ronde boese und de la gravurea sana harpona. 

8. Die Menschen der LOßzeit lagerten unter freiem Hinunel, bOchstena 
unter leicht^'n Ileisigsrhirmen; das Klima wsu* also milder, als in der Renn« 
tierzeit, aus der fast ausschlie&lich IlOhlenfunde bekannt sind. 

Es ist nur ein n-iativ kleiner nordwestlicher Teil ( »sterreich-Unganis, 
in welchem palüolithische Denkmäler mehr oder minder häutig vorkommen. 
Zwei große Hemmnisse standen auf dem Boden, den jetzt dieses Reich 
einnimmt, der Ausbreitung des diluvialen Menschen und der Krhaltung 
seiner Sjuiren im \Vri,n-: im Sndwest<m die Alpen, im Osten das Tiefland, 
welches nicht nur von grolicn Flüssen durchzogen, sontlern grölitenteils mit 
Seen und Sümpfen bedeckt war. Allein selbst in jenem kleinen Gebiete, 
wdches nur NiederOeterreich n(tardlich der Donau, Böhmen und Mtthren 
umia&t, macht sich dm typische Unterschied swiachen offener FluAlandschaft 
und zerschnittenem Berggebiet mit engen Tälern und FelshOhlen geltend. 
Jene enlhilll die Standort«; des Menschen in einer älteren, wärmeren Zeit, 
dieses seine Wohnplätze in einer jüngeren, kälteren I'criodc. In der offenen 
Fiuiilandächaft weideten die quartären Elefanten und Nashörner und die 
Herden der Wildf^erde, im beigigen Waldgebiet lebte das Renntier. Man 
konnte diese Erscheinungen des Tierlebma für gleichzeitige Vorgänge auf 
getrennten S<*hauplät7,en halten, wie es auch tatsächlich geschehen ist; 
allein die iM trarbtinig der menschlichen Kulturreste lehrt uns, da& sie auf 
verschiedene Zeiträume verteilt werden müssen. 

1. NiederOsterreicb. 

Der Löli spielt in der BodcMibildung Niederösterreichs, besonders in 
dem Teile nördlich der Donau, eine bedeutende Holle und bedingt nicht 
nur die hohe Fruchtbarkeit und damit zum Teil die alte Kultur dieses 
Kfonlandes, sondern auch dessen Reichtum an diluvialen Funden. Aber 
diese bezeugen viel hftufiger bloß das Dasein der diluvialen Tiere (Mammut 
und Rhinoceros, Pferd, verschiedene Hirsche und Rinder, Hyäne, Bär, 
Wolf usw.) als das des Menschen. Im erw«Mterten Weieliliild von Wien 
sind nach Much (VH.\<J. ^s^KS. S. i'^W nun schon an mein- Stellen 
Knochen grolier diluvialer Türe gefunden worden, ohne daU auch nur an 
einem dieser Orte die Anwesenheit des Menschen festgestellt worden wflre. 
Der Löü ist hier, am Nordrand des inncralpinen Beckens von Wien, oft 
v(»n bt^onderer Mächtigkeit, so bei Nufidorf und Heiligen-.tadt. Er ruht 
auf losen (ihicialbildungen (Sand. Sehotterl oder an liergabhängen. auf 
älterem Gestein. Hei Nuüdorf luidet sich auf seiiu-ni Grunde eine alte 
Sumpfechichte aus feinem, blaugraucm, sandigem Ton, welche zmiächat von 
wechselnden Lsgen von LAß und Flufigeschiebe und erst dann von einer 
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Krems ^ 




miebtigen homogenen LöfinuMse fiberacfaichtet ist Jene Sumpbchichte 
rechnet Wddüch zu den ältesten Horizonten der Nacheiszeit, an doen 
Beginn die Bedingungen zur Bildung kleinerer und grr»ßerer Sümpfe, Moore, 
Seen in unserem nddoto roichlidi gegeben waren lunl siclieillch auch der 
Ausbreitung des Menschen (irm/en zogen. Der LOli überlagert auch 
erratisclie Gebilde, wird aber nirgends von Glacialbildungcn überschiclitet. 
Reste des Manunut finden sich schon im Gladalschotter, dann in der 
erwähnten Sumpfscfaiehte und später immer häufiger. Sic sind nicht etwa 
vom Wasser zusanunengetragen, denn es fanden sich l»ei iSulidorf wiederholt 
ganze Mannnut.skelette, und auch die einzeln gefundenen Knochen sind in 
der Regel nicht „abgerollt^. 

Während das innendpine Becken von Wien vielleidbt infolge ans- 
gedehnter Yersnmpfung dem Menschen mehr oder minder verschlossen 

bl iel », entStenden Lagerplätze des- 
selben im auKii r;il]iiiieii IJecken 
und dessen Nachliar.st iiatt, d. h. 
im Durchbnich tler Donau durch 
den Sfldrand der böhmischen 
Masse, sowie im nordöstlichen 
Teil des Marclifeldes. Die Donau 
tritt bei Krems in die Ebene, 
und längs des Üacheu linken 
Ufers breitet sich eine fruch^ 
bare Niederung bis zu dem etwa 
r)(KX) m entfernten „Wagram" 
hin. Dieser ist eine ."jO— 10<> m 
hohe Liiljterrasse, welche das 
alte linke Ufer der Donau und 
den südlichen Band der links- 
ufirigen I^ßmassen bildet. Er 
gewjihrt heute stellenweise einen 
liöchsl merkwürdigen Anblick: 
durch Wasserläufe senkrecht zer« 
schnitten, von Menschenhänden 



lilOOOOOO 



i'ie- *»• 

Klrtahen der paUoIitUachni Fundorte liet Krems 

an il<>r Donnn. (\ : ioOO*»<iii > 

Nach J. N. Woldrich, nt-nkschr. matU.-naturw. Cl. 
d. ksis. Akad. d. Win. LZ. S. Me. Fi«. 1. 

wagerecht in Stufen zeriegt, mit Treppen, Toren, Nischen, Fenstern usw. 
auagestattet, hat er s(Mn natürliches Aussehen verloren und gleicht einem 

grofiet) vnrweltlichen IJauwerk. einer r;it'^elh;if'i''n riesigen Ifuine. Dieser 
„Wagrani" bililet dies südliche lirenze der iksiedelung Niisdcnisterreichs 
durch den Menschen der illtercn Steinzeit. Von hier aus zieht sich, immer 
am linken Ufer des Stromes, eine ununterbrochene Fortsetzung der L6fi* 
massen des Wiener Beckens durch das KnL'tal bis gegen Melk hin. 
Das Donaut:d i'-t hier von steili-n hulien DerLren. dm Aiislänf'-ru des 
liöhmisclicn l iireltirLTsmassivs, eingeschlossen, an deren Fiil; inid (iehänge 
der Loü als düimer Mantel oder breitere, hügelföruiige N'orslufc angelagert 
ist mid heute meist Weinpflanzungen trägt. 

In dieser ganzen Gegend (Fig. 42) sind die Fundstellen des paläolithischen 
Menschen nelien den T^agerstätten bloüer Tierknochen liäuliirer als sonst in 
Niederösten i'icli. Hier licLren auDerlialb des EiiLrlales Z< i^> lber!,' und Krems. 

im Dclile Wiiltndorf, Aggsliach uud WOsendorf. Da/u kommt aus der >iahe 
Hocrnra, Dtt diluviali> Mi'nwb io Europa. g 
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noch Gösing am Wagram und aus dem tetiichen Teile NiederOgterreicha 

Stillfried. 

In Zeiselbcrg |< iLiiiLMiide (iohelsituig. (ht-Hl/.. Lanpenlois), am 
rechten Ufer des Kamp, der hier durch die Schluchten des Munhartsberges 
sQdwftrta zur Donau fließt, unterschied Gnt 6. Wurmbrand 

1. £äne diluviale Knochenscbicbte von 60—70 cm Mflchtigkeit und 




Fig. 4S 

Solutr^en Tön Zeiaelb«r^ am Kamp, (M'iiit-indu Gubolshur;; hvi Krt-ms (Nn>.lcrMMterreiphi. N'a<-b 
Gral <J. Wiirmhiainl, Ii. iik-ic-lir. inatL.-naturw. (1. il. k. k. Ak»«l <i. Wis». XXXLX. Taf. III. IV. 
(Uoten: DarcUschxutt der LuAtundatelle. — l>aruber Steinwerkieag« [*/, n. Ur.] oad ein lluiiiBUt- 
Stolnlui [•/« n. Or.], d we n Spitse mit itm StvIimiMaer abgMehnittn UA.) 



') Über die ADweaeiiheit des Menschen zur Zeit der Löfibilduog. (Dwdndir. d. 
BBth-Bitnrw. Ol. d. Inda. AktL «L Wm. Bd. XXXDL) Wien 1879. 
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etwa 190 in Flächetiausdchnung, in der die Gebeine groAer SAugetiere, meist 

Mntiifiintc. teils ganz, teils zerhroclien. eng aneinaiidfi- gejuTfit waren. Sie 
wiirdr in der DeckenwfiUnni«.' fim-s Weinkellers durch Zufall antreralircn und 
dsnm in einem angrenzenden Hohlweg durch zwei Schächte aufgeschlossen. 

2. Mehrere kleinere Enltursdiieliten in Gestalt echwfindiciier, lang- 
gezogener Streifen oder Linsen von IS— 25 cm Mächtigkeit und OJö — 1 m 
Länge. Diese t>ild(>ten eine Art Breccie aus angelnranntem Löß. Holzkohle, 
Fenersteinsplittern und zersehlairenen Kiiochon und lagen sowohl üi>er als 
auch unter der Kuochensciiichte 1 oder reichten auch wohl iu dieselbe 
hinein (Fig. 43). 

Diese beiden Elemente sind typisch und wohl auseinander m halten. 

Wenn sie ursächlich zusammen gehören, ist die reine Knochenschichte 
gleichsam Anger und Schlachtbank, die Knltursehichten sind Ilerdstelk'n 
TUid Feuerplclt/.c der <liluvialen .Täger. Aber nicht jede diluviale Kno<'hen- 
schictite hat diese Beziehung zum Menschen, und man hat oft gefeiilt, mdem 
man ohne sichere Spuren des zweiten Elementes eine solche Beziehung 
annahm, häufig blofi auf Grund der, wie man glaubte, vom Menschen her- 
rührenden Zertriiunnerung der Tiwknodien, wie schon Wurmlwand bei der 

Fundstelle von Ilollabrunn tat. 

In der Knochenscliichte \on Zeiselbei-g konstatierte Wuruibrand 
12 Exemplare vom Mammut; nächst diesem steht an Häufigkeit das Pferd, 
femer das Rhinoceros und der Edelhirsch; Rinder, Bären und Wolfe sind 
selten, ebenso das Renntier. Es fehlen also die Höhlentiere; selten sind 
die Bewohner des Waldes (Ivlel- und Damhirsch, brauner Bär), zahlreicher 
die der Weide und (Jrassteppe (Hhinoceros, I'ferd, Riesenhirsch, 
Mammut). Die Tiere liegen natürlich nicht iu ganzen Skeletten vor, sondern 
in wirr dordidnander geworfenen SkelettteÜM. An den Knochen «kennt man 
Hiebe, Schnitte und Kerben, welche nur zufällig beim Ablteen des Fleisches 
oder bei der Verkleinerung der Stflcke entstanden sind. Man findet sie 
daher an jenen Skc|tttt"ilen , wo die liesti'U. elibaren Fhnschpartieen 
sitzen: an den Rückenwirbeln und Rippen, am Becken und Vorderarm, nicht 
aber am Hals und Fuß. An Geweihen sieht man Abschnitte, Aus- 
schnitte und Brandspuren; an einem Mammutstoftzahn ist die Spitze durch 
viele kleine Hiebe mit einem Stein Werkzeug abt:« trennt. 

Die Sti'inwerk/.euL'e von Zeiselberg sind sehr tiering an Zahl und an 
Qualität (Wunnl>raiiil. I. c. Much. .Atlas, V. 2:if. l. Ks sind gnHitenteils pris- 
uiatLsche Messer und rundliche od<'r längliche Schaber mit dicken, steil ab- 
gekanteten Enden. Das Material ist verschieden hellfiirbiger Hornstein, 
der nicht so große Knollon bildet und sich w^n seiner SprOdigkmt nicht 
so trefflich bearbeiten läit wie der dunkle Kreidefeuerstein des Westens 

und cles Nordens. 

.Schon Wurmbrand hat auf diesen Unterschied und seine notweniligen 
Folgen hingewiesen. Er irrte aber, als er annahm, dafi das minderwertige 
Material unserer heimisdien paläolithischen Flintwerkzeuge aus den be- 
nachbarten Kalkalpen .stamme. F^s findet sich vielmehr reichlich in dem 
hier auslaufenden liöhmischen Massiv und stammt also gewiß nicht von 
jenseits der Donau. 

Ganz ähiUiche Verhältnisse wie Zeiselberg zeigte die Fundstelle auf dem 
«Hundssteig" in Krems (kaum 10 km sQdwestlich von Zeiselberg, Fig. 44). 

8* 
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welche in den Jahren dann 1899, UMM) und i;>0a'1901 dnn h Abgrabungdes 
Tiößraaterials zur innen-n VerstärkuuLT <lcs Duiiau-Inundationsdamine.s in Krems 
aJifceschlosscu, ausgol»LMi(ct und zerstört wurdoM. Der Vnrirau!; I»ei dieser tech- 
nischen Aibeit gestattete den wissen!>chaftlichen Ueubacliteru nur einen be- 
scheidenen Anteil. Zuletzt (1900/1901) wurde eine durch die froheren Ab- 
grabungen entstandene, etwa 12 m hohe LO£wand in 6 Stufen geteilt und von 




Fif. u. 

Snlatr^ea vom Hnndflsteig in Krcnu <Kie<l< I -t. riri. In. Nucii j. Strobl, II itl. Anthr. OMclUeh. 

Wie» XXXI. S. 4SIT. 

(Onton Aiwirbt dM LAftbrnohen und d«r Fonditelip. — ItarOber StcinwvrlueiiKv, xnnlehit einige 
Krattoirt nncleifornir«, dann andere Schaber, Spitzen u. dgl. |>/i n. Or.]) 



*) M. nnd R. Hoernro, B^mich einer ncaen, dilnvinh^n Funds-telle unil dos atädtiioheii 
Miueums in Kn n-. MA(i. XXX. if'io. s. [IiVil. — ,1. Sti. i,!. V..I1 .I,T (lilunaleD Fund- 
stelle Hilf .li rii ,IJuii']"t. !u'-' in Kr. iiH. cIh ikIu XXXI. I'Htl. S. 1 12] mit Pl«n und 
Abbiiduii<ren. — 8. iiucb »iio Nac!)tr.»:;c :ua Sclilusse dieses üuche^. 
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dereelbeu 5 ui breite Ötücke zum Absturz gebruclit und weggeführt, so daü 
natOrlidt sehr viel den EioschlfiMen verloren giug. Dennoch konnten in 
verschiedenen Horizonten Feuersfcellen konstatiert werden, darunter eine 

(jrröfiere in 8 m Tiefe (auf der 2. Stufe von unten) uud ouie khnnere (auf der 
Ii. Stufe von Hilten ). .TiMir ^v;^r Vi lö. diese nur ö V, m ItuiLr. Wahifiid diese 
nur \v<'niL'»- und niindcrwei tiut' Funde lieferte, entliit-lt jene in einem i'U rin 
breiten Bunde uebst vielen llulzkolüeustückcliuii uud kleiuercu sowie gröüereu 
scbwarzgebrannten Knochenstflckchen eine Menge von Steinart^kten, einige 
kleine Knöchel und auch die Spitse eines Mammutstoßzahnes, aber keine 
größeren Kuix'heu. Im p:nnasen sanunelte Dr. .T. Stn>bl bei den letzten 
Grabunuen etwa 12(KM» Stück palflolithisrher Artefakt*' und Hruchstdeke 
sulcher aus Stein. Auffällig üiidet er die groüe Zahl der aus cdleiu Material 
(Jaspis, Achat, Feuerstein, Pkema u. dgl.) beigestellten kleinen Pfriemen von nur' 
(oder nicht einmal) 1 cm Lfinge, mit feinsten Retonchen. Auch k^elfßrmjge 
Schaber, gleich Piettes i^'rattoirs uuclciforuies aus dem Solutreeu von Brassem* 
pouy (s. o. S. :^7. V\iz. U. sind zimdieh Ijäuflij und vflir)n frearbeitet. Pris« 
niatische Messer von 10— 12 ein Lanjj;e sind verliültnisniaüiL; -i lten; das meiste, 
was sich davou fand, waren Bruchstücke. Die ganzen Stücke lagen nicht an 
der Fenerstelle, sondern in der Nfthe derselben. Manchmal gelaog es, aus 
2—3 Fhigmenten, die weit voneiiuiuder im der Feuerstätte gelegen hatten, 
ganze Stücke zusammenzufinden, deren alte Bruehstelh'u denselben Überzug 
mit Kulkpatina zeit,'te'n wie dit; ( Mtcr^-i itt' aller übrigen Steinfunde. Außer 
diesen Artefakt<ni ergab die letzte Grabung noch Mengen mangelhaft bear- 
beiteter Späne, Splitter und Abfälle, sowie Jfoterialknollen, die z. T. vom 
Feuer mehr oder minder stark durchglüht waren. Als Hftnuner oder Schlaga 
steitn verwendete man qihfirische QuarzitknoUen und rundlidie Serpentin« 
geschiel)e vom Donauufer. 

Unter den feiu retouchierten Klingen bemerken wn- bekannte Solutre- 
typen, den grattoir simple und double (Strobl. 1. c. Fig. 13. 14. 20 usw.), 
den ooche^ttoir oder grattoir concave (1. c FSg. 19), aber keine pointes* 
ä-cran oder a-feuille<le-laurier. (i< wi,sse breitere Schaber (radoira wie 1. c. 
Fig. 9. Iii erinnern an das Moii>t<'rii'n. 

Unter der Fauna fällt vor allem das Mamnmt auf, und namentlich sind 
es Reste von jungen Individuen, welche in verschiedenen iiurizonten zur 
Ablagerung gelangten. Manches davon xeigt deutliche Schnittmarken, die 
von der Ablösung des Fleisches mit Feuersteinmessem herrfihren. Anderes 
vom Mammut fand sich g;mz gefn imt von der Kiilturschichte, mt hrere 
Meter über derscdben. hat alsi» mit der vornliergelienden Anwesenheit des 
palüolithischen Menschen an dieser Stelle nichts zu tun. Von der ül)rigen 
Fauna ist nur wx>nig mit Sicherheit bestimmt: Kiefer und Zähne vom Wild- 
pferd, ein SchftdelstDck mit den Homzapfen von dner Antilope (wohl 
Saiga). I baulich sind Wolf und Bind, sowie kleinere Steppentiere, deren 
Reste in Höhlungen unter der Kultursehiclite angetroffen wm-den. 

Der Urheber »lieser Feuerstellen war also Manunutjäger. Er hauste 
an der hüchstgelegenen Stelle, zu welcher heute die Siedelung von Krems 
hinaufreicht, auf einem breiten HöhenrQdcen zvnsdien dem Donauufer und 
dem jetzt tief eingewasdien^ Kremstale. Er hatte da dnen sidieren, 
trockenen Lagerplatz, der von den Fluten so wenig erreicht werden konnte 
wie die Herdstellen am Gobelsbeig bei Zeiselbei^. Der beste Kenner der 
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Ürtliolikeit und der Fuude, l'rof. Dr. Strobl iu Krems, zeiciiiiet mit fulgeiidea 
Worten das Bild dieses Menschen und seiner Umgebung: „Idi sehe vor 
mir eine gegen N. von Beigen abgegrenzte, geg«) den Wind geschOtxte 

Ebene, welche nach SO. sehr sanft abfallt, und durch welche sich da. wo 
jetzt das Till dt'C Kn-iiis tief ciiifjeschnitten i<t, hoch üIm t «Irr aoir»'nwärtiiren 
Talsolik' l iu aus dem böhniisdu n .Miissiv herabÜieüeutler >>trom dahinwäl/.t, 
der eine Miis.se verscliicdcnartiger Mineralien in Geröllform mit sich führt 
und an zahlreichen Schotterbfinken ablagert. Die auffollend sebönfarbigen« 
glänzenden, harten Steinknollen halicii die im Sdnit/. d« r DüiK-n lebenden 
rfrrlu'woliiier zum Sammeln gelockt. Dirse liatten hier mehrere Laf;erf«'uer. 
gewili für liinfir-n- Zeitabsclmitte. sonst lirittcn sie nicht bierlicr so viele 
Steine zusammengetragen, aus welclien sie Waffen und Werkzeuge herzu- 
stellen beabsichtigten; sie hatten nicht die Steine sortiert und an einem 
Platze hauptsfichlich Schaber, an dem benachbarten lange Messer, an einem 
dritten kleine, feine Pfriemen gearbeitet. Ich glaube annehmen zu dürfen, 
daß hier schon eine Tciluni,' <lcr Arln it Platz gegriffen hafte; denn den 
deri»en .Tätjcrn kann ich die grolie Cie.scliicklichkeit und bewundernswerte 
Sorgfalt nicht zutrauen, mit welchen viele Stein Werkzeuge, besonders die 
sdüanken, zugespitzte, fein retouchierten Achatmesserchen heigestellt sind. 
Ich habe Steinmesser aus Jaspis und Feuerstein gefunden, deren Abnutzungs* 
.spuren eine lan|;e Verwendungsdauer beweisen, WiUirend eine I nniass«* 
noch tranz neuer zerbrochen ins Feuer geworfen worden ist. Ks scheint, 
dali die Leute nicht »ehr sorgsam mit ihxen Werkzeugen umgingen. — Auf 
diese Weise ist es auch erkUrlich, dafi sich ganze, noch unbenutzte Stein« 
messer finden; die waren eben verloren gegangen und man gab sich nicht 
die Mühe, nach ihnen in dem Imlien Steppengrase ZU suchen. Auch dafür, 
dali jene Menschen sclion Sinn für Sclnnuck und zwar in Form von Sclnnuck- 
gegenstanden und Färben oder Tättowieren der eigenen Haut Itesiiüen. habe 
icli mehrere Anzeichen gefunden. Jedenfalls dürfen wir annehmen, da Ii 
hier eine ziemlich grofte Horde diluvialer Menschen längere Zeit hindurch 
steh hfluslich niedergelassen hatte." 

Die von Pn)f. Strobl bemerkten Spuren der Hehandlung fertiger Flint- 
werkzeuge erklären sich leicht <ladurch. daü die Jäger in Muliestunden oder 
Zurückgebliebene während der Jagd anderer solche Instrumente über den 
Bedarf herstellten. Wenn dann die Jfiger mit ihrer Beute heimkehrten, 
wurde das improvisierte Atelier durch schwere Tritte und durchs Feuer 
verheert. Von den vorbereli. t ii Steinwerkaeugen nahm man nur so viel, 
als man eben brauclite. nn<l lieii das ri>riire zu (Irunde uelien. Intensive 
Abnutzungsspuren an Flintklingen entstehen .schon durch ehimaligen längeren 
Gebrauch im Kontakt mit harten Stoffen, wie Knochen und Geweih. 

Die diluviale Fundschichte am Hundssteig von Krems wurde, nach 
Merian Theatr. Kurop. V. (1G51) S. 934, schon U'A'i infolge der schwedi.schen 
Okkupation des Platzes entdeckt, verfiel ab«T der dunuds herrschenden 
Deutunu' solcher Kno(heidai:er. .\ls nämlich die sr-hwedische Resat/.uiiir 
um den alten Pulverturm herum IJefe-stigungen anlegte und dabei für das 
Regenwasser einen Abzugskanal grub, stiefi man in diesem Graben, drei 
bis vier Klafter unter der Erdoberflftche, in einem gelblettigm, um die 
Knochen rings von Verw esung, wie man glaubte, schwarzgefärbten r.runtl 
auf einen ungeheuren „Riesenkörper". Zwar wurden bei der Arbeit der 
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Kopf und andere Jjoiocbeu zertrOmmert; aber gelehrte und erfalircue Leute 
^IrtPirtw! in dem Skdett dodi ein menseiiliohe^ und die ganz gebliebenen 
Knochen wurden als koetbore Reliquien verechenkt, auch nach Schweden 
und Polen verschickt. In Krems blieb nur wenig: ein Schulterblatt, nu hrere 
Backcnz&hne und einige Kistchen und Körbchen voll Kopf- und anderen 
Knochenfragmenten. Zwei kleinere Mammutskciette, welche man damals 
in der Nähe des ersten antraf, blieben in der Erde stecken. Backenzähne 
kamen nach Wien (an d^ Kaiser), Fassau und Steyr (an Eirdien). Da man 
sieben Backenzähne fimd, glaubt Dr. Strobl, da6 man zwei MammuÜeidien 
wenigstens teilweise ausgegraben habe, und ffigt ganz richtig hinzu, man sei 
damals, wie in neuester Zeit, auf die Kulturschichte gestofjcMi; „gewifi hatte 
man Holzkohlen und eine Menge von Steinwerkzeugeii usw. gefunden, wenn 
man es damals verstanden hätte, auf solche Dinge sein Augemnerk m 
riditen*. 

Im Gruebgrabon bei Kammern, Ocr.-Bes. Langenlois, nordösCiieh 
von Krems, entdeckten die Geistlichen P. P. Kamer und Schacherl einen 
Lagerplatz des diluvialen Menschen am Fuü einer 3 — 6 m mächtigen Löü- 
schidite, und J. Spöttl beutete denselben teilweise für das k. k. natur- 
historiadie Hf^useum in Wien aus. Die noch nidit genauer untersuchte 
Kulturschichte soll in der Länge und Breite je 78 m gemessen haben. Als 
Funde wurden verzeichnet: Massen zerschlagenen Feuersteins, von Jaspis und 
Bergkrystall, Knochen vom Pferd, Hirsch (?), Reh (?), vielleicht auch vom 
Renn (ÄLA.G. XIX. 1889. S. [201]). Die im Hofmuseum bewahrten Funde 
Spüttls sind meist kleine Steinwerkzeuge und Abfiflle genannter Steinsorten, 
dann ein DentaliumrfthrenstQdc. Ihrem Charakter nach gehört die Fund* 
stelle eng zusammen mit Zeiselberg und Krems, und es ist schade, dafi der 
Weinbau jener Gelände eine weitere Untersuchung nicht gestattet 

Noch ergiebiger als Zeiselberg und Krems war Willendorf (Gemeinde 
Scbwallenbach, 6er.«Bez. Spitz) in der Wachau, am Fuße des Jauerling, 
ca. 20 km sCromaufwIrts von Krems und 4 km oberhalb Spits am linken 
Stromufer'). Der jetzt erschöpfte Fundort war durch eine Ziegelgrabe auf- 
geschlossen, in (h r sich die oheii (S. IIÖ) Itci Zeiselberg unterschiedenen zwei 
Elenu rite wiediT ziemlich m tn iiiit erkennen iieQen. Im Nordosten der Grube 
gab es ein Lager diluvuiler Ticrknochcu vom Mammut, Pferd, Renntier, Edel- 
hirsch, Wol^ derai Gebeine sfimtlich den aschgrauen, sdnraren, ausge- 
trockneten Zustsod adit«r alter Lottnodien seigten. Tm Südwesten der 
Grube fanden sich dagegen die eigentlichen Kulturschichten mit Asche, Kohle, 
geschnittenem Geweih und Flfenbein (Stoüzjilmspitzen), aufgeschlagenen 
Röhrenknochen, besonders aber mit Artefakten, wovon die Flintsplitter den 
gegenwärtigen Anwohnern lange Zeit zu ihren Steinfeuerzeiigen dienten, 
ehe Personen der InteUigenz an die Bergung der Funde schritten. 

Die Kulturschichte von Willcndorf (Fig. 46) zog sich einst als ein 
dunkles. 50 — 80 cm mflchtiL'es Band durch den gelben, normalen Löü hin- 
durch. Ungefähr 3 — 1 m unter der Humusdecke des Lööhügels, in welchem 

' ) J. Szonihatliy , Eine palüolithische Fundstelle im Löß bei Willcndurf in Nieder- 
üslerreivb (MilU Autkr. tieseUsch. XIV. 1884. S. [86J f.) — L. H. Fischer, Paläolithische 
Ftanditdle im L5ft toh WiUendorf (ebenda XXVI. 1896. S. [13] ff.) Dewelbe. Pdio» 
lithiiehe Fondstellen in der Wachau Niederösterreicbs (Mitt der k. k. Ceiitr.*Ooiliiii. XVJU. 
18M. 8. ISBff.) ~ Woldfioh L o. & 8—14. — Uacb, AUm I. 9<-14. 
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die Grabe angelegt war, li^ dieses Band nahezu parallel mit der Arofillinie 
des Hflgds, d. Il, es senkte sich, wie diese, imtmr einem Winkel toh etwa 90* 

zur Donau. Daraus entnimmt man, daß der HOk* ! zur Zeit der mensch- 
liclini Al»lagerungeu dio i;lcichß Form, .ilx r nocli nie lit die gleiche Höhe 
hatte wie mich dem Abscüluli der Perituic der Lülibilduug. 

Nach L. H. Fischer (Mitt. Anthr. Ges. XXVI. [S. 13 f. J Fig. 22) bestand 
jenes dunkle Band eigentlidi aus drei übereinander liegwden Kulturschichten, 




l-'ig. 

Soltttrtoa von WUlendarf und AggsbMh iiei Spiu a. d. JDotuui (NiedwöHtemicbj. Nach L.il. Fiacbar, 
Hitt der k. k. CeBtr.-OomiD. f. Kunst- u. Ustor. Denkm. K. F. zvm. S. IM. Fif. l. & ua. 

Fig. It, und Oiiginalfn im k. k. natmliistor. Ilofmusciiin. 
(1. Loftwaod und Fundidüeht« von Wilk-ndorf. — 8. LufiMund und Fundacbicht« von AggtbMlL — 
Dmotar kleine Steiamrksmc« tob Aggthmclb. (*b n. Gr.]) 

TOD welchen die unterste weitaus die miditigste und an Ärte&kten reich- 

haltigstc war. In dieser Teilschichte allein fand der Genannte Knochen 

der gr<>fieu DickhäiitiT. ..1% ist geradezu erstaunlirh", sagt er, „welche Un- 
masse von Artefakten, \\ erkstücken und Knochen in der kaum mehr als 
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'/t in dicken Schichte angehäuft hiiid.~ Er will uucii die Eiialu uiig ^ciiiacht 
haben, da6 die Eultursdiiditen hier wie an anderen Orten, obwohl sie sich 
durch Faibe und ZusammensetKung (Asche, Kohle) vom hellgelben L06 sdiarf 

abhebtn. in ihrem hüht icii Verlauf an Einschlüssen relativ arm sind, 
währeiui ilu'sc sich an dm tiefcn-n Stclh'ii liäufcii. Dies ist wohl nur auf 
die Aktion derCiewässer wahrend der ßilduiig der Schichte zurückzuführen, 
nicht darauf, dafi, wie Fischer meint, paläolithische Ansiedelungen Vorzugs* 
weise an den tieferen Stellen solcher GelAnde angdegt worden seien. 
Fischer denkt sieh diese Latrt i [ilätze (1. c. S. [13] und Wachau S. mit 
rnrecht als doifartiue. aus Hütten liest ehende Siedelnufren, welehe dm'eh 
Feuer veriüehtet worden s<'ien. ^'on 1 liit t i-n fand sieh natürlich keine Spur: 
dagegen niügeu Windsclurnie, Eellzclte und vaelleicht sogar leichte, schräg 
auf d^ Boden ruhende Laub- oder Reisigdllcher dagewesen sein, obwohl 
auch derlei in keiner Weise nachgeviriesett ist Em primitives EintiehtuQgs* 
stock glaubt Fisdier zu erkennen , wenn neben besonders grofiw Steinen 
immer •rroGcre Knoehentrünnner lieiren. Sf> fand er einen nahezu 
«juadralischcn Stein von etwa (»<> ( iii Seitenlänge mit Hiehniarken besäet und 
umliigert von großen zerschhigeueu Mauuuutröhrenkuuchen, von Steinwerk- 
zec^ien und Schlagstetnen. Es liegt nahe, in dem Stein eine Art Hackstock 
oder Seidachtbank zu erkennen. Die sphärischen Schlagsteino zeigen ge- 
w-Ohnlich nur zwei polare Stellen, an welchen die glatte riescliiehetläche in- 
takt geblietien ist; die länglichen Klojifsteine ans Serpentin sind an einer 
oder mehreren Kauten abgenutzt, nicht „buarbeitef, wie Wuruilaand dies 
nennt'). Fischer sidit geradezu ein ChaFakteristikum der Willendorfer 
Kultorschichte in dem Vorkommen jener grofien, oft meterlangen Steine, 
meist rhond>is(-her Platten aus Granitschiefer, welche nOlme System, aber 
alle auf einer Ebene liegen" und nach allen Anzeichen von Menscheidiand 
herzugetragen sind. Oft liegen zwei Hache Steinplatten übereinander; oft 
sind sie auf je eine Kante gestellt; dazwischen linden sich auch unregel* 
mftfiige, große GerOllsieine. Zwischen und Ober den grofien Steinen zeigt der 
LOfi eine auffallend dunkle Farbe und erscheint im Querschnitt si)eckig mit 
braunen, weiblichen und schwärzlichen Streifen, alles infolge von Zersetzung 
organischer Substanz. An solclien Stelb n tin<li t sieb L'ewöhidich auch viel 
Rötel. „Kötel, Graphit und Ucker kouunen" (nach Eischer) „gewöhnlich 
zusammen, oft in ziemlich großen Stocken vor und zwar immer da, wo die 
Schichte am reichsten ist und so aussieht, als ob hier der Boden am meisten 
von Menschen bt treten gewesen wäre." 

Willendoif ist der reichste paläolithische Fimdort Niedemsterreichs; 
(tiK b ist dies nur ein relativer Reichtum, der sogleich wieder zur Armut 
herabsinkt, sowie man ihn etwa mit der Ergiebigkeit französischer Fundcnte 
vergldcht In Massen sind nur AbfiUle der Stembearbeitung vorhanden; die 
Werkzeuge ausgeschlagenem Stein (Hornstein, rotem, gelbem und graugrünem 
Jaspis) sind klein und zumeist nicht sehr fein geformt. Es sind Messer, 
Schaber und Spitzen, letzle-re nicht ganz selten mit einer Art Schaftzunge, 
wie G. de MortiUets „Kerbspitzen" (pointes-ä-cran, vgl. Fischer, Wachau, 
BeiL XI. Fig. 8—11); daneben finden sich sphArische Schlagsteine aus gelbem 

') Die üsterreichiMh-ungarische Uooarcbie in Wort und Bild. Bd. NiederSstemich. 
S. ]tf4 und 129. 
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Jaspis und Ung^Uche Klopfeteine aus Serpentm, die ersterai zur Stein- 
bearbeitung, die letzteren zum Zeradilagen grofier Knochen geeignet 
(Fig. 46—50.) 

Aus Knorlu-n und (Jcweih sin«! nur sehr wenige Instniniente, wodurch 
sich diese und andere Löüla^erstätten aufs schärfste vou deu quartäreii 
Hftlilenfiindstdlen unteradieidra. Doch ist ein spitaes Weifczeqg aus der 
EÜÜfte einer Ulna vom Höhlenbären und ein anderes sehr regdmäüg ge- 
formtes aus Geweih vorhanden. An letzterem (Fischer. 1. c. Fig. 12) sieht 




Fig. 4»t. (»/, n. Or.) 

Solutr.-.n von Willindorf. Nach L. H. Fischer. 1. c. IMl. XI, und .1 N. Woldfich, 1. e. Taf. I. 
((•l'i II Schal'" r tiiiil Spitzt'ii uns Hi>rn.'.ti m. — Daninti r pi'lriti •i-ii-rran. ahnllcli il' iieu uu^t ilt'ii Koten 
tirotten bei Mt'ntoo«. — Ferner 2 ScbUgKti-iD« aiu Serpentingescliieben. — Unt«n Pfriem oder Dolch 
SU einer Ulna vom Hdhlenblren nnd lfad«l nlt Kopf MU Benngevreili.) 



man noch die feinen Lftngsstreifen, welche von der Bearbeitang mit dem 
Steinmesser zurQckgeblieben sind. 

Die St itrtilicit \oa Knochenartefaktcn im T.öü (hirf uns nicht ver- 
leiten, sdlclie dort anztineliinen . wo wahrseheiiilicb doch nur natürliche 
(weun auch priuiitiveu VVerkzeugeu äbiiiiche) Knochensplitter vorliegen. So 
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findet Woldrich (Mitt. Anthr. Ges. XLX. 1889. S. 181]): „Es treten hier", 
an vielen Fundplätssea der Weideieit, Jene eigentflnUicheii, spitzen, mit» 
unter mit Emkerbungen" (Nageepiirent) „Tersehenen Knoehensplifcter und 

Fragmente auf, die nicht bloD durch Zufall beim Zerschlagen der Enodien 
entstehen, sondern ein altsichtlichcs Zuschlagen der Knochen verratr-n und 
gewiß als die ersten ursprünglichen Knochenwerkzeuge zum Schaben, 
Scharren, Bohren u. dgl. anzusehen sind, besonders du einzelne derselben 




Fig. 4T. tu 0»,) 

aolatrten tob WUlcndatf. Hteh Ori^inklen in k. k. mtviUater. HofmiMinii, Wka. 
(Üben sw*l Reihen Spltsea und Sokaber au-, ilorn'-t. in. e. T. awuatiertypiieh. — üntan poiatM-4> 

cran au» Ili<nistciii.) 



durch eine mehr oder weniger deutliche, nicht anderweitig entstiindene Ab- 
wetzung an den Kanten cim-n häufigen (itlirauch dcrscHMii durch den 
Menschen verraten." Man kann Steine, nicht aber Knochen durch „Zu- 
echlagen* oder Bebauen fonnen; auch die anscheinend durch Gebrauch ab- 
genutzten Knochensplitter sind oft nichts als vom Wasser abgesehoboie 
Stocke natOrlicben Ursprungs. Der Mensch dieser Fundstellen bat von 
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Knochen Werkzeugen nur sehr geringoi nachweiabaz«!! Gebrauch gemacht, und 

CS ist, JÜlem Auscbein nach, die* Höhlen- und Renntierzeit, welcher in der 
hier behandelten Gegend eist die stftrkere Anmgnni^ dieses Kulturmittels 
angehört. 

Von Menschen fand sieh in Wüluudurf uuüer den ^i^puiuu sciucr Tütig- 
keit nur das MittelstQck eines linken Oberschenkelknochais, dessen Ebden 
abgeschlagen sind (Woldfich, Waldviertel. Tat IL 1. 2). Es stammt von 
einem mittelgrofien (eher etwas kleinen), aber vOUig erwachsenen Individuum 




Fii;. 48 j II. (ir.) 

8iili;tn- n von 'WitK iiildi-f. Xach ( > r i « i ii a 1 !• n im k. k. IlaturLi^loI■. IIofmuxMim, Wien. 
(Ubun |>oiutoB-u-oran. — lütte äpiUen und bcbaber, s. T. Idoustiertyp«» »bnlicii. — Unten benutzte« 

Oflwhiibo und rohw Sclubw »na Horncteui.) 



von gedrungenem, kräftigem Körperbau und zeigt siemlich starke Biegung 

mit stark vortretender und breit» r Crista femoris. 

Ni'Ik'ii Willondorf sind ilie benachbart < ii Fundorte AggsV)ach und 
W<i-~< iid<»! f M it r.-Boz. Spitz) zu nennen, deren Ki'untnis wir L. II. Fischer 
verdanken. Agg»bach'J (Fig. 45 u. 49} liegt nur eine kleine Wegstunde 
stromaufw&rts von WiUendorf, 10 km stromabwftrts von Melk. Auch dort 

') Fischer, Wachau. 8. 142 ö. Woldfich, Waidvierlei. S. 14. 17. 
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zieht sich von dem steilen Gebiigsabhang eine LOfimasse nur Donau herab, 

fällt hier, in einer jetzt aufgelassenen Ziegelgnibe, ziemlich schroff ab und 
wird von einem Hohlweg (hirrhsclinitten . an dessen Wiindcn die vom 
Ziegeleibetheb schon größtenteils zersttirtc Kulturschichte autgeschiosst n ist. 
Nach Fischer bildet diese Schichte nicht, wie in Willendorf, einen zusauuncn- 
hängenden Streifen vcn Sternen, Knochen und Artefakten, mit Asche und 
Kohle als Bind^liedem, sondern einzelne Gruppen, \v)>lclu; regelmfiliig aus 
mehreren gro&cn < Irröllsfciiifn, zersrhlaErfnon Tirrknorhen innl »'tlirlipn 
Stf'iiiwerkzf'iigt'n (Mi ssern, Siiitzt'n) bestehen. Dicsi- ( Jrniijxm niacben stets 
den Eindruck, als ob au ihrer Stelle eine oder mehrere Mahlzeilen abgehalten 
worden wären. Die Knochen, weldie oft angebrannt sind, repräsentieren 
immer nur kleine Teile eines grOfieren Tieres. Es sind 1—2 Rippen, ein 




FiR. 49. (» , n. Gr.) 

Salatri«ii von Agg^lwcb. 2(«ch Originalen im k. k. aaturlilator. Uofanawiim, Wim. 
(SpitMn und 8ch«ber, nntn- dm letster«>n ein Kr"bo*, dpm rm^lolr Monstorim Ibnlirlii»« Stürk.) 



Extremit^itenknochen o. dgl. Stein und Knochen sind oft durch Aschen- 
krusten derart zu einer Masse verbunden, daß man sie zusammen aus dem 
umgebenden IA6 herausheben kann. Dieser bildet an solchen Stellen oft 

kleine, vom Regenwasser ausgesjMilte V< itiefiiiiL'on. die man eben zu Herd- 
j»li'itzen wälilf«'. In (li<'>vtT Schiclif«' landen sii h aut li, hm lits vom Hohlwoc. 
wo sie L'aiiz liiiri/.ontal L't'Iai;<rt i^t. S|iuren v<»ii Arbeit>[»lat/en in fifstall 
„ganzer lliiufchen von Werkstückchen einer üattuug, daneben der Kernslein 
' (Nucleus), ja zuweilen em mißlungenes oder zerbrochenes Werkzeug dabei". 
Die Kohle, welche sich als etwa 10 cm mächtiger Streifen durch die Schicht 
hindurchzieht. rOhrt an niandien Stelh n « r>iehthrh von einer verbrannten 
<wler dnreli darnber irewebten Sand erstiekteii Grasdei ke Iier. eine Wahr- 
nehmung, welche auch an vielen anderen Loiifundstelien gemacht worden 
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ist und zu skeptischer Beurteilung mancher nicht nälier untersuchten 
„Tlcrdstelle" oder „Brandschichto" im I.öt geführt hat'). Die Tierkuochen 
stuuiuieu vum Mammut, Pferd, üu-sch und Keuutier. 

Bei WOsendorf zwiach^ Spitz und Weifienkirchen in der Waduni*), 
8 km Yon jedem dieser Orte entfernt, ist bisher nur die Eristenz mehrere 
köhlen> und knoebenfOhrmider Diluviklschtchten im Löft konstatiart worden« 




ri» w. 

Salatrtm am VkdsriMemidi. (V, n. Qr.) 
(1. UrUlendorf, oad J.X.Voldriek, L e. Taf. t. Fig. l. — t.->4. Boiübug aaAQrmt tt. Warm* 
brand, L e. Tat. IT. - 9,-9. SUUfried, narb M. Much, Sfitt. Anthr. Om«I1mIi. Win XL Tai. IL 

Fig. 1— S. «.) 

') Vl'I. z.B. Alaska. Dw Li'itifutuif \n'\ Brünn iiiul ilor diluviale Mciim Ii iMift. 
Authr. Uc:tulUch. Wk-u XIX. S. 4Ö— ti4J, welcher meiut, daü alle im hüli btfi ürüuu 
koDitatierteD Braadsehiebten durch einmalige oder wiederholte Verbremrang der Fflauen» 
decke entatanden seien, als<i uii 1,; von Herdfeuern dos j>aliiolitliischeu Mensc-hen her- 
rnhrteu. Ge-ren die iiliertriebouc Ausdehnung dici^er Annahme s. Szombatby L c S. 144 
und V'irchuw, Verb. Bcrl. Authr. (icselUch. 1897. S. 333. 

^ FiKfaer, Waclwn ]. c S. 144. Woldrich, WaldvierteL 8. 17. 
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ohne ddk aina grflndliGhere Untannchung stattgefunden hitte. Ähnlich 
verhält es sich mit ciniifff'n anderen, teils von Wurnibrand, teils von Much 
aufgeschlü!^senen Fundstt-Ilen im Viertel unter dem ManhailsbiT!?'!: mit 
Sonnberg (G.-B. Ober-iloiiubrunn [Fig. 50 --♦]), wo VVurmbrand Mammut- 
knocbeii mit Feaersteinen antraf, mit GOsing (G.'B. Kirehbeig am Wagram), 
wo Mucb in einem Ijößkeller serscblagene Mammutknochen und Holzkohle 
beisammen fand, während an einer zweiten Stelle viele Knochen vom 
Mamnmt und Hirsch ohne sichere Spuren der Anwesenheit des Menschen 
gefunden wurden. Grüüere Beachtung verdient Stillfried au der March 
(G.'B. Matzen, Much 1. c, derselbe, Atlas I. 1— S), wo am Fuß des Steil« 
randes einer ausgedefanten, aus viel jüngerer Zeit stammenden Ansiedelung, 
unter einer 17 m hohen LöGwand, zahlreiche Knochen und Fl int Werkzeuge 
neben viel Kohle und wenig Asche :ui<,'i"trolTen wurden. Der Fundort liegt 
40km nordwestlich von Wien am h'amle des Marchfcldt-s. Die l'undschichte 
war 2 m mächtig und 10 : 15 m hun/uniui ausgedehnt. Sie ergab eine auf- 
fällige Menge von Ihrnmutunterkiefem und Stoftzflhnen, teils von unaus* 
gewachsenen, teils von alten Lidividuen. Ein Stoßzahn (L c. Taf. L S) war 
so gemuht, als wenn er zur Benutzung (als Keule?) hätte handlich gemacht 
werden sollen. Die großen Röhrenkno<?hen vom Mammut waren alle auf- 
geschlagen, neben dem Mammut Hirsch vorherrschend. Die Artefakte, 
Messer, Schaber, daneben Nuclei, Splitter usw., sind aus den gewöhnliche 
Stdmsorten und formell recht unbedeutend (Fig. 60 

Das Gesamtbild, welches sich aus der Betrachtung der niederöster- 
reichischen Lö&fund«; für den paläolithi-sclun Menschen ergibt, hat schon 
Wurmbrand iiu wesentlichen richtig gezeichnet, obwohl man seine Ansicht 
von der Zusammengehörigkeit der Höhlen als Wiiiterwohuungen mit den 
LöAfandstellen als sommerlichen Lagerplätzen nicht teilen wird. Die Alpen, 
meint er, waren nodi tief herab mit Efo mid Sdmee bededct; auf den 
Hflgeln stand spärlicher Wald. Vom Manhartsboge ostwilrts ddmte sich 
welliges Steppcnland, unterbrochen von Waldgruppen. Im heificn. wasser- 
losen Sommer zog das Wild den Flüssen zu, und ihm folgte der Jiiger. 
Er lagert auf Anhöhe zwischen Wald und Fluß, besclileicht das Tier an 
der IMnke, t&tet es und sehlefqvt die zerlegte Bente in sein Lager, wo sich 
um ihn hold ein wOster Anger mit Knochen- und Kflchenresten , Stein- 
trünuiiem imd Abfälhm alh^r Art au.sbreitct. Aber er weilt auch nicht 
lange an einer Stelle, und bis er etwa wiederkehrt. lKil)on Verwesung und 
liaubtiere das Aait der liemiguug besorgt. Nm- wenige, numerisch schwache 
Hwden streiften im ganzen Gebiet und fanden in zaUreidien Wildruddn 
leichten und sicheren Unterhalt 

Woldfich setzt (MAG. XIX. S. [81]) die niederösterreichi.schen Löß- 
fundstcllen in die letzte Periode der \V»>idezeit, gegen den Beginn der 
diluvialen Waldzeit und liudet die paläulithische Kultur hier wie in Böhmen 
(Zuzlawitz, Jicin) und Ostmähreu (Stramberg) weniger entwickelt als in 
Predmost (Mittelmfihren), wo bereits die diluviale Waldfauna vmrfamscht 
und die Arbeit in Knochen imd Geweihen einen höheren Grad erreicht hat. 
Tatsächlich besteht ein nicht geringer Unterschied der Kulturhöhe zwischen 

') Wiirinlirand 1. <•. Vilich, Tb. d. Zeit dfs Alaninuit- iin ;'n;.'riiicineu und ülier 
einige Lagerplätze toq Mammutjägem in Niederüst erreich im besonderen (Mittb. Antkr. 
Qm. XL 1888. a 18-64). 
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westlich von Prag gelegenen Ziegelei Bulovka Tertreten ist Der GelblehiD, 
durch welchen ach die Kulturschichte zog, enthielt Knochen vom Rhinoceroe, 

Pferd und Renntinr, die KiiKurschicht selbst außer diesen noch solche vom 
Mnminut und \\'iJ(i]>t*'i(l. Im darQber liegenden dunkelgrauen Lehm fanden 
sich Spuren vom Hirscli. 

Die Kulturscbicbt, im frischen Aulbruch durch lichtgraue Farbe vom 
GelUehm abstechend, war stark aschenhaltig. Die Herdstelle enthielt viele 
Holzkohlenreste, femer ortsfremde, teilweise rotgebrannte Geschiebcsteine, 
angebrannte Knoclu n vom Pferd, Renntier und Urrind, sowie geschlai:< n«^ 
Steinwerkzeiitr«' und Abfälle von der Steinbearbeitunjr. wie sie sieb aueh 
außerhalb dieser Stelle überall in der Kultinsebicbte fanden. Die Steiu* 
Sorten — Quarz, c^^ii^rzit, Ja.spLs, Hornstein, Aniphibolschiefor und Fekit' 
porphyr — stammen aus den nahen Schottern, der echte Feuerstein aber, 
von dem sich auch eine ganzer län-Iii 1h r Knollen fand, nach Woldrich von 
der baltischen Seekilstc Die Artefakte, samt den Ntieb'is und Abfällen 
330 Stücke, sind Messer, si;lteiier Scbalier, Säi^i n uiidSnit/.eu mit nur wruiuen 
imd groben Kuudretoucheu, in ihren meist vom Zufall gegebeneu und nicht 
weitö: verAndorten Formen den Stdnwerkzeugen von Willendorf, Zeisel* 
borg usw. sehr fthnlich. (Woldrich 1. c Taf. I- VII, vgl. Fig. 52.) Wohl mit 
Unrecht hält Woldrich die kleinen Spitzen für Pfeilspitzen, die <>twas größeren, 
blattförmijjen, zugleich .Schaber und r?olirer (wie 1. c. Taf. I. Fi«:;. 1; 3) für 
Dolch- oder I>anzeaspitzen. Als KlojiTsteiue dienten faustgrolie Geschiebe 
von Quarz, Quarzit und Amphibolschicfer. Rundhche Stücke von gdbem 
Ocker und brauner Umbra dienten wahrscheinlich zur KOrperbemalung. 

Wenig Vertrauen bringen wir den venneintlichen Knochenartefakten 
dieser Fundstelb' enttreiren. Wojdricb nn-int: „Der Jein'r.ilkaMenscli zer- 
.seblui: Tierknocbi-ii, wie dies aueb andi-rwärls der I-'all war. iiicbt etwa bloß 
des Markes wegen, sondern auch um geeignete liruch-stücke als Werkzeuge 
za verschiedenen Zwecken zu verwenden." Dies sei mit den Knochen des 
Mammuts, des R^intiers und des Pferdes geschehen; doch hAtte man auf 
diesem Wege nur primitive, grr»bere Werkzeuge zu stände gebnudit, und 
Woldrich meint, wohl oluie stitbbaltiLren Grund, daß in dem früher ab- 
gegrabenen Teil der Kulturschicht auch bessere, .sorgfältiger gearbeitete 
Bnodmaweikzeuge vorgekommen sein könnten. Bemerkenswert findet er 
grofie grobe, flache und spitze Stücke von Mammut- und Nashomknochen 
mit schiirfen, aber durch den (Jebrauch abgenutzten Seitenrändem, welche 
znni (Kraben und Wühlen in <ler Erdr. viclb icbt auch als Walb-n. benutzt 
wurdt'u seien, „zumal sie sieh in einer ucspalt' iK ii Stange lieffstiLmi lassen. . . 
Ferner kamen vor: grobe messerförmige Werlizcuge aus iMammutkiiochen, 
grob zugespitzte, gebrauchte Grabsticheln und ^tenfthmoige, geinrauchte 
Grabscheite aus Mammutknochen, im ganzen 24 Stücke". Die sehr guten 
Abbildungen Taf. X — XII zt igen nichts weiter als zufällige Bruchstücke, 
wie sie beim Zertrümmern <!er «rroßen Rohrenknoelien jener Tiere von selbst 
entstehen, und wie sie auch aus Willendorf und anderen Lößfundstelleu 
Niederüsterreichs in großer Zahl vorUegen. In der Jenerälka waren sie 
hAufiig mit Asche überkrustet, und feine FeuerstemspSne hafteten an ihnen. 
Es waren gewiß keine Werkzeuge, am allerwenigsten aber Klingen, die man 
an Ilolzschäften liefestigt hätte, um damit die Knie aufzugraben. Diese 
Annahme stellen wir zu der von Makowsky und Virchow favorisierten Idee 
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diluvialer i'fnhlbautüii, deren l'fählü ISchuhe aus alten Röhrenknochen geluibt 
haben sollen (s. unten 8. 13tif.). 

Bearbeitet sind nach WoldHcfa noch Fragmente von Renngeweih und 
ÄWei Be<&eaknochcn vom Pferd, „welcho (l. iu;» stulf /ugeschlagen sind, daß 
ihre Pfannen liori/.ontal .stehen und als eine Art Srhüsselchen gedient haben 
künnteii. wie «lies bei den ebenso zuireschlagenen Beckenknochen des Renn- 
tiers in Zu/lawitz und anderwärts der Fall ist". Ein Rippenstück vom 
Rhinoceros zeigt an beiden Flachaeiten viele parallele, aber asymmetriBche 
Einschnitte, welche Wddficdi fOr Verzieningen hfllt Sie smd es wohl kaum 
und gleichen vielmehr den unbeabsichtigten Sdinittspuren, welche beim 
Ablösen des Fleisclies am Knochen entstehen. Diesi s Rippenfratrmeiit i>^f 
femer an der Schmalseite defekt und zeigt hier nielirere unregelmiiüige 
Löcher, in welchen Woldrich Bohrlöcher sieht, die vom Menschen beigestellt 
sein sollen. Diesen Anschein haben sie nicht, sondern gleichen vidmehr 
auf andere, natfirliehe Art « nt.standenen Verlet/iumen. An einem Nashorn- 
Ripp(!nstfick aus Willendorf im natiirliist«iris( lieu Ilufiiuiseum zu Wien findet 
sich auf der Schmalseite eine ganz ähnliche Reihe von Löchern, welehe 
gewiü nicht gebohrt shid, eher gcsclilagun (wie Fraas für eine Bareunppe 
aus dem Hohlefels, Aich, für Authr. V. S. 188. Fig. 34, annimmt). 

Nach WoldHdi war der Bewohner dieser 
Station kein Jäger, sondern eine Art Tier- 
zQchter. Maninnit und Nashorn habe er mit 
seinen primitiven Wallen nicht erlegen, sondern 
höchstens in Fallen locken und mit Stein- 
wflrfen toten können. Er habe aber vor- 
wiegend vom Fleische des Renntiers gelebt, 
welches er ..in seiner Nähe gehegt haben 
dürfte und zwar vermittels eines der beiden 
dUuvialen Hunde Canis Mikii Woldr. oder 
Canis intermedius Wdd^.", von welchen 
allerdings in der JeneräUca keine Spar vor- 
kam. Diese Annahme bedürfte besserer 
Stützen als des I^instniides. „daß die Ge- 
weihe und Knochen des Renntiers vorwiegend 
kleineren, schwachen und jüngeren Tieren 
angehören, weldie die Eigentflmlicbkdten 
der Knochen wihl er Tiere entbehren ')". Wold- 
rich .setzt die Kulturschichte der .lenerälka 
gegen das Ende der Weidezeit in eine Vor- 
stufe des Magtlalenieu, die er Moustero Mag- 
dal^nien nennt 




MasilaN'iiicn von liidotz bei Sinii-liuw 
(I'rag). Nach J. X. Wolilfich, 1. c. 

ToxtHR. 15. 
(Fracnmnta von WurfapMnpitaan, JedM 
in S AndehtMi. l. mu FfOTd«kiiioehen, 
t. a. t. tm BIfenbeiii.) (V, a. Gr.) 



') Die Auäiclit, das Renntier sei im Diluvium voa Mensdien gezäinnt gewe»cti, 
vertxtt auf dem Pariacr Kougreü 1889 Piette (Compte-rendu S. 160)| allein die besten 
Kenner der pnlBolitluBchen Koltor: G. de IfortUlet, C^uiniUiae, Fraipont, J. Evans, 
ki'iuiti'n in des dafür niijrefülirli'n Griindon niclits Zwintreiides erbliekcii. Mortillet 
wie^ darauf hin, daü siL-h das Rcuutier nur äußerst schwer zähmen lasse und selbst in 
der Gegenwart nur halbgezähmt sei. iNe voa Kotdenakidld anlSftlich seiner Über. 
Winterung auf Spitibergen angeschafften Renntiere verliefen sich sofort, und auch ein- 
geborenen Arktikem zieht das Tier den Schlitten nnr widwwillig. Von «Dtscheidondem 
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Gutes Licht fällt auf die ZeitstcUung der Jenerülku-Kulturschicbtti und 
ähnHeher LOfiltnidstdlen ans etnem in der Nlhe der «nteren, eben&Us 
dicht bei Frag, sfldwestiich v<m Libots (6.>B. Smichow), gemaohten Dflitvial- 

fund (Fig. 53). Dieser ruhte nur 0.70 m tief in einer dunkclgrauen Lduil» 
schichte, also nicht in der tieferen, gelben, lüßülmlichen Ablagerung nnd 
bestand aus einigen wirklichen (nicht „primitiven") Artefakten aus Knochen 
diluvialer Tiere (Woldrich 1. c. Fig. 15, 1—3). Eines der Stücke, 16 cm 
lang, zylindrisch geformt und an einem Ende meiAelfSrmig zugeschnitten, 
scheint die untere Hfllfte einer Wurfspeerspitze zu sein, wie sie aus der 
Gudcniishölile u. a. Fundorten der Henntiencoit bei uns und in Frankreich 
zahlreich vorliegen. Es ist aus einem l'ferdeknochen geschnitzt. Djis zweite 
Stück ist das meiiielförmige untere Ende einer ähnlichen, aber größeren 
j^eerqntee ans MsrnmuteUenbein, das dritte wiedw ein Shnlidies Bmdi* 
sälek, wie das enfte, und ebenfidls aus Elfenbein. Nach den Formen nnd 
der Lagerstätte sind diese Waffen, wie auch WoMüf b anerkennt, jünger 
als die Jenerälka- Kulturschichte und stammen aus der Kenntierzeit, deren 
Denkmäler bei uns hauptsächlich in Hohlen gefunden werden. 

Die übrigen Funde im Löü und löliartigen Lehm Böhmens sind als 
Zeugnisse für die Anwesenheit des Menschen nicht von Bedeutung. I<di 
nenne nodi die Ziegeleien von Aniig>Tflrmita, wo in verschiedenen alt^ 

Horizonten aahlreiche Tierre.ste einer Steppen- imd Weidezeit und nur sehr 
geringe Spnn-n des Meuschen entdeckt wurden'). Woldrich zitiert Feuer- 
steinspäne, Knochen mit Hiebspuren und ein mit dem FeuerstfinincssLT 
abgeschnittenes Kenngeweihfragment. Unter den Tieren sind luich iSehring; 
KMJidiar Ziesel, Ste])penmurmeltier, großer Pferdespringer, Dtis, HöhlenhySne, 
Löwe, Mammut, Nashorn, Pferd, Renntier, Hiräch (dieaer mit Anzeichen 
jOngeren Ursprungs), Rind, Schaf, Steinbock. Die echten Steppennager 
kamen hier, wie bei Prag, in den Gipsbrflchen von Westeregeln und beim 
Schweizersbild, in einem ganz bestimmten 2^iveau vor, welches sehr tief 
liegt (bei Tflrmitz bis 15 m unter der Oberfläche des Bodens). Die Spuren des 
Menschen gehen neben einer jflngeren WeideÜBuma einher, wdohe durch 
Mammut, Nashorn (davon auch eine Zwergform), Pferd, Uxrind und Renntier 
vertreten ist. Unbedeutend ist auch das Vorkoinnjen von Vtflno, Bez. 
Melnik, wo nur ein Feuersteinniesser und Kt'untierrest«?, darunter eine 
Geweilistange mit Schuittspuren, aber keine Kulturschicht, im Löü ange- 
troffen wurd^ Der Mammut^kelettfond von Freihafen bei KOniggräts 
besitzt nach WoldHch keinen archAologischen Wert, da die Herkunft der 
angeblich mitgefundenen Feuersteinartefakte nicht sicher ermittelt ist. 
L. Schneider (VBAG. IIKH) S. 173) vertritt dagegen die Ansidit, daß in 
diesem Funde das erste Zeugnis für den dUuviiden Menschen im nord* 
Ostlichen Böhmen vorli^e. Er hält daran fest, daß, wie der Finder an»' 



Qewidit »t die T^taaehe, daA nuua auf dnavialen Lagerplitiea nie «lle Knochen de» 

Renntiers findet, sondern noT MUgewählte Stücke. Es war also kein Haustier, das man 
an Ort und Stelli- seblachtete, aondem ein Wildpret, von dem man nur die beaten 
Stücke uach Hause nahm. 

') Woldfidi, SteppenFauna hei AoAig in Böhmen. Yerhandl. ft^olojr. Reichniut. 
1888. Nr. 4. — Den. MAG. XTX 188» S. 71 f. — Nehrin^r, EiniK«- Notizen über die 
pleistocäne Fauna von TUrmits in fiühmen. Neues Jahrb. f. Minetalogie usw. IL 18M. 



Digitized by Google 



— 188 — 



sagte, zwischen einer Rippe und einem Wirbel des Mammutskeletts ein 
Fenerifeeiiimesser und eine abgebfocbene SteinsintEe gefunden worden seien. 
WoldHdi hfllt das Tier für angeschwemmt^ da keine Spur einer Ilerdstelle 

dabei gewesen sei; doch ist Wasserwirkung srliwor anzunelmien, da das 
Skelett ziemlich gimz erhalten geblieben ist. Inunerhin bleibt es zw(;ifc'lhaft, 
ob dieser Fund mit der Anwesenheit des Menschen in Zusammenhang ge* 
bracht werden darf. 

3. Mahren. 

Dieses Kronland ist viel reicher an paläohthischeu Lüüfunden als 
Böhmen. Der Löß ist in der Bodenbildung des Landes staik vertretm. 
In den Niedemngen an der Mareh und in der KuinaebMie bildet er zu* 

sanimenhängende Bodendecken über älteren Schichten. In Tälern und 
Scliluchten lagert er an den Abhängen auf älteren Sedimenten oder auf 
Urgestein. Seine Mächtigkeit schwankt zwischen 2 und 3 m im ebenen Terrain 
mid dem 5- bis lU fachen an östUcheu Berglehnen. Demgemäß sind seine Ein- 
schlösse an Fossilien sehr bedeutend. Die nacshfolgoade Aufefthlnng der 
mihrischen Loßfiiuna stützt sich auf die jfii^gste Arbeit Makowskys Ober 
diesen Gegenstand'). Das Mammut ist in ganz Milhren ziemlich häufig, 
besonders an .solchen Stellen, wo der Me-nsch das Tier jagte und erlegt (?. 
So meint wenigstens Makowsky, welcher indes die Litervention des Menschen 
vielleicht häufiger annimmt, als es die Funde unbedingt rechtfertigen. Die 
Überreste des Msmmuts li^ien meist in den unteren Absätzen des LOfi, in 
Tiefen bis zu 20 m. In den eiteren Löfilagen fehlen sie gänzUcfa, woraus 
Mak<>w-.ky .sc-lilicCit. (l:ir> das Tier frühzeitig au.sgcstorben oder ansgewiinrh rt 
sei. (iiiM/.e Skelette inid selbst ganze Schädel linden sich niclit, da^jegen 
oft Unterkiefer mit den liackeuzähncn, noch häutiger einzelne Stoüzähue. 
Ähnlich verhftlt es sich mit dem wollhaarigen Nashorn; seine Knochen, 
meist Reste der fleischigsten Körperteile, finden sidi Toorwiegend in den 
Bmndschichten menschlicher Lagerplätze. Es war leichter zu erl^n als 
das Mammut, Iditt- aber nicht ganz in gleichem Terrain als dieses. Denn 
während in Tredmust das Mammut entschieden vorhen-scht, ist Rhinoccros 
tichorhinus am häufigsten um Brünn angetroffen worden ^ wo es die ihm 
zusagenden sumpfigen Niederungen bewohnte'). 

Das häufigste Diluvialtier Mährens und zugleich das hauptsächlichste 
Nahrungstier des imläolilbisclicn Mcnschf ii in diesem Clebiet war das Wild- 
pferd. Ks erscheint schon im (juartären .Schotter, und seine Knochen liegen 
massenhatt m den Kulturschichten um Brünn. Makuwsky glaubt miudcAteus 
zwei an Gröfie auffallend verschiedene Rassoi dieses leeres annehmen zu 
dfltfen. Das wilde Rind spielte lange nicht die gleiche Rolle: lüson priscus 
ist relativ selten, der Moschusochse nur vereinzelt nachgewiesen. Unter 
den diluvialen Ilirsrharten smd Riesenliirsch und Elch selten, das Renn- 
tier dagegen sehr häutig. Es steht liierin dem Wildpferd am uäclisten und 

') Der ]^Ipu8th der Diluvialzeit Mährens mit besonderer Bcrücksichtiffunp ilt r in 
den mineraloffisch-geologischen Siniinilutipeu der k. k. technischen Hochschule iu Brünn 
verwahrten Fundubjektc. Mit 9 Tafeln. Aus der Festschrift der tedmitchen Hoch» 
■ehole in firOnn, 1699. 

*) Makowsky, Das HhiiinctroH der Diluvialzcit Mährens als Jagdtior dM pallo- 
litbUchea Meiuchen. Mit 1 Taf. (.MAG. XXVII. 1897. S. 72—79.) 
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war, nach diesem, das Hauptjagdwild des Menschen. Es ündet sich schon 
in den unteisten LOfipartieoi neben Mammut, RhinocorM und Wildpferd, 

flberlebte aber um ein Beträchtlidies die beiden erstgenannten. Makowsky 
nieint, nach Struckiiiaiin . dafj das Henntier in n»>iits(ldaiid bis in die 
„historische Zeit^ liineimxielie, was nach den Wiklfaunenhsten ne(>Hthi«;cli<.'r 
und jüngerer Ansiudlungeu nur in seiir beschränktem Maüe richtig sein 
kann *). Die Kultureehicfaten im Lftfi enthalten dagegen Massen angeschlagener 
BOhrenknodien und Schädel, sowie geschnittene Geweihstfl<&e von diesem 
Tier. Auch der Edelhirsch ist dort ziemlich häufig und ebenfalls durch 
bearbeitetes (leweih vertreten. An Raubtieren erscheinen der IlOhh'nbfir 
und iler Hölilenltiwe, Wolf, Dachs imd Eisfucljs, endhch die „Löfihyilne"*, 
welche sich durch GrOfie und Schftdelbildung von der HöhlenhyAne unter- 
scheidet 

Die wichtigsten LOfifundstellen Mfthrtins sind Joslowitz, dann eine 
Reihe von Punkten mn BrOnn und endlich, als die bedeutendste von allen, 
Pfedmoet 

Joslowitz (F% 54) (Wurmbraod 1. c.) liegt in Sodmähren, sfldOstlich 

von Znaim, am rechten Ufer dt r Tliaya, hart an der (irenze Niederö-ster» 
reiclis. Es gehört noch ganz zu den oben S. Iii — 127 l»etrach(eten Donau- 
Stjitionen. Hier wurde schon 1871 von Wunubrand an der NO Seite fies 
Sciiloüberges, wo eine Ziegelei mächtige Löliuiussen aufgeschlossen hatte, 
dne Kultursehichte nacfagewiesm. Sie war etwa 8 m lang, hig 9—10 m unter 
der Oberflidie und bestand aus mehreren, 8—10 cm mAchtigen KoUenlagen, 
die teilweise durch rotgefärbten (angebrannten) Löß voneinander getreimt 
und mit diesem zusammen l)is IM) cm müchtig waren. In dieser Brand- 
schicht, die heute noch zugänglich ist und fortgesetzt untersucht wird, higen, 
mitennungt mit Steinwerkzeugun und Steinsplitten!, die größtenteils aufge* 
BctÜBgeoent oft audi angebrannten Knochen vom Mammut, Nashorn und 
Wildpferd, einige auch vom Wisent« Renntier, Ilnldenbär. Wirl^el, Rippen 
und Stoüzähne vom Maimimt zeigen nach Wurmbrand Hearbeitinigssjmren 
jiiit Steinwerkzeugeii. Knoclien Werkzeuge sind hier, wie in anderen Löii- 
fundstelien äuüerst selten oder fehlen ganz. Makowsky jiuldiziert zwju* 
(MAG. XIX 1889. S. 68. Taf. II. 4-8) 8 angeblich bearbeitete Knochen 
(8 vom Mammut, 1 vom Wildpferd), wovon 2 Tibiafragmente Schabwerk- 
zeuge und 1 Mammuttibia mit einem .solchen Werkzeug au-sgehöidt .sein soll; 
allein die Formen dieser Stücke scheinen ganz natilrlicben Ursprungs zu 
sein. RiunenfOrmig ausgehölilte Kenngewcih-.tVste, wie das bei Wmiubrund 
abgebildete StQck, finden sich auch in mfthrischen Hohloi (Kulna bei 
^oup, k. k. Hofmnseum). Fraas, dem solche Stangen aus Sdhussenried 
vorlagen (Arch. f. Anth. Tl. S. 41. vgl. Fig. s und V .S. 200) nimmt an, dafi 
man auf diese Weise die .'Spitzen und andere Gewediartefakte, welche man 
beabsichtigte, schon au der Ötange formte. (Vgl. oben S. 72.) 



') Kfiz, über die (^uartärzeit iu Mähren (MAU. XVlll 1UÜ8. 8. 3. Aum. 1) 
findet „die Stellang des Renntien mer k w D fi li g; duselbe enchehit hmg» vor den Qbrigcn 
glaotalen Tieren und hat am längsten bei uns ausgedaoeii; ja et mnft Mgv in der post- 

diluvialfu Zeit liier uml <ln als Wnmlrrtior im Winter iricbionon sein, weil rieb Reste 
von ihm mit Uaustierrcstun (wenn auch buchst sjiüriich) mischen." (?) 
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Die Fundstellen der Umgebung von Brünn') gruppieren sich im 
näheren und weiteren Kreü um diese Stadt, in einer Gregend, welche durch 
ihren gegm SOden offenen Kranz von Bergen und Hngoln schon in altrr 
Zeit Uimatiache Begflnstigungen darbot Die wichtigste Lokalitftt ist hiw 




Fig. M. 

Boltitr^pn von J»sl»witz a. d. Thaya bei Znaim (MAhren). NacbUrat U. \Vurmbr»nd 1. c. Taf.IU.tV. 
(Untan IhirciMchiiitt dar LOftfnmUtelle, — Uarabsr Banncoweib mit Bim», ans welcbar aia «tab» 
fünnlgaa ArtieHaatüek gewoBoen wurde p/, b. Or.}. Oban Stainwerksetige (*/, n. Or.).) 

der im Süden der Stadt, am rechten Ufer der Sdiwarzawa gelegene, mehr 
als 100 m hohe „Rote Berg", so genannt nach der Farbe der ihn zu- 
sammensetzenden unterdevonischen Sandstein-Konglomerate, welche an der 
N-Seito in Steinbrüclien al»i;L'l»aut werden. Dem sanfteren S( )-AlihauK sind 
bis zum S(;lieitel sehr beträchtliche Lüliniasseu angelagert, deren Abbau 

0 Makowtky, Der Meosch der DUuvialzeit Mähreai. 
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von zwei übereinander liegenden Ziegeleien besorgt wird. Bei diesem Betriebe 
kamen, wie das l»ei solchen Fundstätten tyi)i.H<h ist, lange Zeit Mengen 
diluvijüor Knochen zum Vorecliein, wurden aber erst spät, liier seit LSSÜ, 
wissenschuftlicU berücksichtigt. £s waren Reste vum Mammut, Nashorn, 
WMpferd, Bison, Renntier, Biesenhiraeh, Wolf und von der LOßhyflne (von 
dieser auch zahlreiche Koprolithen), viele davon mit Asche umhQllt, einige 
angcibrannt, wonige beju-beitet 8 m tief fand sieh in einer Art Mulde eine 
25 — 30 m ausgedehnte Brandsehichte, ziisaniniengesetzt aus mehreren Kohlen- 
lagen, zwischen welchen derLöürotgebraimtwar. Einige in der Nähe gefimdene 
menschliche Skelette scbeinen nicht m der dihiviatoi Ablagerung zu geboren. 

Im NW. der Stadt liegen mehiwe ZiegelweAey welche Makows^ 
unter dem Namen der St. Thomasziegelei imwtmmfingflfafit Mächtige 
Lagen von Nadelholzkohlen stehen im Zusammenhang mit einer Knochen- 
sehichte, welche Mammut-, Niishoni-, Wildj»ferd- und Hison-l{e>^te als häufigere, 
Reuntierknochcn als seltenere Gemengteüe enthielt. Eine Lü&probe aus 
dieser Lokalität hat Vinshow, namentUch auf die eingeschlossene Kohle hin, 
imtersucht (YBA6. 18DH S. G8). Er fand die größeren KohlenstQcke meist 
luiufen\v<;ise und in länL'lithen Kinsprengimgen, jedoeh häufig in vei-schiedener 
Kiclitung und in Winkeln L'egon- und übereinander «.'elairfTt. (Iröüere 
Bruchstücke, welche auf liolzstämme hindeuten komiten, kamen nicht vor, 
sondern meist kürzere, oft durch quere Endflflchmi begrenzte Stacke, so 
daß es den Ansehen gewinnt, als seien kleine Bftume und Baumzweige, 
zerforodien oder zerhackt, zu dem Feuer gegeben worden. Aus mdireren 
anderen Ziegeleien der T'inuebnng von Brünn kennen wir diluviale 
Knocheulager im Loli, bei welchen aber weder menschliche Werkzeuge noch 
Bnuidschichten gefunden wnirdeu. Man bat sie trotzdem für Überreste 
menschlicher Lagerplfttze gehalten, weil die Knochen nicht auf natürlichem 
W^ege zerbrochen, sondern von Menschenhand zerschlagen seien. Allein diese 
Annahme ist mindestens sehr zweifelliafl , und so tun wir besser, dies«- 
liOkalitäten von unserer Betrachtung fern zu hallen. Zu ihnen gehört auch 
die Fundstelle bei der Wrauamühle, an einem ZuÜuii der Zwittawa, 
8 km nürdlich yon Brünn. Ifier wurden beim Bau der Lofadbahn Brünn* 
Tischnowitz, 10 m tief im LOfi, zahllose Knochen der gewöhnlichen Tiere 
des mfihrischen Diluviums entdeck Kdllenspuren waren nicht ^tebei; aber 
an^ der Art der Aidiiiufum: und ans vermeintlich niifirf^cldagenen, ja auch 
angeluannten Stücken scliiui', Makowsky auf Intervention des Menschen. 
Besonders beweiskräftig schienen ihm drei Ol>eranukuochen von jungen 
Mammuten, deren Gelenke beiderseits abgeschlagen und deren inneres 
Knochengewebe (nach seiner und Virchows Ansidit) von Menschenhand 
mit fast fjuadratischem Querschnitt (nach innen pyramidal vereng'-rf i aus- 
geliöhlt war. Virchow hielt diese Knochen, als er sie 181)4 in Brihin sah, 
für Untersätze der Stützpfähle eines l'falübaues, bestimmt, diese am tieferen 
Einsinke in einem sumpfigen Boden zu yerhindem. Die pyramidalen Av» 
hOhlungen seien durch das Eintreiben der zuge^tzten Ffiiihlenden in die 
Rohrenknochen entstanden*). Allem Szornbathy zeigte*), daft diese Aus* 

*) Virdiow, Anthrop. Ednirrioo nccli MiOiren (VBAO. 1897. 8. 881iF). — Der- 

sellii'. ritrisi ln< litl. Fumlo von Brünn usw. (I. c. 1898 S, 62—74). — Makowsky, Be- 
arbeitet)' M;i!iiii.:itkii . nuK dem Löß von Mähren (MAO. XIX 1899 S. 53—57). 

BcmLikuugcu zu tlcn diluvialen Säugetierknocheu aus der Umgebung von BrÜDO. 
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hObluigeii nattkrUdieii Ursprunges seien. Aiidi vridaaprSdie die Annahme 
eines diluvialen P&blbanes allen Erfahrungen, die aber die Wohnweise der 

Menschen zur Zeit der Lößbildung sonst gemacht worden sind und konnte 
nur iinttT den zwingendsten Umstünden Heifall finden. Mit Recht bemerkt 
Szombathy, daü diese Hypothese über die Vorstellungen aller Urgeschichts- 
forscher weit hinausgeht, und mau könnte noch hinzufügen, der Gipfelpunkt 
dieser kOhnen Yennutung liege in der Annahme, daß diese Menschen ihre 
PfiiUspitBen viereckig zugehauen hätten. 

Aus ähnlichen Gründen ist dem Funde von 3 rohen, kleinen Tonge- 
ffiüen im Ltiü des „Hoten Herges" kein Gewicht beizulegen. Sie sind aller- 
dings sehr plump und asymmetrisch (s. Makowsky 1. c. Tuf. II 15), aber nicht 
diluvial» so wenig wie die von Makowsky als Analogieen angeführten Topf- 
sdierben aus der Höhle Kostelik. Es wire sehr gewagt, auf Grund jener 
ganz vereinzelten und unaicheren Fundstflcke den palAolithischen Bewohnern 
Mährens die Herstellung von Tongefaßen zuzusehrcilK ii. 

Der merkwürdigste Fund dieser Gru}ii)e stammt aus Hrünn selbst. 
Bei einem Kanalbau in der Franz-Josefstraü e wurden 181)1 eine Menge 
diluvialer Ticrknodien und ein^ Steinwerkzeuge aus dem LOfi erhoben. 
Mitten unter diesen Objekten lag da.s Skrlctf eines Menschen, ausgestattet 
mit reichlichem Schmuck. Di< s( i bestand in /ahln ichen, teils durchbohrten, 
teils undurchlx)hrten kreisruntleii Scheiben aus Stein oder Knciclien (Zähnen, 
Kippen), die zuweilen am Uajide fem gokeri>l waren, ferner aus ungemein 
vieten Korallen aus Dentalium badense, einer elfenbeinweifien Rohren* 
Schnecke, die aber in diesem Falle wohl nidit aus dem Badener Teg^ bei Wien 
stammen wird, und wovon etwa <jOO 2 — 3 cm lange Teilstücke vorlagen, 
welche wahrsL'heiidich auf eine Schimr gezogen als Halsschumck dienten. 
Diese Naturperlen hat man aucli auf dem roten Berg, in Predmost, Willen- 
dorf und sonst auf j)aläolithischen Lagerplätzen angetroffen und nimmt daher 
an, daft sie von den diluvialen Bewohnern KiederOsterreidis und Mährens 
gern als Schmuck getragen wurden. Das überraschendste Fundstflck bei 
«liesem Skelett war aber ein aus Mammutelfeiibein geschnitztes. 20 cm langes 
„Idol", besser gesagt: diis Hruclistück eitler nackten niännbclien Figur, von 
welcher der Kopf, der gröüte Teil des Rumpfes und der linke Arm ohne die 
Hand erhalten sind. Durch die ganze Figur läuft, im Sinne der Körperachse, 
die nicht geschlossene Alveole des Mammutzahnes. Die Figur ist kOnstlerisch 
nicht so bedeutend, wie die besten plastischen Arbeiten aus firanzAeischen 
Höhlen, steht aber höher als die minderwertigen Figürdien der periode 
gly{)ti(|ue in Frankreich imd viel höher als die gewöhnlichen neolithischen 
Toubildwerke. Brustwarzen, Nabel und Penis sind als vorspringende Teile 
angegeben. Der Kopf läfit unzweideutig eine niedere und rohe Stirn* 
bildung erkennen, wie sie der sog. ..N' indertalrasse*' eigentümhch ist, und 
wie sie aucli der Scluidel des mit d' m ..Idol" gefun<lenen Skelettes zeigt. 
Im Gegensatz zur rücktiiebenden .Stirn ist der l'nterteil des (Jesichtes über- 
mäüig lang. Auf die extrem „brachycephale" Kopfform ist kein Gewicht 
zu legen, da der Schnitzkflnstler in diesem Teil semer Arbeit wohl keine 
treue Natumachahmung beabstehtigte'). (Fig. 65.) 

(HAG. XXIX. 1899 S. 78), vgl. auch die dnrQber geführte DiskoBsion auf dem 
landBuer Kongreß ^ebda. XXX. 1900. S [41—46].) 

*} Vgl. meine Urgesch. d. bild. Kunst in Europa. S. 68—61. Die Vermutung 
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Das menschliche Skelett selbst, welches mitten unter Mammut- und 

Nasbornknochen Uv^i, war bei der Aufiindung gröfitenteÜB lerstOrt^ und auch 

der nachtrflglich Moliyeleirtf' l^chädel wurde leider zertrümmert; doch konnte 
dit'scr /iisainni('iiL'<!srtzt werden. Di«' menschlichen, sowie teilweise auch 
die naheliegenden Tierknochen waren von einem rötelartigen btoffe iuteusiv 




Stein 

Solatre«n au» Al&brun. 



1.— 6. MW dar FraiiB^««efstnUto in Brfinn, nach A. Mskowikjr, DerMemdi der Difaivialaeit lOhr«!!«. 
Tti, n. — (1* Fragmentp einer menschlirhen Rtiiidll(ar MuHammutzalm [>/| n. Gr.]. — 9. 8. Scheibehea 
am Kaoehcii. — 4. OenUliom. — S. 6. Scheibchcn mu Stcia.) — 7. versierte Knochen aua Predmoat 
[% a. Or.], OMh M. Kf Ii, taaopfa nuuwjniho apolka 01omadi6ho Xm. Tat. 1. Fig. 1. S. 

rot geftrbt Makows^ hielt diesen Übersug für kOnsÜich und absidifSich, 
nicht für einen Niederschlag aus rotgefru-hteni 8i<-kerwa.sser, wie von anderer 

Seite angenommen wm-de, und Vin how (VBAG. 1898. S. 70. •281) sprach die 
Ansicht au.s, dali diese lärliuni: an dem künstlich macerierten und daim erst 
definitiv beigesetzten Leiciuiam vorgenommen wurden sei. Dies wäre eine 
Bestattung h deux degres, wie sie noch heute bei yid«i NatunrOlkem 

S. Rfiniu-lis (La sculptiirf on Eiiro]>o p. 5), daß «las Suick einer fWiig«»)it a» der 
älteren zur jüugereu Steinzeit augehüre, ist kaum bet^ründct. 
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▼orkmnmt, und wie sie Piette iür sein Asylien annimmt, und Virchow schloß 
daraus, da6 wir hier eine Grabstätte» aus neolithisciier Zeit vor uns hätten. 
Dagegen wendet Mukowsky ein, daA die Beigalien aus DUuvialknochen ge- 
schnitzt seien, deren Bearbeitung nur in frischem Zustand niöglicl) gewesen sei. 
Wir hätten es daher mit einer diluvialen Grabstätte zu tiui. Über das 
Alter des Skelettfimdes von Brünn folgt noch ein Exkurs am SeUusse 
des Buches. 




Fig. ."SC. 

Analdlt der Lüftlundsteüe von Pr<^dniost an der B«CTa bei Prerau (Mähren). N»eh H. Wanke 1, 
Kamap.-Bl. d. dmitMh. Antlur. OMeUMh. XVIL S. 14t. 

Der Scluidel ist männlich, niitth'rrn Alters, nicht proguath und nicht 
von dem rohesteu Typus, der bisher an diluvialen Schädeln gefunden wurde. 
'Et ist stark dolichocephd (Index 66.7), und Virchow anerkennt (VBA6 1897. 
S. 334), daft er manche Ähnlichkeit mit dem Neandertaler habe: bedeutende 
Länge, grorjc, stark vorspringende Naso-Orbital-Wülste, eine fliehende Stirn, 
flache Scheitelkurve. trrofjen Absatz am Lambdawinkel. Auch diese anu- 
tomischen Daten sprechen für ein relativ hohes Alter des ganzen Fundes. 

Hkr dttf noch dn^j^ Funde menschlicher Skelettreste gedacht werden, 
welche Makowsky') aus dem L56 von BrOmi als diluvial bekannt gemacht 
hat. Sie stammen vom roten Berg bei BrQnn, von Ilussowitz imd Schlapanitz, 
aber nicht aus siclier dilnviah n Kultur- oder Knorhensehichten. so daß ihnen 
Makowsky selbst kein ganz bestinuntrs, sondern nur im allLrenuMiien ein 
sehr hohes Alt<jr zaschreibt. Ihre diluviale Herkunft wurde zuerst von 
Maäca*), dann auf Grund nochmaliger Prflfnng von SsEombathy') bestritten. 
Letzterer stDtztc seine Ansicht namentlich auf eine ' Verglelcfaung der gut* 
erhaltenen Schädel von Ilussowitz mit eüiem von ihm selbst gefundenen 
diluvialen Schäd« ! ans der Lantsclier Hohle bei Littau. Wslhrend dieser 
ganz den gleichen iahaltungszustaud zeigt, wie die mitgefundenen Kenutier- 
knodien, untersdieidet sidi jener m Farbe und Substanz aufBt1% v«m den 
diluvialen Tierknochen derselben Fundstelle. Er ist gelblich und hat die 
zflhe Festigkeit und Transparenz frischer Knochen; die TierskdettteOe da^ 



*) Der L5A von Brünn und seine Eiut^chliUse an diluvialen Tieren und Menschen. 
(Verb. d. natarfbrach. Ver. in Brunn. XXVI. 1888.) 

Die LoftCunde bei Brünn and der diluviale Menrnsh. (MAO. XIX 1880 

S. 4«-64.) 

') Funde aus dem Lüü bei Brünn (ebda. S. 143.) 
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gegen aind grau, ausgelaugt und spröde, wie die meisten alten LOAknoehen. 
Bemerkaiswert bleibt dabei iM>ch immer, da& sowohl der Schfidd von 

HiiSSOwitz als auch ein Schädeldach vom roten Berge sich der Form nach 
eng an den Lautscher .Scliädel, und mit diesem, wie Szombathy bemerkt, an 
den Cru-Magnon-Typiis ans<-hli('rit. Dieser unifaül die chainäprosopen 
DulichcMiephalen <lcr zweiten oder jüngeren diluvialen Menschenrasse West- 
europas, welche gegenflber der tUbemxk „Neandartaliasse" körperliche Fort* 
schritte aufweisen und der Benntierzeit angehören würde. 

Die bedeutendste Lfißfundstclle Mährens, ja eine der ergiebigsten Löß- 
fundstoUcn Europas überhaupt ist die von Piedmost iFig. 5<)), dicht bei 
Preniu, zwischen üimütz und Kremsier im mittleien Mäluren. l'redmost ist 
ein kleiner Ort an der Be6va, die sich unweit davon in die Uaidi ergießt, 
und deren rechtes Ufer von HOgdn eingefaftt ist, die aus devcmischem Kalk 
mit anliegradem LOA bestehen. In einem isolierten, 34 m hohen Hügel, 
Hradisko oderrbltiTii genannt, fanden schon lange Zeit riesige Tierknuclicn. 
die man zeniiahiite und zur Ft'lderdüngung verwen<iete, bis l-NSO dir Lokalität 
durch Wankei iiir die Wissenschaft entdeckt wurde 'J. Auf Wankeis Unter- 
suchungen folgten den Arbeiten von Maäka (seit 1882), dann die von 
Die abgebauten LOfiwflnde hatten eine Höhe von 8 — 9 m und ruhten z. T. 
auf einer Tegelschidrte, die sie von di r Kalkstein-Unterlage trennte. 2 — 2.5 m 
unter der Obertläcbe zne sieh durch den Löß ehie aiisgedehnfi- Knltur- 
schichte, bestehend aus Asche, Holzkohlen, eingebetteten Tierknochen und 
Artefakten. Ihre Mächtigkeit schwimkte zwischen 10 und 80 cm. Nach 
Maska (L'Anthr. XII. S. 147) waren es drei untereinander ähnliche archftO' 
logische Schichten (die mächtigste zu unterst), welche sich 2— S m unter 
der Oberfläche mitten dunh dm hinzogen, irfüllt mit ausgedehnten 

Feuerstellen, zahlreichen Tierknochcn und Artelaktt ii. Fast alle langt-n 
Knochen der gi-ußen Tiere, eiuschlielilich liar und Löwe, waren gespalten 
oder gebrochen, die SchSdd in Stöcke gesdüagen, viele Knochen angebrannt 
und ganze Knoehenhaufen verkohlt. Nach einer Angabe Virchows (VßAG. 
1807. S. ^MYf lagen die Tierknochen wesentlich im l 'mkreis einer Kalkklippe 
anijehäuft. welch«- den Grundstock des Hügels bildet. Auch Kriz bemerkt, 
dali die Schichten im \Mi von l'redmost nicht horizontal, sondern mantel- 
förmig gelagert sind. £r fand Knochen vom Mammut, Wildpferd und 
Höhlenbär 8 m unter der Kulturschichte und späilich serstreute Mammut- 
knochen noch 1 m Ober der letzteren, so daß die Anwesenheit des Menschen 

•) Wankol, Die Lößstation von Prunui ( K. rr - Watt Auihr. XVII. 188H. S. 14»).) 
Derselbe, Die prübistor. Jagd in Mähren, Üimütz lbi>2. 8. 11. — Ma»ka, Der diluviale 
Mensch in MKhren, Neutitachein. 1886. — Derselbe, Antgrabnogen in PredmoBt (MCX7. 
XX Iftftt. S. 129). — Kn'z. Die LüDIng.r in Pmlmost Lei Prerau (MAG. XXIV. 1894. 
S. 40- nH.) — Dersollir. D er di«' Qunrtürzcit in Miihrcn und ihre Bezichunffeu zur 
tertiiireu Epoche (ebda. \X\ III. l«9b. S. 1 £f.). — Hier teilt Kriz (S. 3. Anm. 2) eine 
Notis «u der von Job. Blaboslar, Bischof der mXhritchen Brüder, 1671 heraosgegebenen 
Otechischou Grammatik mit, in der li' ifif, daß bei dt-m Orte Predmost Knocli' ii von 
Kiesen, dann Züline, so prcD wie Mt n^chcnköpfe, Kippen wie Balken und gewaltige 
Höruer" — otfcnbar StoDzäline vom Mammut — „ausgegraben wurden". — Derselbe 
gibt, Casopi« tmuejn. spolka Olomuck. XIIL 8. 961. eine vollstiindige List« der Litentnr 
über Pndinott TOD 1884—1896 und ebda. Taf. VU eine Ansidit der LoftfondateUe 
im Jahre 1886. 
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auch hier nur einen der jüngeren Akte im Zeitalter der Lölihüdung füllt. 
JetEt ist diese 'wichtige FÖndsteUe gfinzlidi lefStOrt und auBgebentet 

Die Tierknodien der Kultnischidit sind teOs gai», teils seEScblageiiy 
oft auch angebramit und stainim n von den verschiedensten Vertretern der 
diluvialen Fauna, vom Mammut bis lierab zu den kleinsten Säugern. Maska 
nennt 1. c. Manunut, tjsfuchs, Wolf, Renutier, .Schnet^hiLse, Pferd, Vielfraß, 
Löwe, Wisent, Moschusochse, Elch, Bibw. Es ist also nicht recht einzusehen, 
weshalb Woldfich die Fauna ▼oo Pfedmost eme Toiigeschrittene Waldfouna 
nemit und für wesenllich jünger erklärt als die LO&funde von Willendorf. 
Weitaus vorherrschend sind Keste vom Mammut und vom Wolf, der hier 
als Schmarotzer nclien dem Manschen aufgetri't« !! ist. Die Klefaiitf nknochen 
vertreten alle Alternstadien bis zum Fötuä herab mid sind so massenhaft, dah 
man den Fnndplatz geradezu ein lbunmnt*Leicli«ifeld genannt hat Ifindestens 
2000 betragt die Zahl dor hier gesammelten Mammut-Baekenzfthne. AUein 
die Knodien lagen nicht in der natürlichen Ordnui^f wie von zerfallenen 
Skeletten, sondern t< ils bunt durcln iiiainli-r, teils sogar in einer Art knnst- 
hcher Anordnung, wie .sortiert: Beckenknoelien, S< hulterblätter, Stoßzähne, 
Mahlsihne, Gelenkpfamien und Gelenkköpfe, sowie andere Skelettteile, für 
sich gesondert Die nMchsthäufigen Tiere waren Wolf und Fuehs, Wild- 
ptod. Remitier und Elen. Seltener sind Rhino<;eros, Wisent, Hölilenbflr, und 
ganz vereinzelt erscheint der Moschusochse in Gestalt weniger Knochen und 
eines Sehiidels samt Unterkiefer. Von anderen Tieren waren vorhanden 
Hirsch und Keh, Schneehase, Schneehuhn, von liuubtieren noch Vielfrati, 
Marder, HOblenbyflne. Etwas abwi^dieiid kA die von ISitt aufgestellte 
Faun^iiiste. Nadi ihm warra in der Kulturscihichte „sdir zahlreich tot* 
treten": Eisllkdise, Schneehasen, das Renntier, der Moschusochse, der 
Halsbandlemming, der Vielfraß, das Schneehuhn, ferner Gemse imd Stein- 
bock. Er nennt dies eine „lilacialfauna" und (lemgemäü den Menschen der 
Predmoster Kultursclüchte einen Menschen der Eiszeit. In der darauf 
folgenden Steppenzeit bfttte der L06 dieser Fundstelle nur mehr spAiliehe 
tierische Einschlüsse empfangen. 

Vom Menschen fanden sich niehrere Kieferstücke, darunter eine rechte 
Unterkieferhälfte in A.sehe ehigebettet, unmitti'll»ar imter einem riesigen 
Mammut-Oberschenkelknochen'). Es ist der Rest eines weiblichen Indi- 
viduums von aO—80 Jahren und zeigt nach Sehaaffhausen") M«tlcmale, wie 
sie niederen Bassen eigentfimUch sind. Ein ganzer moisdilichOT Schfid^ der 
Sammlung Kirfz ist von Vircliow VBAO. 1S07. S. 337 beschrii'ben, aber 
größtenteils noch mit der anhaftenden Enlkriiste bedeckt und daher wissen- 
schaftlich nicht zu klassilizien-n. Auf der Stirn sind Knochen und Ziüme 
vom Eisfuchs eingekittet^). Ein nahezu voUstämiiger Ober- und Unterkiefer 
aus dem L06 von Pfedmost wurde von Walkhoff*) genau untersudit und 
mit anderen diluvialen Kieferstücken aus österreich*Ungam verglichen. Das 
Eigebois dieser Studie ist sehr lehrreich und stimmt mit den veif^eichenden 

') Abgeb. Zeitschr. d. OlmlltMr Mus.-Ver. I. 1884. S. 89. und Mask», Der dilimale 
Menacb in Miüiren S. 10.3. Oripual in der Sammlang des OfanütMr Ma».-Ver. 
») Korr.-Blatt Aathr. XVU. 1886. S. 148. 

*) Abgeb. ZeitMlir. d. Olmütur Mnaeahrare&M«. XTIT. 1896. 8. 89. 
*) 0. Walkboff, Der üntokiefw d«r AnthroponorpbeD wid d«r UeoMiitti, Wim- 
baden 1901. 



DIgitized by Google 



— 142 — 



Betrachtungen älterer uuii jüngerer diluvialer Scliädelformen westeuropäischen 
FundorteB in «rfreididier Wdse Oberefin, c^edamuf auszugehen, da die tektive 
Zeitstellung der betrefFend^i Kultuischichten dem Dentisten wohl kaum be< 

kaunt war. Der Kiefer von Pfednio.st staniint von einem siebenjährigen 
Kinde. Di«' Zähne sind von nonnaler (Iiölk*. Ad drii K.inH:i< l)( ii der Mo- 
laren bemerkt man Neiguns zur vennehrten .Sehmelzieistenbikhuig. Die Ent- 
Wickelung des Kinnes ist gering und beschränkt sich auf einen di'eieckigen 
Vorsprung; doch zeigt sich der funktionelle Einfluß des Musculus genio> 
glossus in höherem Grade als bei den Kieferresten von Krapiua, und die 
Kinnbilduiig unterscheidet sich weniger von (h-r Kiefergestalt der heutigen 
Menschenrassen als bei jenen und namentlich bei dem kinnl(»sen Sii)ka- 
Kiefer. Diese Hasse sclteint also höiier zu stellen als die dem Chelleo« 
Monstörien angehörige Menschenformen, welchen die Knochenreste von 
Krapina beizuzählen sind*). 

Arbeitsspuren des Menschen waren an den tierischen Knochen reich- 
li<'h zu erkennen. Die einen waren ersichtlich zerschlagen, aiidciv' ange- 
brannt, verkohlt oder mit Rötel gefärbt. An einigen hafteten 1 ruer>tein- 
Splitter. Steiuurtefakte fanden sieh in Massen, nach Muska ungefähr 
16000 Stocke. Sie sind aus verschiedenen mftbrischen Quarzvarietäten, 
grauem Klint. .laspis, Hornstein, erzeugt und waren Schalter, Messer, Sägen 
und Spitzen in den Formen von Mousficr und La Madeleine, aber auch von 
Solntre. Außerdem fanden sich zahlreiche Al»fälk\ Nuclei. Schlagsteino und 
benutzte GeröUe*). Maska berichtet auch von Bergkrjstall- und Obsidian- 
stocken aus der Kulturschicht 

In Predmost vniea nun auch häufiger als sonst an LOiifundstellen 
wirkliche Artefakte aus Knochen vom Mammut und von anderen Tieren, 
sowie aus Elfenbein. Ks .sind lange Spatel, Spitzen, Pfiiemcn und eine Art 
Gabel mit zwei Zinken, llätselhaft ist ein 2.5 cm langer, 7 cm dicker 
zylmdrischer Körper aus Elfenbein mit einem Öhr am Ende, ähnlich einem 
Uhi^ewicht (Fig. 67, 0« Zwei Mammutrippenstficke und ein Renntiergeweih- 
fragment sind mit eingeritzten Parallelstricheu verziert. Djus kleinere Rippen* 
stück*) cm laugl Z' iict in Abständen senkrechte Hcilicn kurzer «^shräger 
Striclie, deren Kichtiuig in den ciiizehieu Reihen wechselt. D.is gr^^fjore*) 
(13 cm lang) hat eine ganz komplizierte Dekoration, die an neolithische 
Muster erinnert £s ist der Länge nach in zwei Zonen geteilt; in der einen 
finden sich neben senkrechten Strich«i ebensoldbe Zickzadclinien, m der 
anderen schraffierte Dreiecke, deren Zwischeinäunie mit senkrechten, hori- 
zont:den und schrägen Schraffen gefüllt sind. Das deutet auf eine, in 

*) Nicht «idier dUovUl schdiit eine groAere Amabl von menschUcben Skeletten 
sa sdn, weldie ün LSA der Fundstelle von Fredmoet antcr einem aohätzeuden Stein- 

laffer unpctrofTpn wunlen. 14 davtin wtiren vollkominon crhalttni. 6 nur durcli Bnicli- 
atückc vcrtreCeu, mit Ti'crknoclivn vermengt uud vuu Kaubtieren benagt. Alle Schädel 
mren dolichocepbü. Ein 1900 auf dem internationalen prähistorischen EongreA so 
Paris ausgestellter Schädel dieser Serie hatte s^tark vorspringende Augcnbrauenbogen und 
wurde als ausgesprochen „neandertaloid" anerkannt Eine sugehörige Tibia ist platy- 
knemisch. 

■) Wankel. Prähistor. Jagd. Taf. II, IH Eoirblatt. Anthr. XVIL 1886. S. 151. 

') y\a-\<n. Der diluviale Moiisch iu Mähren. 8. 99. (Much, Atlas. II. 11.1 
*i ^aska, 1. c. S. 101. (Much, 1. c 12.) 



Digitized by Google 



— 143 — 



anderer Technik (vielleicht als Malerei un Schikleru u. dgl.) bereit« zieinhch 
entwickdte geometrische Onnamentik. Vor aUem aber ist Ähnliches aus 
fraDSsOsischen Höhlen bekannt und kommt dort nicht nur auf Knochen und 
GeweihstQcken neben figuraler Uinri!iz«?ichnung, sondern mich an den Höhlen- 
^viiDden eingeschnitten vor, z. B. in Combarelles auf dem Körper eines 
Pferdes (s. oben S. 56 Fig. 17.) und sonst. 




Fig. «7. 

Bolntrtan ron Fr«dm<Mt in Mähren. Nach H. Wankel, I. c. 8. ISlf. n. K. J. II ft)k*, Dw dUovial« 

Menaoh in Miilircn S. »9. 101. (M^ int % n. Gr.) 

(1. 2. brt;itK point«s SolutK-ennes, irrig lür coiijm iIp poinR Cliollt'cna erklürt. — 8—«. andere Stein- 
wcrkavoge. — T. tifOaAiMbm Aitbänt:»c\ au» ^uienboin, SS cm l.mg. — t» BefnpMem. ~ lo. var- 

räertc Mammut ri|']>i-iilragtnüntc!.) 

A1.S Schmucksaclien tnij: man durchliolute Srlmeidezähiie vom Bären. 
Keuntierzülme und durchbohrte kleine \\ irbulkuochen. Zu gleichem 
Zwedc samnudte und durchbohrte man tertifire Sonchylien. Von der Sitte 
der Koipeibemalung seugen diverse Farbstoffe, meist Rötel, seltener Ocker, 
und eine schwarze Farbe, sowie die Schiefori>latten, auf welchen diese 
Stoffe zerrieben wurden. Auch auf Uolz und Leder kann damit gemalt 
worden sein. 
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BewnidersmeilEwürdig siiid zwei plumiie meiiBdilische Riindfigureii aus 

Mammutphalangen. Eine SchweUungam oberen Kndc bildet den Kopf, der Hals 
ist durch eim- starke Einschnnning angcdcut«-t, der Rumpf nahezu zylindrisch. 
Im unteren Drittel galtelt er sieh zur Andeutung der Beine, ist aber hori- 
zontal abgeschnitteu, ao daü die FigQrchen, welche einander völlig gleich 
SBid, aufredit stohon kftwiwi. 

Nadi einer Mittefliing Maskas an Viidiow (VBAG. 1897. S. 834) be- 
sitzt dwsdbe von I^'edmost noch andere ziemlieh über(>instimmende Exem« 
plare, „deren gleiehartige Bearbeitung joden Zweifel ausschließt und eine 
bestimmte Absicht verrät. An vier die.ser l'l\euii>lare sind an der Ktickseite 
deutliche Brandspureu wahrzunehmen''. Als Kuudfiguren scheinen sie sich 
dem ^Idol' von BrOnn aazuschliefien und auf jene iltere Phase der ,päriode 
glyptique" hinzudeuten, die durch Alleinherrschaft der Rundplastik charak- 
terisiert ist. l'brigens sind diese Werke für unser Gebiet eminente Selten- 
heiten, und andere fitrurale Arbeiten echte und ausgeschnittene Reliefs, sowie 
Umri^zeiclmungeu — kommen in demselben gar nicht oder nur späilich vor. 

Die ongdtonre Bimse twi Überresten menschlicher Jagdbeute, welche 
in Pfedmost auf Terhältnismäftig engem Baum zusammengehfinft war, bat 
seit jeher &8taunen erregt und allerl* i besondere Yemiutungcn hervorge- 
rufen. Man fragte sieh, ob etwa .liiger hier eine ganze >rammutherde zu- 
sammengetrieben und getötet lialjen. Oder ob man während einer langen 
Zeit die an anderen Punkten erlegte Jagdbeute hier stückweise zusammen« 
geschleppt habe. Eine radikale Lösung versuchte der Zoologe Japetus Steen- 
strup, welcher 1888 nach Pfedmost kam und unter Wankeis Führung den 
Fundort studierte'. Er empfing den Kindruck, dali der Mensch hier gar nicht 
mit dem Mammut zusammengelebt habe. Dieses sei hier schon vor der Eis- 
zeit, vielleicht Tausende von Jahren, ehe der Mensch die Stelle betrat, aus- 
gestorben. Dann seien, während die Tierleichen noch blo6 oder nahezu 
anbede^ lagra, Rudel hungrigo* Wfllfe gelnmmien, um sich von dem 
Fleisch zu nähren. Die Reste seien im Eis oder in der Erde eingefroren 
und später, nach dem Ende der Hiszeit, vom Wasser wieder juis Licht ge- 
spült worden. Erst in enier viel späteren Zeit, in der Remitierperiode, 
habe dann der Mensch dieses Leicheufeld entdeckt imd sich nutzbar ge- 
macht, indem er die ZAhne und Knochen verarbeitete. Seine wuUiche 
Jagdljcute hätten aber nicht Mammute gebildet, sondern Benntiere, Wild- 
pferde, Moschusrinder, Hären u. a. Pelztiere. 

Die <irundlage dieser Hypotliese bilden bekannte Vorgänge, welche 
sich noch heute bei den Jakuten, Tungusen und Juruken in den Tundren 
dor dbirisdien Stromgebi^ ab^ielea Die in Predmost gew<mnake Über- 
zeugung verallgemeinerte Steenstmp zu der Theorie, daß derMenadb nirgends 
in Europa mit dem Mammut zusammengelebt habe, sondern überall, wo 
di<" Koexistenz scheinbar bewiesen i.st, erst nachträglich auf fossile Mam- 
mutreste gestofien sei und seine Ulterreste zusammen mit denen der aus- 
gestorbenen Dickhäuter hinterlassen habe')- 

') Stecnstrup, Maninuilja' f r-Stationcn ve«l Pre<linn^<t i dct osterrigske Krouland 
Maehren (MeddeleUer kgl. dauake Videaak. Selsk. 1888. S. 146—212, Deutacb voa 
B. Much MAO. XX. 1890. S. 1—81). Dum Winkel KoftUatt. Antlw. XXL 1890. 
S. 33-36. Dag,'iitm u. a. Maska, ebenda XX. 1880. 8. 114—119. Derfc, IfOO. XX. 1894. 
S. 129. Krü, MAÜ. XXIV. 1894. S. 199—188. 
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Diese Hypothese hat anfangs von mancher Seite (Yirchow, Ranke) 
Beifall, apfttor aber aiemlich allgemeine Ablehnung gefunden. Man venvies 
(y. Zittel) auf das hckanutc Bild eines Mammuts aus der Höhle La Made- 
leine, imd es war eine schwache Ausflucht Stccnstrups, einzuwemlen, dafi 
diese Tienreichnung avich nach einein Kadaver habe hergestellt werden 
köimen. Man bemerkte (Makowskyi, dati die Manuuutknuchen im LOü sich 
nicht so lange in beaibeitungsfähigem Zustande erhalten hätten. So ist 
denn aueh Virchew (VBAG. 1897. S. 8861) von seinem Zweifd an der 
ursprünglichen Auffassung des Pf-edmoster Fundplatzes xurOckgetreten, 
wahrend Ranke') daran noch festzuhalten scheint. 

Es ist in der Tat nichts Stichhaltiges an der Hy|>othese Stecnstrups. 
Predmost ist nichts anderes als der reichste und hervorragendste Fundort 
Österreichs aus der Mammut- und Pferdezeit oder, was dasselbe sagen will, 
aus der Periode der Lftfiftmde oder dem Solutr^en. Der nomadische Jflger, 
welcher als unstete Erscheinung an verschiedenen anderen Lagerplfttzen 
schwächere Spuren /urrukliefi, hat hier, aus b''<nuderen Gründen, mit 
gröDerer Stetigkeit an einer Wcduistelle festi;r}ialt< n, sei es. dafi die Kon- 
figuration des Punktes — Vorhandensein eines „abri • v<in seltener Güte — 
sei es, dafi das massenhafte Vorkommen seines Haui>tjugdwildes, des Mam* 
mata, ihn immer wieder hieriier sog. 

W'oldi-ich stützt seine späte Datierung der Kulturschichte von Pred* 
most (MAG. XJX. S. [81]) auf das „Vorherrschen der diluvialen Waldfauna", 
ÜBmer auf das Auftreten „vollendet zugeschlagener Stein Werkzeuge neben 
geglätteten oder eigenartig zugeschliffenen Knochenartefakteu, Beinuadeln 
und versduedenen Objdcten aus Stofizfibnen des Mammuts mid Knodi«! 
des Renntiers*. Nach dem oben Angefahrten scheint es aber nicht, da& 
gerade die Waldfiluna an dies» Fundstelle „vorherrscht". Die Steinwerk- 
zeuge zeigen vorgeschrittene Formen; aber das ist eben ein charakteristisches 
Merkmal «Irr Solutresf ufe. 

Diis Vorkouinien polierter Ht iiivverk/.euue wird von Maska (1. c. S. [82]) 
direkt in Abrede gestellt. Alle vennemthch polierten Knochen seien nur 
mit Steinmessem und Steinschabem zugeschnitten und abgeschabt, höchstens 
noch abgenutact. Dagegen behauptet Ma.ska, aus Predmost, polierte Stein* 
Werkzeuge zu kennen, die ein/igen, welche wir aus der echten Diluvialzeit 
bcsülien. Ks sind „zwei teilweise zugesrhliffene Sandstrimiieirteh ; aber 
auch hier sclieint ein Irrtum vonuliegeu, wobei irgendwie abgenutzte Steine 
für Hiebwerioeugu genommen wurden. Allein selbst wenn diese kleinen 
Anseichen vrageschrittener Tätigkeit richtig sein sollten, wäre damit noch 
lange keine Brücke über die Kluft, welche die Manunutjägerkultur von der 
neolithischen scheidet, gegeben, wie Woidfich des öftcm beliauptet hat*). 



•) S. J. Kaukc in H. F. Hflinolts „W.'lt>re:icl.ichte"'. I. 4. l«!ty. S. laaf. 

') alch habe wiederholt darauf hingewiesen, dalj der Mensch gv^cii dai Ende dei 
mUteleiiropiischeo Diluvinins Bemutefakte nicht nur nigeachSrft, sondern ancb rag«- 

schliffen hat und iiotwendiif, so <;ut iu Kupijia wie aiulfTwiirt'i, auf den Gnlniikcn 
krtinmen mußt»', aucli die hartcu Sleiuwerkzcugc zuzuschleifeu, daü er in dieser 
Zeit das Kenntier iu Herden gehegt, einen oder swd&ushonde an tich gefenelt nnd 
wahrscheinlich anch mit der Angewöhnung des Rindes an seine Umgebnng begonnen 
hatte. Die Kleinluif, «owic di'- woiciirron Formen der Knodien und besonders des 

11 Oer Oes, Der diluviale Men»ub in i::uroii». 10 
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Der Mensch von Preduiost war Jäger und nicbU» uls Jäger. Als solchem 
fehlte ihm die Geduld und Ausdauer zur Herstellung geschliffener Steimraft- 
zeuge, wenn er aucb leidit auf dm „Gedanken"! soldie herEUstellenf hfttte 

verfjülen können. Eine Erfindung, deren Anwendung dem herrschenden 
Geiste widerstrebt» bedeutet keinen Fortschritt und kann ein Kulturbild 
nicht umgestalten. 

Man darf l'redmost nach aiieui, was wir davon wissen, ui die Solutre- 
Stufe stellen. Die Fauna und die Artefakte reditfert^gen dies. Die Ter> 
meinüichen Ghelleskeile (oben S. 148. Fig. 57 1. sind als Solntrdspitzen 

feuille de laurier" von grober Ausftlhning anzusehen. Die roh ge- 
schnitzten Kundliguren weisen in die ültere Phase des Piettesrhen Age 
glyptique. Ebenso die geuuietrisch verzierten Rippenstücke. Das ist Dupunts 
obere Mammutschichte in Belgien, Piettes £l6phantien in SDdfrankreich, 
nns^ letzte Inteiig^acialzeit 

4. Ungarn. 

Alle bisher aus dein T>("'iü luid IrinmlinlicliPii HildiniL't'n l>i'k;iiuit< ii l lit-r- 
rcste des diluvialen Menschen in Osterreieh gehören dem 2sordwesten dieses 
Gebietes an. Aus dem Nordosten — Galizien, Bukowina — sowie aus 
den Lftndem der ungarischen Krone liegen solche Funde bisher nidit vor, 
obwohl es an l'berrestcn der «liluvialen Jagdtiert' weder nördlich noch 
südlieh der KarpMthen fehlt. Mainniut luid Hliinoc^-ms weideten in den 
Niederungen au der Theiü, wie in der Umgebung von Ivi'akau, und die 
Anwesenheit des Renntiers ist hier wie im ungarischen Waagtal durch 
Funde reidilich bezeugt. Aber an Zeugnissen der Anwesenheit des diluvialen 
Menschen fehlt es im Nordosten, wenigstens bis zur eigentliehen, durch 
HöhlciifuiKlc W't'slLiali/iens vertretonon llenntierz>'it. iiikI in (It ii L;in<l«'rn 
der unirarischcii Kmne nut AnMialime der }Ir»l)lciirini(!>f « llr \ mii Kia|»iii:i in 
Kroatien ^s. u. !S. KKi — 107> gänzlich. Die.se Lücken könauu .•>icli nocli schlielieu. 
In Ungarn hat man frtkher manches Steinwerkzeug für palfidithisch gehalten, 
weil es im Löß oder mit Knochen des Mammuts, Nashorns oder Riesen* 
hii%ches gefunden wurde; all(?in die sonstigen Kriterien widersprachen stets 
dieser AiiiKiliiiie. GrnQere Bedeutung knmnit dem Funde von Miskolcz, 
Koniital Duibod, am Moriüande der ungariseiien l'iefebene zu'). Er besteht 
aus zwei grö&eren und einem kleineren Steinkeil, welche der bloßen Form 
nach allerdings dem Ghelleen der französischen Frfihistoriker zugeschrieben 
werden müssen. (Fig. 58.) Dies gilt namentlich von den beiden größeren 
Stücken, ciiicni i'.5..s cm lautre n spit/iiiaii'Ii'ir<">rmi'j:<'n und «'iiiem 11).') cm 
langen stumpfmaiulelfuniiiiii-u. wciiiL'fr von drm dritti-u nur II rm langen, 
dreieckigen Stück. Das Material ist ilornsleiu, also von geiingerem tech- 
nischen Wert als der Kreidefeuerstein Frankreichs; demgemftß ist auch der 
Bruch weniger rein als bei den französischen ChoUeskeilen; sonst ist die 

Geweihes weisen auf keiu Vüllblüudig wildes Tier biu.'" (Gliederuug der authropu- 
EoischeD Fomuitioiisgrappe. S. 4 f.) 

') O. Herraan, Der palaolüli. Fund von Miskr.lcz. Mit 4 Ahh. MAG. XXni 

imi. S. 77. — Ders., Arcliaeol. Krtesit-, XI TT ISU:^. — A. v. Türük. Der paliiolitli. 
Fund aus Miskolcz und die Frage des diluviulcu Menschen iu Ungarn. Elhnol. MitU 

üag. HI 189 8. S. 8. llit 6 Abb. — J. t. Halav&to, Zorn paläolith. Fand von M. 

MAG. XZm 1898, S. [99].~ OtobuB Bd. 64. 1898. S. 84. — L'Antbr. V, 1894. &78. 
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Arbeit genau di» seihe. Der Fund wurde 1892 bei der Fimdiemng eines 
Haiisos in Miskolcz, nahe dem Szinvabache 2V,^3 m tief in einer unter 
<l» iii Alluvium liegenden Lehuischicht gemacht. Zweifel an dem diluvialeti 
Alter dieser SchicJite sind von den ungarischen Landesgeologen von Hoth 
und von HalavAtB erhoben worden. Ersterer findet jene Datierung nur 
nnstcher, wflhrend letzterer «eh mit aUer Entschiedenheit gegm dieselbe 
ausspricht, da der betreffende Lehm im Inundation.sgebiet dos Baches liege, 
also von diesem abgesetaEt und alluvial sei Damit ist allerdings dem Alter 




FiR. 5«. 

SolaU^o von HUkolcs, Com. Bor»<Ml ( UtiKiu-n). NacU o. H i' rman, Mitt. Anthr. 0ea. Wien. XXIIT. 

8. 781. Fig. 4ä. *i. ('/, n. Gr.) 



der Stt iinverk/eiige nielit endgiltig pn'ijtidiziert , da sie ja Transport in 
jüngerer Zeit erfalin ii li;i!)i'U können. Die Form der lieidcii irrofieu .Stiicke 
ist ausgesprochen pulüoiithisch ; sie ündet sieh allerdings nu Iii im Zwischen- 
gebiet von Frankreich und Belgien bis Ungarn, ja, abgesehen vom Miskolcser 
Funde, auch weiteihin bis SSnrioa; aber sie kehrt in verschiedenen Gegenden 
der Erde, so am Jenissei, gleichsam spontan wieder, und ein solcher Fall 
küiintr hier auch aus rtigarn vorlieiri'M. Wahrscheinlicher sind die Stein- 
Werkzeuge von Miskolcz, wenn sie w irkhch aus dem Diluvium stammen, 
als vergröberte Solutretypen (plumpe i>ointes-ä-feui]le-de*laurier) aubufassen, 

10* 
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wie sie ähnlich auch aus Pfedmost vorliegen. Damit wflrden sie zeitlich 
in pröMe Nahe dt r bisher betrachteten L<»&- und Lehmfunde Österreielis 
rucken und cinea ueuuu Beleg für die Vertretung jener Stufe gegen Osten 
licfcru. 



III. Oberstufe (Magdul^nien). 

Die zweite große Gruppe typischer Fundstellen paläolithischer Alter- 
tümer in Österreich bilden die Hölüen. Sie liegen in denselben Kronlfindcrn 
und meist in geringer Entfemung von den LofifundsteUen. Die Haijqptmasse 
der H&hlenkulturschichten ist jüngeren Urspnuigs als die Lageist&tten im 
Löß, wenngleich eine geringe Anzahl von HOhlenfunden, die dem Chelleo- 
Moustcrien angehören (vgl. oben S. IXS — III), holiercn Alters ist als die 
letzteren. Allein nicht um diese Funde handelt es sich hier, .sondern um 
die TfttBachei dafi dne bestimmte Masse homogener, palflolithischcr Ein- 
lagenmgen in Hohloa aus einer anderen Zeit herstammt und eine andere 
Kidtur bezeugt als die Lößfunde. Die Zeit der letzteren war eine Steppen- 
und Weide-, eine Pferde- und Manunutzieit , — die Zeit der intensiveren 
Höhlenbesiedlung ist eine Kälteperiode, eine Ht nntierzeit. Der Jäger dio'^>*r 
Periode wird nicht ausschließlich in Ilühleu gehaust haben; aber die Spuren 
seiner Lagerung unter freiem Himmel sind verwucht, weil sich keine 
schützende LOfidecke darflber gebreitet bat Die LOßbildung mag ihren 
Fortgang genommen haben; gewiß aber war dieser Prozeß, der Hauptsache 
nach, vorüber. Vielleicht erfolgte die Löfilnldnng jetzt mit geringerer Stärke, 
wahrscheinlich aber war die letzte Eiszeit von viel geringerer Dauer als 
die voraui$gegaugcne große Steppenperiode. 

Die TiCTwelt ist eine, wenn auch nicht durchaus, aber doch wesentlich 
andere, und auch die menschliche Existenz hat ander«* Formen angenommen. 
Das Höhlenleben gibt sich gegenüber dem Jägordasein imter freiem Himmel 
als Fortscluritt zu erkennen. Mochte die Ilöhlenliesiedelung in manrhrji 
Fällen auch so flüchtig sein wie die Okkupation einer offenen I>agerstelle, 
so erkennt man dodi die FrQchte einer halben Seßhaftigkeit wenigstens ia 
so begfinst^ten Gebieten wie Sadfrankreich, und man i^aubt sie auch bei 
uns, in einem höheren Kalturstande, deutlich zu erkennen. Das Eindringen 
des Menschen in die bewaldeten HerLdandschaften un<l das Aufsuchen 
der ILilileii, wclclie allein ein \ erteilen daselbst gestatte ten, ist e;n 
geographischer und geschichtlicher Prozeß, ähnlich «lern Vordringt n si>äterer 
Generationen in die Alpentfller nach der Aneignung der Bronze und noch 
mehr nach der des Eisens. 

Die archilologisch faßbare Fi iu lit dieses Fortschrittes ist die Industrie 
des Magdalenien. namentlich mit ihren tyjtischen Schnitzerei*;!! in Bein und 
Horn, ihren polierten und häutig auch gebohrten Instrumenten, die in 
Frankreich und Österreich auf das Merkwürdigste übereinstimmen. Fein 
zugeqiitzte und geOhrte Knochen«Nftbnadeln, korrekt konische Wurfspeer- 
spitzen aus Renngeweih, welche unten in einr> breite, meißel förmige, mit 
Strichlau'en i:eraulite I?.isis auslaufen, finden sieh l»ei uns niemals im reinen 
r>ö|j und nie mit einer reinen Stepjien- und Weidefauna, dai:e','eii reLrelniäüiij 
in den Höhleiikiillui>Lhichten der Itenntierzeit. In Frankreich und der 
Schweiz kommen dazu noch Harpunen imd „Kommandostflbe". Diese Typen 
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sind bei ww whr selten, kommen aber doch voreiiintt in Ht^hlen vor, so 
ein kleinor ..Knmmaiidostab" in der Gudemishöhlo, einipre Harpunen in der 
Höhle Kustt'hk t»t'i Brünn. Die jüngeren paläolithischen Stufen als ..glyptische 
Periode^ zu lus«>en und einzuteilen und eine Schichte „ü gru\'vire sans 
harpons* von einer solcliNi „k gravure avec harpons" zu untencbnden, 
dazu bieten unsere Osterreichischen Hohlenfuude nicht die geringsten Anhalts* 
piinlcte. Genug, wenn man erkennt, daß kein Übergang die meist spärliche 
und rohe Beinmanufaktnr der Lö&schiehten mit der reichen und vortic- 
schrittenen der Höhlen verbindet. Eiii Lötifundort wie Predmost bildet hier 
nur eine scheinbare Ausnahme, da auch seine besseren Arbeiten im Bein 
von denen aus den ^hlen typisch verschieden sind. 

1. Ni <'il 1' fi"! s t f ITC ich. 

Im Waldviertel oder dem nurdwtjstlichcu Teile Niederösterreichs liegt 
das Hühlengebiet der gro&en uiid der kleinen Krems mit einer nicht sehr 




Fig. e». 

MagdmUniea »tu der andenuahAhle «n der Krau (Kiederteteireicli). Kacb J. N. Woldricb. 
D«Blcaebr. d. math. mttinr. Cl. der luls. Akad. d. Win. LX. Itf. III (OaeUt % n. Gr.). 

(Obin Stoinwi-rlutPtiKi . z. T. panz ntypi»i h - die beiden f>Tofien Stäcke gleichen «her einem eonp 
de poing Cbelleen und fini'ui racli>ir Mmi>tti rirn. uU I'ortiifn von La Madeleine — ; UOten Wntf- 
•In KomnudiMUb ans Renn^t-weib, Niihnailtla MM Belli mid ein henfSraig«« 
Anhängtei »tu Elfenbein.) 
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bedeutenden Anzahl knochcnfQhrcnder Hahlen: der GudeniiahOlile, Eich- 

maierhöhle, Srlnisterluke, Teufelskirclie, von welchen nur die erstgenannte 
für die Vorgeschichte Bedeutung bat. Die Artefakte der Eichxuaiorhohle 
und der Scbusterluke sind kautn nennenswert. Dag^en ist die Gudenus- 
hOhle eine Statton von groficm, ktiltiugeadiiiiililielMin Interesse'). (Fig. 59.) 

Sie li^ in einer ediwer zu- 
gänglichen , steüeD Kalksteinfelswand 
unterhalb der malerischen Ruhie Har- 
tenstein, 7.5 m über der Talsohle der 
kleinen Krems, und bildet einen kuie> 
förmig gekrOnunten, 22 m langen und 
2—8 m breiten Gang, dessen Enden 
an der Felswand münden, während 
der Scheitel in der Tiefe des Felsens 
liegt. Nur in dem breiteren süd- 
lichen Arm und in dem kleineu Vor- 
platee dar Mflndnng desselben bat 
sich das Leben der alten Höhlen- 
bewohner abgespielt. Die Höhe des 
Ganges betrug vor der Grabung nicht 
ganz 1 m, erreicht« aber durch die 
0^36 H aU w J fhM . Xaodm letztere stellenweise 2.6 m und mdir. 

DieSchiditen,wdchedenH<ttilenboden 
zusammensetzten, stammen aus ver- 
Sfhi<'denfn Zeitc'n des Diluviums. Zu 
uiitrrst lagcrti-n zwei llüldcnlehm- 
schichteu ohne Kuocheneinschlüsse — 
22 und 28 cm mAchtig — , getrennt 
durch ^iie 66 em starke Sdiiehte von 
leerem Wellsand. Darüber fand sich 
eine 20 cm dickt- Lage Höhlenlehm 
mit ganzen (nicht zerschlagt lu u) diluvialen Tierknochen, ohne Spur der 
Anwesenheit des Menschen ; dann folgte eine 0 cm starke Schichte schwarzer 
HOblenerde und darauf die 28 cm mflcbt^ Kultursebidite mit ihren Artefokten 
und zerschlagenen Tierknochen. Brandplfttze fanden sich hier und da in 
der Höhle, eine eigentliche Aschenschichte aber nur vor dem Eingang auf 
dem envahnten Vorplatz. fFig, CO. vgl. das Kärtchen S. 113. Fig. 42.) 

Dieser Schichtenkomplex zerfällt also deutlich in einen ältesten 
knochenlosen Teil, eine Tierknochenschichte und eine Kulturschichte. Die 
Tierknochensdiichte enthalt meist siehtlicb abgwoUte Übeireste vom Hsm* 
mut, BhinoosiQS, Steinbocki Wdf, Höhlenbär und Hytoe. Es sind, m 

Eicbmaierhdhle und Sohnsterluke: Woldficb, Waldviertel, S. 41, 46. Gadenu- 
hShle: HMtker, Die 0., da« Benntientetkm im niederSsterr. Krematele (MAO. XIV 

1884. S. 145—174). Wol(li=icli, 1. c, S. 21—44 Die Eichmaierhöhle liierte einige 
Stfinwerkzeuge und zerschlagene Knochen, aber keine Bcinartofakte , die Schusterluke 
ebenfalls zugeschlagene Steiusachen, darunter 2 fein gearbeitete Messerchen und einen 
Schab« MM etilem BShrenknoohen. Andere Termeintliche Bebwcrioeage sind nur ser- 
schlagenc Knochen. Jn der Tenfelskirdie fand nch keine Spur der Aaweeenliät dee 
dUumlen Menacben. 




0.07 ri'cf nt 
o/.;-' Kuliurschicht 
0,0ö U«>hl«iierde 



0.28 • leer 

0,66 Vellnad 

0,22 llöhlunlL-Lni, Geröll 
Feieboden. 



Fi«, eok 

Irofil und SchiebtendnNliadudti der 
Gudenuböille. 
Iffadi a. V. Woldf ich 1. e. a MS. Fi«. S. e. 
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Woldfieh bemerkt, die Tiere der Weide&nna ▼on WiU^idoil Diese Sjuxsheii 
aeien, gU u h (lern sie einhflllenden Lehm und noch älteren Tierresten (aus 

f'iner Glarial- und Steppenzeit) in die Höhle eingeschwemmt worden, nach- 
dem schon Vorher die untersten, knochenlosen Schichten, ebenfalls durch Ein- 
schwemmung, entätiindeu waren. (Vgl. unten „Exkurse^.) Einschwemmungen 
von Glacial- und Steppentierknodiea aus der nftchsten Umgebung haben 
nach WoldKdis Annahme noch wahrend der Renntierseit stattgefonden und 
so kamen solche Knochen auch in die Kulturschichte. Aber die Hauptmaflse 
d< r letzteren entstand im letzten Abschnitt des Diluviums unter dem 
Hinzutun des Menschen. 

Mammut und iihinocerus scheinen in dieser Zeit nicht mehr gelebt 
SU habnn und die wem'gen Überreste des ersteren (Back«izahnfingmente 
und ein durchbohrtes Elfenbeinplftttchen) von Alteren Ablagerungen hozu* 
rOhren. Die häufigsten Tiere sind Renntier, Pferd und Steinbock, be> 
sonders erst eres, vertreten durch Massen zerschlagener Knochen von Indi- 
viduen aller ^Vltersstadien, aber emes kleinen Scldages, der nach Woldrichs 
Vermutung, gleich dem Pferde, dem Hunde und vielleicht sogar dem Rinde, 
Gl^genstand der Zähmung und ZQchtung gewesen sei (?) Mehr als die 
Hälfte aller in der Kulturschichte gefundenen Knochen stammt vom Renn- 
tier. Vom Menschen fand sich nur ein Kindereckzahn. 

Die Artefakte sind zwar der Mehrzahl ii:ich aus Stein zugeschhigen; 
aber die hOlieru Bedeutung kommt den zugeschnittenen und durch Schleifen 
vollendeten BongerAten zu. Die Steinwerkzeuge und die bei deren Her- 
stdlung entstandenoa AbfiUle und Nuclei sind aus verschiedenen, der Um- 
gebung entnonnnenen harten Steinsorten. Am häufigsten nahm man Horn- 
stein, Jaspis, Quarz und Kieselschiefer. Seltener sind Feuerstein, Rers;- 
krystall, Rauchtopas, ( halcedon, Achat und Carneol. Mit dem Feuerstein, 
von dem sich melu'ere ganz kleine Nuclei gefunden haben, ging man sein* 
sparsam um und verfertigte daraus sehr zierliche Messerchen und Ahlra. 
Aus Bergkrystall sind u. a. zwei längliche Bohrer, aus Carneol ein Messer. 
Die Steinwerkzeuge aus der Gudetuishöhle sind nicht besser und nicht 
schlechter als the von Willendorf und Krems. Da aber die Ir tztertm weitaus 
zahlreicher sind, findet sich unter ihnen auch eine gru&ere Zahl guter Stücke 
als in der Gudenushöhle. Sonst fehlen in der letzteren die groüen, aus ab- 
genutzten Geschieben bestehenden Schlagwerkzeuge, vielleicht weil man sie 
zum Zerschlagen der kleineren Reimt ierknochen nidit Ixauchte, während sie 
zum Aufschlagen der Mamnuitknochen nötig waren. 

Unter den Knochenschnitzereieu sind die Nähnadeln, sowohl wegen 
ihrer Zartlieit als auch wegen ihrer Älmlichkeit mit eben.solchen Nadeln 
aus Ifthren und Frankreich hervorzuheben. Em SchuttetUatt vom Renntier 
zeigt, wie diese immer etwas flachen Nadeln mit Steinmessem aus der 
dQnnen mittieren Lamdle jener Scjipiüaknochen herausgesclmitten wurden. 
Ihre Länge variiert zwi.s< hen 8.7 tind 7.2 ein. Aus Hein oder Geweih sind 
noch Pfriemen, Ahlen, Dolclie und iiuineiitHch gewisse konische Lanzen- 
spitzen, deren unteres Ende meilielfürung zugeschnitten und mit Kreuz- und 
QueiBebnitten gerauht ist, um besser im ges{>altenen Holzscfaaft tetlb- 
zuaitzen. Eine „Blutrinne " Iftuft von der Spitze herab. Diese aus Renn- 
geweih geschnitzten Waffen sind vollkommen gleich denen aus mährischen 
und französischen Höhlen. Sogar ein „Konmumdostab" aus Renngeweih, 
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dessen Loch aber nicht krnsnmd und gebohrt^ sondmi oval ausgeschDitten 
ist, wurde gefunden luid bezeugt noch weiter den evidenten Zusammenhang 

dieser Kulturstufe uiit deui Majidali'-nien Westeuropas. 

Die GudenusliühJe ist einer der Hauptfundorte, die uns über den 
grOlieren Kcichtum und den eigentOmlichen Charakter der Kultur im „Höhlen- 
Zeitalter* belehren. Hierher gehört auch der Schmuck und Tand, dessen 
Zahl und Umfang sich bedeutend gehoben hat. Zwar Rötel und Dentalien, 
die man auch in der Gudenushöhle antraf, finden sich schon im LöD. Oben 
durchbohrte TierzäbrK? vom Wolf, Fuchs, Hirsch, ein durchbohrtes herz- 
förmige» Elfenbemplüttchen, Muscheln, Knochen mit Reihen von feinen Ein- 
schnitten, eine PC^e aus c»nem BOhrenknochoi, Benistein, dessen Heifcunft 
unbekannt ist, und allerlei bunte oder durchskfati^ St^ne, sind Dinge, die 
z. B. in Willendorf noch fehl(>u und den Menschen der Höhlenzeit als einen 
mehr auf Putz tuid S])!^] bedachten, mit reiclüicherer Mufie gesegneten Ver- 
treter unseres Geschlechtes erscheinen lassen. 

2. Böhmen. 

Böhmen ist, wie an Löfifunden, so auch an Höhlenfunden der filteren 

Steinzeit nicht reich, besitzt aber in den Spaltenhöhlen von Zudawitz im Ur- 
kalk des Woliukal.des nordöstlich von Winterberg im Böhmerwalde') (Fig. Cl) 
und in den i'racliower Felsen bei .liriu 'i einige gut studierte Lokalitiiten. 
Bei Zuzlawitz enthielt der liülilenlehm einer Felsenspalte Überreste 
arktischer und subaiktiacher Tiere aus dner Eisxeit und einer darauf folgenden 
Steppenzeit, aber keine Sparen der Anw«Benheit des Menschen, eine zweite, 
etwas höher liegende Spalte, Knochen der jüngeren diluvialen Weide- imd 
Waldfauiia nebst ri)erresten des Menschen. Die untere Sj)altenhöhle ver- 
tritt eine Periode unbeschränkter Tierherrschaft, welche Woldiieh"! mit 
folgenden Worten schildert: „Als gegen Ende der Eiszeit die höchsten 
Berge der G^end noch mit Eis und Schnee bedeckt waren und die untere 
Scfane^renze etwa bis zur Seehöhe von Winterbeig (673 m) gereicht habm 
mochte, war von dem saftigen Grfln des Böhmerwaldes noch keine Spur 
vorhanden; denn auch die vorgelcgene, vom Schnee frei gewordene Hngel- 
landschaft koimte nur einen stej)penartigen Charakter besitzen. Einzelne 
Steppenpflanzen dieser Zeit haben sich bis auf den beutigen Tag im Lande 
erhalten. An den Eis- und Schneerftndem trieben sich, gleich wie heute 
noch in den Tundren des hohen Nordens zahlreiche Vertreter der Glacial* 
fauna umher, so die Hals]»andlennninge, Schneehasen, siltirische Wühlmäuse, 
Schneeniäuse und ScluK'ehfihner, verfolgt von sibirischen Eisfüchsen, vom 
Hermelin und von Schnee-Knien. Die vorgelegene Tiandschaft bevölkerten 
dagegen Vertreter der Steppenfauna: kleine Steppenpferde, Springmäuse, 
Erdmftuse, WOhhnäuse, nordische Ziesel und Pfeifhasen. In dem Gebflsdi 
trieben sich Drossdn und andere Sftqger umher; auf dem Wasserschwammen 



') WoltlHch, Diluviale Fauna vnii Zuzlawitz im Böhinerwalde (Sitzungsb. d. kais. 
Akad. d. Wiss., inath.-Qat. Cl.: 1. Beriebt ni. 4. Taf. Bd. 82. 1880; S. Ber. m. 4 Taf. 
Bd. 81. 1881; 8. Ber. m. 8 Taf. Bd. 88. 1888. — Derselbe MAO. XIV. 8. 901 ff. 

•) Woldrich, Diluviale Funde in dou Pracliowcr Felsen bei Jicin in Böhmen. 
BÜt 1 Taf. (.Trxli.b. (1. -n-u]. Rficlisanstalt XXXVII IR«;.) — Dorselb.» MAG. 1889. & 78. 
') Die übterr.-uugar. Monarchie iu Wort und Bild. Bühmeu L S. 206f. 
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Cttnae und Enten — aUe diese Tiere verfolgt von einem kleinen Hund, 

vom gemeinen Fuchs, von einem kleinen Steppenfuchs, vom l\th, vom 
Wiesel, von Adlern, Falken und Rahen. Sicherlich untemahnien H:iii!>er 
der Schneeregion auch Atistlüge in die vorliegende Landschaft und uingo- 
kehrt, um Beute zu holen mid diese in den geschützten Spalten und Höhlen 
des Kalkfelsens von Zuzlawitz va vencehren. Tom Ftrafte der vierfQ&igen 




Fig. 61. 

Alwictit de« Selttn» und der ilöhleiupalten voa 2ail»wits bei Winterberg (Büluuen). Nach 
J. V. Woldfieh. Die «•terr.-tiogar. Monuehie is Wort and Bild. BAhmen I. 8. fM. 

Kauber blichen die Knochen am Boden der Höhle zurück, und von den 
Felswänden fiel das GewOlle der £ulen mit den unverdauten Resten kleiner 
Bentetiere herab. Auf diese Weise wuchs das am Grunde der Hohle im 
Laufe langer Zeiten angesaininclte Knochenmaterial an." 

Um diese Zeit hatte der Men.sch, wenn er aucli in den Niedernniren 
und Fiu&täleni unserer llejtnat schon Fuli gefalit, die rauheren HügeUand- 
Schäften am Gehirgsraud noch nicht betreten. Dies geschah erst in der 
jüngeren und milderen Weide- und Waldzeit Eän Bild dieser jüngeren 
Phasen entrollt die zweite Spaltenhöhle von Zuzlawitz. „Der ewige Schnee 
ist von den Höhen verschwunden, mit ihm auch die arktischen Tiere, denen 
bald die subarktischen Steppentiere nordostwarts folgten. In der vorge- 
legenen LandiH^haft gewann zunäclist die Gras- und Strauclivegetatiou die 
Oberhand; es entstaodrai kleinere Waldbestflnde. Diese Veränderungen 
waren der frQheren Tierwelt weniger zusagend, dafür um so geeignet 
für die Ausbreitung grof^er Pflanz^ifresscr der Wddefsuna, die auch alsbald 
bis in das Wolinkatal vordrangen: mit ihnen «-rschien auch der 
Mensch. Woher (hes(>r kam, wissen wir nicht. Naehdeni sieh s|)äter die 
Waldbestände zu dichten, vorherrschend aus Laubholz bestehenden Wäldern 
gesddossen, vwlieften auch die großen Dickhäuter die Gegend, und eine 
echte Waldhuna bevölkerte die Waldungen. Als Vertreter der Weidefauna 
erscheinen hier besonders: das Mannnut. das HbiuDferos. gi-oße Kinder, 
Biesenhirsche imd ein groües Pferd. Als Vertreter der diluvialen Wald- 
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fauna kamen der Bison, der Hirsdi, das Elen, das Schwein, das Eidir 
hOmchen, der Siebenschläfer, der Gartenschläfer, die Waldspitzmaus u. a. 
Waldtiere. Mit ihnen er^^chienen auch ihre Verfolger, darunter mehren- 
Katzenarten unt dem Löwen an der Spitze, Laudbäreu, wilde Hunde mid 
Marder. Die Beste dieser Tiere siiiid Üer nar teüweuw durch die Blnber 
zusammoigeschleppt worden; grOfttenteils schleppte sie der Menadi herbei, 
denn die meisten Knochen sind von seiner Hand zerschlagen. Der Mensch 
jagte hier aucli das Uenntier. Di»' mit Naslionnv-ston vorgefundenen Schadel- 
fragniente des Menschen stauuaon von eineni normal gebauten kleinen 
Schädel mit schwach gewölbten Scheitelbeinen und sehr kräftigem Gebiü. 
Es ist ein Langscfaidel, der sich dem Mittdschidel nAhert. Dieser wilde 
Mensch besaß zugeschlsgene Feuerstein* Workseuge und bearbeitete auch 
den Quarzit utid quarzreichen Kalzit zu axt-, lanzen-, pfriemen-, und messer* 
ähnlichen Artefakten. Zu ähnlichen Work/engen und besonders zu pfeil- 
lanzen- und dolchfömiigen Waffen benutzte er auch die zerschlagenen 
Knochen des iieimtieres und des Pferdes; die Schneidezähne des lezteren, 
im Verein mit kleineren Knochenfragmenten anderer Tiere benutzte er zur 
Zier." (Woldrich 1. c S. 207 f. Eine Abbildung und genaue Beschreibung 
der Schftdelde("ke aus dieser F'elsenspalte s. in Woldrichs Abhandlung 
„Tiiboiist«! usw." in den Ko/.pnivy der «' itIiIscIkmi Kaiser Franz-.Toscfs- 
Akademie IX IIJUO. Fig. 13. Woldiich spricht ihm i nie niedrige Bildungs- 
stufe zu und o^cennt diese auch an einem mitgefundenen menschlichen 
Ptftmolarzabn 1. c f. 14.) 

Woldrich meint noch, es sei sehr wahrscheinlich, daü dieser Mcn^ h das 
Renntier bereits irehegt und bewacht habe, wobei ihm ein Hund, der an 
den Schäferhund nuilint. l)eliilflicli gewesen sein möge. Für diese Annahme 
reichen die geschilderten Funde wohl nicht aus. Auch uiüs.sen die „Stein-'' 
und „Knochenartefi&kte" z. T. unser Bedenken erregen. Nach MAG. XIY. 
1884. S. 200 fand Woldrich von ersteren IbO, von leteteien iiOO StOck; aber 
di(; Proben, welche er (von ersteren S. 201, Fig. 87—92, von letzteren S. 202, 
Fig. \y.i — OV)) mitteilt, .sind anscheinend großenteils ganz natürliche Bildmigen. 
d. h. Stein- und Knochentrünmu r, die zwar nicht ohne Zutun des Menschen 
entst^mden sein werden, aber keine beabsichtigten Formen zeigen. Wol* 
dHch bemerkt auch, spitze Knochenfragmente, welche sich zufftUig beim 
Zerschlagen größerer Knochen ergaben, seien mit Vorliebe verwertet worden, 
und im gan/en seien die Knochenwerkzeuge sehr ..]irimitiver' Natur und 
zeigten im alltzemeinen dieselbe Fonnenreilie wie die Steinwerkzeuge. 
Primitiv sind iimi auch die typischen Kuucheiiinätrumeute der Madeleine- 
stufe, wie sie z. B. aus der GudenitthOhle vwltegen; aber an ihrer Eigen* 
Schaft als Artefiikte lassen sie nicht den geringsten Zweifel. Formen wie 
L c Fig. 97. 98 kommen unter ihnen nirgends vor, uml das CharaktcrLstiscfae 
an iliiten ist, daß sie eine andere Formenreihe zeigen als dii- St ein Werkzeuge. 
Zu ahnlichen Zweifeln gehen die 1. c. Fig. HX)— U>;i alj^eliildeten „Schmuck- 
sachen" aus kleinen, länglichen oder unregelmäüigeu Beinfragmenteu Ver* 
anlassung. Auf jene Eigenschaft schließt Woldiich nur aus vermeintlichen 
„Emkerbungen", mittels welchen diese Stflckchen an Faden gebunden 
werden konnten. 

Diese u. a. Beraerkuntren archäologischer Natur sollen und können 
dem Verdienste keinen Eintrag tun, welches sich der Paläontologe Wol- 
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diieh durdi das Studium der Faunen jenes Fundortes» sowie zablreicher fthn« 
Udler Lokalititen unserer Heimat, erworben hat Aber sie können auch nicht 
unterdrückt wenleii. «ladein Verfasser nur zu gut bekannt ist. welche mannig- 
fachen „Werk7.eiij,'f( innen" sich nuter den Bruchstücken jeder prähistorischen 
Knochenscrie befinden, und wie diese, nameutlich von den PlntiU-ckern, 
immer wieder als wiiUicfae, wwn auch primitiTe Artefakte angesprochen 
werden. 

Im Abhang des Prachower Felsens bei Jifein liegen fünf kleine 
Höhlen, ileren von "Woldfich studiertes Knochenmaterial ans dein Ende der 
Weidezeit stammt und vi».'!»' Analogien mit Zuzlawitz aufweist. Unter den 
Tieren sind Wildpfeid, Moscbusochse und Remitier am häufigsten. Die 
Zeugnisse der Anwesenheit des Menschen bestehen aus „unzweifelhaften, 
primitiven Knochenwerkzeugen, darunter eine dreikantige, gebrauchte Spitze", 
beschnittenen Knochen vom Pferd und vom Nashorn und in zertrQmmerten 
Knochen, sind also nicht bedeutend. 

^'och weniger belangreich sind die Überreste aus der ProkopihOhle 
von Jinonitz bei Prag und aus der St IvanhOhle bei Beraun (Wol* 
dfich, MAG. XIX. S. 72t). Die Spuren des Menschen beschränken sidi 
in beiden auf /erschlagene Knochen und „primitive Knochenwerkzeuge", 
die wir hier fQr ebenso wenig b»' weiskräftig halten als andernorts. Die 
Faunen weisen auf die letzte Phase des Diluviums. 

B. Mähren. 

Mähren ist sehr reich an Kalksteinhohlen, die uns, wie mit schätzend 

(I i! iilter gebreiteten Händen, Massen diluvialer Tierknochen und viele Kultur- 
s< lii< litt'n bt'wahrt halx-n. Man kann sie in 'A Gvn\*\>(:n tfilcn: a) <lii' Ilrdilen 
nordöstlic h von Hrünn, b) die Höhlen bei Littau, nordwestlich v»)n t)lmütz, 
c) die Höhlen bei Stnimberg, östlich von Neutitschein. Die erste Gruppe 
(zugleich die weitaus größte) liegt im mittleren, die zweite (mit nur einer 
wicbligNi Hohle) im nOrdlich«i, die dritte (mit 2 wichtigen Hohlen) im 
nordöstlichen Mähren. Die beiden erateren Gruppen befinden sich im De- 
vonkalk, der als schmaler Sfn'if<'n. nur :?—.'} km breit, von Nord na«-h Süd 
das Land durchzieht und an niehrwen Stellen — auüer bei Brünn noch im 
Marchtal und im Becvutal — in Gebirgsform an die Überfläche tritt. Die 
dritte Grni^ liegt un Jurakalk. 

a) Die Höhlen im Devonkalk, nordostlich von Brflnu, ver- 
teilen sicli auf 3 Gebiete: 1. Das HOhlensystcm bei Sloup (als das nördlichste). 
— 2. Das Höhlengebiet bei Kiritein (als das mittlere). — 3. Die Höhlen bei 
üchoz und Mokrau im lludekertal [als das südlicliste Gebiet] '). Die Gegend 

') M. KHz. Die Höhlen in deu mlihriiohen Devoukalkeii und iln e Vorzrit. (I. Die 
SI..ni..r Hölik-n. M. 2. Taf. Jahrh. J, k k. c.^ol. R.-A. Bd. 41. 1K!»1. S. 443-670.— 
II. Die Hüiile Vypustek bei Kiritein , die Byciskala- Bühle im Jusufstal, die Hohle 
Kottelik im Mokimwslde mw. II. 8 Tkf. Ebenda. Bd. 48. 1899. & 468—686. Diese 
beiden Abhandlungen umfassen nur den ^geologisch-paläontologiMhen" TeQ der Unter- 
Buchungen des Verfassers, dessen Spezialität ursprünglich hypsonietrische und hydro- 
graphische Höhlenstudien waren und teilweise geblieben sind. £iu „oeteologischer" und 
ein ••rebioIogiscfa-etlmograpliiMher'' TeQ sollten spSteren Pnblikatieoen vorbebalten 
bleiben, »ind aber Vjishcr nicht erschienen. Der Hauptwert des erschienenen Teiles liegt 
in den Grundrissen und Durchschnitten der Höhlen. Die beste Darstellung der archäo- 
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dieser H5blen ist die ,Maliri8ehe Sdiweis*, so genannt nach ihrem boigigen 

nnd waldigen, landschaftlich reizenden Charakter. Sic ist tief durclischnitten 
von den westwäi-ts eilenden Zuflüssen der Zwittawa. die sich teilweise 
unterirdische Halmen gehrocheu imd iii alter Zeit viele labyrinthische Gänge 
und Uöbienräume im Gestein ausgewaschen haben (Fig. G2). 

1. Das Slouper 
I H5hlengebiet liegt am 

I Nordrande dieses Land* 
Striches, in einem pittores- 
ken Talkessel (Fitr. 6:i|. 
ungefähr 30 km uördUcli 
von BrQnn, 5 km nord* 
Ostlidi von Blansko, wo 
der erste Erforscher der 
« niälirisehen Höhlen, Hein- 
rich Wankfl, ansiissit: war. 
Wankeis Untersuchungen 
Wflhrten von 1860—1880. 
Die Slouper Hfihlen lun- 
fassen viele, in verschie- 
denen Horizonten lieirenrle 
Strecken, welche unterein- 
ander durch Gänge oder 
Spalten in Verbindmig 
Jl stehen. Sic ziehen sich 
FiK ..e nieist parallel zur äu&eren 

K&rtcben ile« Hi>blengebielc'H hei Blannko, nurdoatl. v»n Brünn jjf.pijwnnd hin Und silld 

(Btlhrafl). A rr- 

uniütenteils eng. An lier- 
rest^jn fehlte es nirgends, und in Hunderten von Exemphu-en war nament- 
licfa der HOhlenhflr vertreten. Wankel bezifferte die Zahl der aus allen 
Slouper Hohlen erhobenen Schfldcl vom HöhlenbSren auf einigt; Tausend, 
KÜi nur auf < a '.m. Jedenfalls war derfiflhlenbOr dort das häufiuste Tier. 

Für die Kotjxist enz des Menschen mit dem Höhlenbären si nd 
keine genügenden Beweise erbracht. wird zwar behauptet, daß 
die Knochen dieses Tieres zuweilen „vom Menschen aufgeschlagen" seien, 
aber das ist, wo andere Zeugnisse fehlen, ein schwaches Argument Allerdings 
hat Wankel, besonders in seinem letzten Buche „Die prähistorische .Tagd in 
Mähren", S. r.3fT., großen Wert darauf gelegt, daß in einer der langen Strecken 
ein Höli]. iib;in iisch;"Kl. I mit verletzt<'ni Sclieitelkaiiim gefunden wurde, dessen 
vernarbte Kuocheuwuiide nach seiner Meinung von einem Schlag oder Stoß mit 
einer Steinwaffe herrührt Allem diese Annahme ist auf keine Art bewiesen. 
An der Fundstelle lag, nach Wankel, das ganze Skelett, aber weder hier, 



loL'i-' la ll Vt rhSltnitse «Her mährisclH-n HöHIph (<ln. li nlme Pläne n. dgl.) findet sich in 
K, J. Ma^kai trofflichcr Arhfit „Dt-r «liluvialo Mimdh.Ii in Mähron, ein Beitrag zur Ur- 
geschichte Mähreus'*. Mit 51 Abb. Xcutitscliein 1Ö86, Nur die histurische Form, in 
der die HShlenforaehmifreu and deren Ergebnitae gewhildert «erden, tat raweilen der 
Klarheit und f l). rsichtHchkeit <lie»or Dantellnog einen — tthrigeM nicht «rheblieben 
~ Biotrag. S. auch unter den Nachträgen. 
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niM'h sonst in der Nähe, ein Objekt., das von der Anwesenheit des Menschen 
gezeugt hätte, kein aufgeschlagener, benagter oder bearbeiteter Knochen, 
kein Flintwerkzeug oder Steinsplitter; dagegra viele pathologisehe Knochen, 
untor denen hat alle, andi tronmatische, Knochenkrankheiten Tertreten waren. 




liuicht dM TilkfliMls von 8l«np in MUfaren. Naeb K. KU», L^Anthrop. YBI. Sw Sifi. Zig. 1. 



Einif;»' Taire iiacli dem Funde des Schädels überffaben dem Dr. Wankel 
zwei Arbeiter, welche mit dem Ausräumen derKuucheu beschäftigt waren, 
ein StOckcben donkelroten Jaspis, weldies sie unter den Knochen gefunden 
zu haben voigaben. ' Sie wu&ten aber nicht mehr anzugeben, ob daasdbe 

dicht beim Schädel oder in dessen Nilhe gi leu't ii hal)e. Waigel fimd nun, 
daß der JasjiissplittiT in die Sch;i(l('l\vun<l<- des Ilöhlenbärfn passf, und 
leimte ilui hinein, obwohl er iiieh{ mit Sicherheit behaupten koimte, tluü 
dieser Stein aii der Verktzung schuld gewesen sei. Durch diesen „bisher 
emzig dastehenden Fund" gelangte er sodann su den L c S. 81 ausge- 
sprochenen Folgerungen, da& äet Höhlenmensch mit dem HOhlenbftren in 
MAhren gleichzeitig gelebt habe usw. 

Tiänge're Zeit iiaeh dem Tode Wankels kam das angeliliche lieweisstQek 
vorObergeiiend in die prähistori.sehe Sammlung des Wiener Ilofmuseums, 
und der Kustos dieser Sanuuluug, Herr J. Szomhathy, bekanntlich wohl> 
bewährt in solchen kritischen Untersuchungen, gab sich die Mflhe, die 
beiden Ol)jekte: das Schfldelfragment und den Stein, getrennt zu jirüfen. 
Rs zeigte sich dabei, da& der Stein durchaus nicht besser in die Knochen- 
wunde jtalit als irirend ein anderes kleines Steiiifrairment. Die geheilte 
Wundstelle zeigt kenieswegs die ^tegativfonu der augebhchen Waffenspitze, 
welche nach Wankels Annahme erst nach dem Tode heransg^Ulen wem 
sollte. Auch ist das fragliche SteinstAckchen ein durchaus formloses Fragment 
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und nicht iiiii Siclierheit als abgebrochene Spitze iigeud einer Waffe zu be- 
trachten. Es ist demnach nicht klar, wieso Yirchow, der sich nicht erinnerte, 
das Stfick selbst gesehen zu haben, ftuüern konnte: „Es scheint kaum zwcifel* 
haft, daß das Stück in das Loch pa&t.'' (Corrbl. XXI. ism. S. 128.) 
Auch Quatrefatres nahm sifli ofFenbar nicht die Mühe, (h-ii Fund ircnaii zu 
untersuclien , sondern spracli (»line weiteres von einem „euclosement d un 
fragmcnt de hacbe dans ce cräne" (Wankel 1. e. S. 74). Wankel liat such 
sonst, wie seine im k. k. natiuhistoriscfaen Hofmuseum befindliche Samm* 
lung lehrt, in der ZusammenfQgung von Dingen, die nach seiner Meinmig 
/.MsaTnmciiLT'h'trtrn (St<'inknn|^«'n und Knoi-hfiiirrilTc usw.i eine irewisse 
Kidudicit hrwirscn, die rinem PrivatsafumU-r, wenn er in gutem <ilaul>fn 
handelt, hingehen mag. Audi liat w ja den Tatljestand elu-lich dargelegt, 
80 daß wir nur seine Schlußfolgerung, die im Titelbfld seines Baches sogar 
kOnstlerische Darstdlung gefunden bat, abadehnea bmuchen. Der HOhloi* 
bären-Reichtum der laugen Strecken des Slouper HÖhl< iis\ sleuK ist also 
nur palftonti>li»Lris<^'h , nifht autlu'opol<^sch o<]fr archnolugixli interessant. 

Die Frage der Koexistenz des Menschen mit dem Höhlen- 
bären in Österreich-Ungarn, beziehungsweise der llohlenbärenjagd unserer 
Dilttvialmenschen, läftt sich heute auf folgende Art beantworten. 

In vielen Höhlen Österreichs, zu welchen auch «Ue laugeu Strecken 
des Slouper llöhleusx sfeius gehr>ren, fanden sich blofi Holdetibärenknochen 
ohne jede (aueh mir darülterhegende) Sjnir d<'S diluvialen Mens<-hen. Diese 
Höhlen gehören teilweise, wie gerade auch die Slouper Gänge, zu den 
reichsten, Oherhaupt bekannten Fundstfttten von Ursus spelaeus-Resten. In 
vielen anderen Hohlen ist die BSrenschichte eine tiefere. Altere, die vor. 
der Anwesenheit des Mensdieu am gleichen Orte zustande kam, und in 
einer kleineu Alr^ahI von Ilölileu, streu«; genoimneti mu* l)ei Strauiberg und 
Krapina, ist die (J leichzeil igkeit des Mi-ii^eln n mit dem llr»hh'ul)aren 
erwiesen. Ks gab idst> eine sehr frühe Zeit im Diluvium dieser Länder, wo 
der Hdhlenbftr sehr stark, der Mensch aber noch sehr schwach verbreitet 
war Dieser Mensch stand nach dem Zeugnis seiner Artefakte auf der Kultur- 
stufe des Mousterien. Der Höhlenbftr ist also in unseren Lftndern 
das L'hara k t ert ier de«; Mo u t i'-r i eu . nui| die l?e\voise srine>; Ziisjuumen- 
lebens mit deiu Meusclieu siial hier so >elten, wi.- die Vertretiiui: der 
ältesten diluvialen Kulturstufe. Darnacii sind die vielen zweifelhaften Fälle, 
mit denen es die Lokalforschung in gestörten Schichten zu tun hat, zu 
beurteilen. 

.AiK'li iii Westeuropa war die Nlehr/.ahl der Hr.hleu. welche später 
vom Mi'iischeii okkupiert wind- ii. tridier vom H<'ildeul>ären bewohnt, und das 
Zusammen vorkommen von Bärenresten mit den Zeugnissen menschlicher An- 
wesenheit i$t oft nur die Folge von UmwQhlungen im HOhlenboden 
(Mortillet, Le prehist • S. 361). Auch m Westeuropa verl^ man die BlQte« 
zeit des Höhlenbären iu ein Anfangsstailium des (Quartärs, in das CheUeen. 
welches schon Fd. Lartet als Zeitalt'-r <1. - Ilr.lilt nhäreu („Fpo<nie du grand 
Ours des cavernes-i be/.eiehnetr. In Frankreich soll der Höhlenbär sehon 
ZUSAunneu mit Klephas mendunuilis vorkommen. Aus alledem geht wohl 
hervor, dafi er ein Tier war, welches WArme liebte oder wenigstens gut 
vertruLT, und damit ist auch ein Fingerzeig g^ben für die klimattscfaen 
Verhältni»e, welche zur Zeit der Bildung der Moustier* und fiArenschichten 
iu unseren Hölüen geherrscht haben. 
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Für die Existenz des Ilölileobärun im Mugdaleiiien weiti Mortillet nur 
ein so zwdfelhaftes Zeugnis anzufahren, vfie die Zeichnung eines BflrenO 
auf einem Granitgescbiebe der Höhle von Massat (Ari^ge, Mort Hwi. prehist 

XXVIU. 110). Diesem Tiere scheint schon die erste große diluviale Eiszeit, 
welche das Clielleo-Moust»'Tien vom Sohitreen selieidet, verhängnisvoll ge- 
worden zu sein, und die zweite, welche tliis Sohitreen vom Magdjüenieu 
trennt, hat er wabrsüheiiilicb nicht mehr überlebt. Bekanntlich zeigen sich 
seine Knochen in vielen Hohlen ang^;riffc»i von Exostosen und Nekrosen, 
von Spuren der Rhachitis und dw Arthritis*), wofür audi Mortilli t d. c.) 
den Aufenthalt in den feuchten und ungesunden Höhlen \ erantwortlich ui;u ht. 
Allein die von ihm bewohnten Höhlen waren nicht iiuiner feucht und un- 
gesund; sonst hätte sich das Tier auf der Grundlage dieser Woiin weise nicht 
so krftftig entwickeln k6nnen. Sie wnrdm es erst durch klimatisdie Ein* 
Wirkungen, die nach der Zeit sdner stftrksten Entwickelung eingetreten sind, 
und die wir ohne weil« res als eiszeitlich betrachten dürfen. So hat Piette 
im Solutreen der Grotte du Pape bei Ibassempouy (L'Antlirop. IX. S. 535) 
eine für diese relativ si);ite Zeit übernxscliend große Mentre von H<ihlen- 
bäreuknocheu auge troffen und staunt« über die starke Vertretung des Tieres 
„au moment, oü l'espece va dii^Murattre. Uötonnement cesse, quand on les 
examine. Presque tous les ours avaient les doigts attetnt 
d'ostelde. Man hant peniblement, Us devenaient une proie facile. La 
grande quantite de leurs 08 dans la caverae ne prouve pas, qu'ils etaieut 
nombreux au dehors." 

Koexistenz des Menschen mit dem Höhlenbären bat man bckannÜich 
auch in der Badelhfthle bei Peggau, Obersteiermark') erweisen zu können 
gq^aubt. Allein hier lagen, di(^t Ober den Höhlenbärenknochen, auch 
Bruchstflcke von DrclLscheibengefäßen, und das spitze, Hache Kiioeheiiw<'rk- 
zeug 1. c. Taf. I. Fi/. 1, welches paläolithisch sein könnte, wird dadurch 
mindestens sehr zweiielhaft. 

Außer den Knochen des Höhlenbären lieferten die HOhlengfinge bei 
Sloup noch viele Knochen des diluvialen Wolfes und der HOhlenhyAne, sowie 
der lieutetiere dieser grol,' ii Kauher: jiiimt r l'.xemplare vom Wildpferd, 
vom Renntier, in geringer Zahl auch vom Mainmut, Bhinoceros und Wisent^ 
aber keine Reste des Menschen. 

Der < iL'eiitIiche paläolitliische Fundort bei Sloup ist die „Kulna" oder 
der „Schuppen", eine krumme, beiderseits offene Halle von 85m Lflnge, 
5^ m Hohe und durchschnittlich 20 m Breite*), welche einen Yorsprung 
dar etwa in m hohen Felswand, an welcher die Eingänge zu den übrigen 
Slouper iluhleu liegen, tunnelartig dmuhbricht. (Fig. 64— Die 16 m 

*) Eb ist sehr fraglich, ob dieselbe einen Höhlent^ren darstellen »olL Icli möcltte 
ca beon'eifeln. Das Profil des KM],f, ~ st< i;^'t von ilrr .Scliuauze zum ScbSdeldaob an, 
aber nicht so Hti-il, wie i-h hciru ll..likiil>iireii der Fall war. 

*) Vgl. Virchow, Kinx lieii vom U<')b!enbären mit kraukhaftcu VerXndaungen. 
VBAG. 1895. S. 708. 

•) G. WiirmltninJ, I^Ikt die Höhlen und Gr >tt. ii in d. in Knlk^^ebirge bei Peggau, 
Mitt. d. naiurwiss. YtTLius St<Mi nnnrk II. 1871. S. 107. Mit 3 Taf. 

*) Durchuitt und Grundriß: Khz, Kuliia a Kustclik (zwei Uühlea im mährischen 
Devonkalk, Forsohnngen nnd Em^gmigen eta Brttnn 1889), Taf. I, Schichtendorch» 
schnitt: ebenda, Taf. YL Ders., Jahrb. d. Oed. R..A. 41. 1891. Taf. Vm— DL 
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Fig. 64. 

Awidit des Eingang« d«r Knlna bei Sloap. Naeb M. KU», L e. & «9. Ftg. 8. 




Fig. «». 

Innere Amicbt der Knlnn bei Sloup. Nacb M. Krii. 1. c. S. 591. Fig. 4. 
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mfichtigeik Ablagerungen in dieser Halle waren überreich an Knochen uud 
nnd seit 1880, zuerst von Wankd, dum besonders von KHi, unteraucht 
wofden, wobei sich alsbald Sporen der Anwesenheit des Diliniahnenschen 
eigaben. 




Fig. 6fi. (1 irtOO n. Gr.) 
Ornndrift dir KuIda bei Sloup. Nach M. Krfs, 1- e. S. BW, Fig. 6. 



Auf dorn Felslxiden ruht /nnilchst eine 12 m starke Schichte von 
Kalkschotter und gelbem Lehm mit Uberresten trrößerer Gras- und Fleisch- 
fresser (nach Kvii „phiglacial 'j, darüber eine 3,tiO m mächtige Schichte 
gleich«! Materials, mit denselben Hexen, wichen sicli jedoch in den unteren 
Partien gladale, in den oberen Steppentierreste beigesdlen. Mammut, Nas> 
hom und Hulüenbftr waren in diesen oberen Partien bereits selten. Die 
oberste Schichte war schwarze, hunmsreicho Knie ohne Einschlösse von 
DiluN ialtiercu, dagegen mit Haustierresten (vom Kind, Schaf, Schwein, Uund 
und der Ziege*). 

Die Spuren des DUuvialmensdien reich«i Ober 4 m Tidfe nicht hinab 
und bestdien aus ungeschliffenen Steinwerkzeugen und Knochenschnitzereiwi. 

Die letzteren (S. KU. Fig. 69 s. auch Much, Atlas II. 13—10) tragen unver- 
kennbar den Charakter der Madeleine[)eri()de Frankreichs, d. h. einer echten 
Renntierzeit, und stehen in engstem formellen Zusammenhang mit den 
Funden aus der Gudenushöhle. £s sind Näluiadeln mit feinem Ölir, konische 
Spitzen von Lanzen nnd Pfriemen und mehrere mit schrigen Strichbflndeln 
verzierte Knochen. Am merkwflrdi^ten sind „vier Stflck Rippenfragmente 
vom Renntier, an welclien wir wahrnehmen, wie der diluviale Mensch 
Versuche gemacht hat, die FQ£e eines Pferdes mittels eines Feuerstein- 

*) So nech Kfü. MAO. XXVIII 180& S. 9t Yaüaoni^ Bem«rknii? aber die 

Kulna (VBAG. 1897. S. 840: „Hier tritt d« Oflgeoaatl «wischen der uralten Mammut- 
schicht und der späteren Höhlenablagcnmp mit ihren Bären- und Hyänenknoehoß «»cliarf 
in die ErscheiauDg") steht damit in vollem Widerspruch. Kriz findet vielmehr, daä 
gende dort, wo daa Munrnnt leltener wird, «uok der HShloibSr lieh nur mehr 
•piriieb findet 

Hoero«*, D«r dilnviale Itaiweli ia EoroiNi. 11 
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spUtters emzuritzen", und ein Mfihnliches Bippenfiragment mit derartigen 
Versuchen und mit richtig daigesteUten HinterfD&en eines Pferdes samt 
Scllwei^■). 

In j linkst er Zeit 
untersuchte .1. Knies 
aus Koggendorf bei 
Blansko die Kulna und 
fand darin zwei klein«^ 
Brandi>l;itze mit j'lhn- 
lichem, typischem In- 
ventar, darunter drei 
Lanzenspitzen aus 
Renngeweih, ein 
durchbohrtes Geweih- 
stück und viele zer- 
schlagene Knochen 
vom Renntier. Die 
TAnzenspitzen, 19—21 
cm lg. haben die ty- 
pische Madeleinefomi, 
tl. h. sie sind oben 
spitz zugeschlififen, 
unten meifielf5nmg 
'^ gestaltet und tragen 
an dein konischen Kör- 
per eine Tjäntrsrille 
(sog. „Blutriime"). 
Femer fanden sich 
Feuersteinmeseer, 
eine Elfenbeinnadel 
mit nimcdeutcteni. 
aber iin ht ausgeführ- 
tem Uhr, eine zer- 
brochene geOhrte Kflh* 
nadel, Knochen mit 
Strichornament u. dgl. 

(MA(;, XXX. v,m. s. 

[13Ü].j Die prähisto- 
rische Sammlung des 
Wiener Hofinuseums 

lM >it/f MUS der Kulna 
Fip. M •>< 1 T.'^) n. Gr.) dic Futtdo Waukcls, 

Durchüohnitt« der Kulna. üm-h K r i s , 1. c. S. S£4, Fig. 6, S.5S1, Fig. 7. 




') Vgl. Vortrag des Dr. M. KfÜ in der am 7. August 1889 abgelialtenen Sitzung 
des anthropoloET. Konj^esses in Wien (Vorlasrc von pesolinitzfen und gezeichneten 
Funden aus diluvialen Schiebten der Kuhlen Kulua und Kustelik in Mähren etc.). 
Brünn 188«. Fmer IfAG. XDL 1889. & [117] du Ergebnit einer ekwM eilfertigen 
Kommi-Monsheratung über diese Vorlagen. Haska (Der diluviale Mensch in Mähren, 
S. 47) Termochte die Überzeugung, daß das obenerwähnte Knocbenstück ta t aächiich die 
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welche ebenfalls durchaus den Charakter des Magdal^en an ncfa tragen: 
Lanzenspitzen aus Renngeweih mit Blatrinne, geschnittenes BenngeweihO 

und Stfinwerkzctier'). 

Demnarh kann es kt ini-iu Zwi-ifcl unterlief;»'!!, ilaf» die Kulmi erst in 
einer »ehr vorgerückteu l'eriude des Quartäi*», im Magdaleuien, dem Menschen 
als Obdach gedimt hat. Da& der Mensch in dieser oder einer froheren 
Zeit hier dm massaahaft vtMrhandenen Hohlenbfiren beklmpfte, ist dagegen 
keineswegs bewiesen und eh«: abzulehnen als anzunehmen. 

Zn den „Sloupcr Höhlen** im weiteren Sinne gehört auch die be« 
nacliliartc Sehosehii \vka-Il«'>hle (l)ei dein gleichnamigen Dorfe), die insbe- 
sondere wieder an Hohlenbärenknochen fabelhaft reich war Das häutigste 
Beutetier de.s Bären scheint das Wildpferd gewesen zu sem; denn seine 
Knochen stehen an Zahl denen vom Bftren am nftdisten. Andere Tiere 
and selten'). Der Mensch hinterließ im Elauptgange, etwa 38 m vom Ein- 
gang, f'ine bis 16 cm mächtige Brandschichte von 2:4 m Flachenausdehnung. 
Darin fanden sirli Fouerreste und Knochenwerkzeuge, z. B. ein feinge- 
schlitfener Pfriem aus dem Metatarsus eines Wiederkäuers und das Fragment 
einer längeren Lanzenspitze aus Renngeweih mit sogen. ^Blutrinne" (Virchow, 
VBAG. 1897. S. 841). Am Ende des Hauptganges lagen Menschenknochen, 
wahrscheinlich nur von einem Individium und nach Maska nicht dilu%naL 

Nach den Formen der Knochenwerkzeuge gehtet auch diese Schichte 
dem Magdalenien an. 

2. Ungefähr 15 km sttdlich von Sloup liegt das zweite oder mittlere 
der drei BrQuner HOhlengebiete, das von Kiriteiu. Es erstreckt sich im 
Jos^Btal von dem letzgenannten Ort gegen Adamstal (16 km n. v. BrOnn). 
Hier seigt die kleine «EvahOhle" (nach MaSka richtiger ^^Jachyrnka" genannt) 
nur LT' rinL'i' Spuren der Anwesenheit des Menschen. Diese stammen nach 
Wankel (MAG. VII. 1S7H. S. 1) aus zwei verschiedenen Perioden : der Henn- 
ticrzeit und der Zeit des Höhlenbären, von de.ssen Fleisch der Mensch auch 
hier gelebt haben soll. Allein Maska *) findet nicht nur diese Annahme be- 
denklich, stmdem betrachtet audi die ganxe filtere Kulturschichte ab 
zweifelhaft Li der Tat schemt hier, wie bei Sloup, auf eine ältere Zeit, 
in welcher massenhaft der HöhlenbAr, aber noch ketneswegs der Mensch 

Füße eines Pferdes uunt Schweif zeige, trou wiederholter B«trachtuDg de» Originals und 
de« photogr. Bildes niolit in gewinnen. Die Zetelinung madit« «af ihn vielmebr den 
Bindnick ^adz zufälliger Einritzimgen. 

*) Das goscliiiittfiu- Ht'iiiifrewcih zvi-^t liier, wie in anderen Hühltukulturschichten 
der Kenntierzeit, die begnuiuiiti oder durchgeführte Läugsteilung der Ucweihäste durch 
Sohnitte mit Steinwerkzeugeu. Dies war der errte Schritt znr Gewinnonff dee Materinles 
f3r die allgemein verwendeten konischen Lanzenspitzen. 

*) Ein Hi'ihloiibiireiischädel mit eingeschlagener Stirn und C'rista befindet sich 
ebenfalls io der prähistorischen Sammlung unter der Annahme, da& die Verletzung von 
ICeBMihenhttid herrfihre. Dies ist jedoch keineswegs sicher, nnd der Schidel stammt 
anch nidit aus der Kulna, sondern aus dem „Gang zum <:t".Lliuittonen Stein". Die Ver» 
letzun^ren sind wultl alt, können aber auch von herabgefallenen StetntrUnunem der 
Höhlendevke herrühren. 

*) Haika, „Dflaviale Fauna ia der Schoechawka-HQUe". (Jahrii. d. k. k. OeoL 
Bd. 41. 1891. S. 415.) 

*) Der dilttfiale Mensch in Mähren, S. 90. 
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anwesend war, eine jflngere Periode gefdgt m sein, in welcher der Höblenbftr 

boreits erloschen, aber der Mensch zugegen war'). Die Evahöhle ist bereits 
zu Ende des 18. Jahrhunderts auf Veninlassung des Grundherrn. Fdrsten 
Liechtenstein, „ausgeräumt" luid ihrer alten Abhigenmgen dabei größtenteils 
beraubt worden. Bessere Verhältnisse bot der Forschung die gegenüber« 
liegende, namentlich durch ihre Funde aus der Hallstattsttt berOhmte 
Byciskäla'). Diese Höhle erstreckt sich auAerordentlich weit in den Berg 
hinein. Die Voriialle hat eine Lange v<m 50 m, die Haupthalle nodi eine 




Fig. «9. 

Magdaleuea ma» der Kala«. Nach K. J. Maska, Der diluviale Meuch in lUhrea. S. tt. 
Fif. 1. 1. 4. 5} S. 4t n. J. Kaie* 6uopi* mimjaflio «polk« r OloBMod M-W. Ttf. ZXV. 



Wir könnea daher llukowüky uicht beistimmen, welcher (Der Mensch der 
Düavialadt Ifahrens, 8. 89) meint, daft die Fand« in der Erahaiile «iounerhin die 
Oleichzeitigkcit dos Mensiheu mit dem Hühleuliiirou twfeiwn*'« 

*) Nach Makowsky 1. c. Bcci.''käla, von beöeti — gurcreln, mnrmoln. dem Laute des 
die Huhle dorchsti ömenden Wassers. Die Schreibung Byciskäla stützt sich auf eine 
Etymologie (von byk, Stier), welche enerdingi kaum etvrM lo tan habea luuui nit dem 
Fud einer kleinen bronsenen Banderfignr vnter den balletättitcben EineoblilMen 
dieicr H6ble. 
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solche von 31 -J in. Aulicrdein gibt es mehrere Seitenhallen. Die Aiis- 
grabuugeii ergaben au ungestüileu Punkten nachstehende Schichteniolge. 

Unmittelbar auf dem Kalkfdaeii ruhte ateUenweiae eine Ablagerung 
groben Sandes mit Geschieben und Kalkblöcken» unter welchen zOTbroohene 

und abgestoßene Knochen vom H«>hlenbären gefnnden wurden. Darüber 
lagert*' eine oft nielirere Meter starke Schichte Ilühlenlehm. Diese trug eine 
jungdiluviale, erdigf Sclitittci schichte mit Sjturen des Menschen tlt r Henn- 
tierzeit. (Fig. 70.) In d uurdlichcu Seitenlialle lag auf dieser Kultui-schichte 




Fig. 70. (»4 a. Gr.) 

Magdulenltn am dar ByCiaUl» Iwi Adamatal (lllhi«ii). Vmik A. Mftkowaky, D«r Heiweh der 

DUnrUlxeit Uibmia, Tef . L 

zunächst eine 10—20 mm »licke Travertindecke und darüber eine ()35 m 
starke aUuviale Ablagerung. Die nur 5 — 10 cm mächtige Kulturschichte der 
genannten Öeitenhalle enthielt zerschlagene Knochen vom Tferd, Renn, 
Auerocha und rohe Steinwerkzeuge; in der sttdlichen Settoihalle umsdiloß 
sie außerdem noch „Pfeilspitacen'' (d. h. Wurfspeenpitsen) aus Renngeweih. 

Nach Kri/. hat die Höhle nie diluvialen Tieren als Wohnstütte ge- 
dient, und alle Restf dt rscibcn .sind vom Menschen eingeschleppt. Die aller- 
meisten Knochen stammen vom I'ferd in allen Altersstufen; daneben war 
das Kenntier am zahlreichsten vertreten. Es fanden sich vorherrschend 
Röhrenknochen, die mit wenigen Auanahmen aufgeschlagen, z. T. auch ver^ 
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kohlt oder kalzüuürt warcu. Andere Skelettteile — Kopf, Wirbel, Hippen, 
BM^eii -> waren veilialtDismlftig selten. In der Oberftflchenschichte, aber 
nie Termengt mit den diliivialen Resten, lagen zahlreiche Knochen rezenter 
Haustier« : Rind, Schaf oder Ziege, Schwein oder Haushund; si*- >tammen 
■Wold aus der Hallstattzeit, in welcher die Vorhalle der Byciskala als Be- 
gräbnisplatz und vit lloieiit auch zu Opfern gedient hat. 

Die prähistorische Sammlung des Wiener Hofmuseums besitzt aus der 
ByjäsUUa viele ausgesprochene Maddeinefunde; beineine NSlmadeln, Bein* 
pfiriemen, Lanzenspitzen aus Renngewelh, geschnittenes Renngeweih und 
teils feine, teils grobe Steinwerkzeuge, sowie Nuclei und Abfälle in grofier 
Zahl. Ein hakenförmig zugeschnittenes Kenngewoihstück von 27 cm Länge 
war vielleicht der Schaft emer daran gebundenen Steinklinge'). Eine schalen- 
fiSnnige Qum-zgeode enthielt Rötelspuren ; auch fiand sich zugespitzte BOtd. 

Die Gleichzeitigkeit des Menschen mit dem Maomiut oder mit dem 
Höhlenbären ist durch die Funde m der BycisbUa nicht bewiesen, obwohl 
dies von Wankel wiederholt behauptet wurde. 

In demselben Tale, unweit von Kiritein, liegt die V v pii stek hohle 
(auch „Kiriteinerhöhle" genannt). Sic ist hier nur im Vorbeigehen zu er* 
wflhnen, da ihre KuttunMshicfate evident aus neoUthischw Zeit stammt Unter 
der Sinterdecke, in welch» diese Beste eingebettet sind, fanden sich aller- 
dings auch trefflich erhaltene diluviale Tierknochen — solche des Höhlen- 
bären erst in größerer Tiefe — , aber keine Spur der Anwesenheit iles 
Menschen. Khz glaubt allerdings, auch im Vypustek die Anwesenheit des 
diluvialen Menschen, sogar zur Zeit des Höhlenbären, annehmen zu dürfen ; 
er fand nflmlich in einem der von ihm abgeteuften Schachte ein vermeintliches 
Beinwerkzeug und einige Stein Werkzeuge ; allein dies scheint auf einem 
Irrtum zu beruhen. Denn gerade in dieser Höhle haben viele alte Boden- 
bewegungen stattgefunden, durch welche die natürliclje !^chi< litenfolge ge- 
stört wurde. Wir wissen von Grabungen, die schon vor H'Al'.i stattgefunden 
haben mOssen. Nach einem um 1661 erstatteten Bericht ging man stellen» 
weise 6 m tief unter die TravertuiBehiclite in die Ablagerung hinab und 
erbeutete Schftdel, Schoikel-, Obeninn-, Hflftkno(1i<>n und Rippen, welche 
man teils erloschenen mensclili« h. n Hiesengeschh i htern, teils Greifen und 
Drachen der Vorzeit zuschrieb ( Trampler, M. pr. C. I. S. 1231. Es ist klar, 
dalj unter solchen Umständen leicht ein paar neoUthische Artelakte in die 
Tiefe, zu den HOhlenbftrenknochen, gelangt sein können. 

Noch nflher an Kiritein, halbwegs zwisdien diesem Orte und dem 
Vypu.stek, öffnet sich, 90 m über d«r Trisohlo, die ^titnyhöhle*), so ge- 
nannt nach dem mit den Anscrrabuncren für das Wiener Hofmuseum be- 
trauten Forstmeister. Sie ist sehr klein: nur 2 m hoch, 7.5 m lang und 
4 m breit In einer KolUenschichte fanden sich aufgescldagene und ganze 
Xjiochen vom Pferd, Rind, Renntier, mehrere hundert Schlagstflcke aus 
Feuerstein und Hornstein, dann eine größere Zahl von Me.ssem und Pfriemen 
aus demselben Material, teils klein und fein gearbeitet, tnls nur grob zu> 



') Mfi;ku 1. 0. S. 18 f. 

') J. Szolubatliy, „Au»grabuugeu in dou mühriachen Höhlen im J. ISSS** (7. Ber. 
d. prSb. Komin, d. k. k. Akad. d. WImh 1884, Sitsb. der Akad. Bd. 89, 1). — Derselbe, 
„Die ZitayhSUe" (Xitt. d. Sektion f. Höhlenkunde dee Stteir. Tonrietenklabi. 1888. 8. 7). 
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guliaueu, ferucr über lUOätück geschlagenen Bergkrystallen, 2ätückchuu Bern- 
8 sieiliehe KnooheimlhiuMlelii uad 1 KnocheDspateL £b ist wieder 
das sduurf ausgeprilgte MagdaMmen, weldies hier in mehreren Punkten 
— Bernstein, Bergkrystall, Nähnadeln — besonders mit der Gndenushöhle 
frappant üb^einstimmt (Fig. 71). 




Fig. Tl. (% n. Gr.) 

MagtUlvnien «ua der ^itnj-HBU« bei KlritaiB (Mlhmi). NMh Originalen dw k. k, natorfaistor. 

HofmoMOBU, Wien. 



3. Von viel beschränkterer Ausdehnung ak das Höhlengebiet bei 
Kiritein ist das dritte und sQdüchste der drei H&Uengebiete bei Brflnn, das 

im Hadekertale. Hier öffnet sich zwischen den Dörfern Oclioz und Mo* 
krau, iistlifh von der Bc/irksstraße RrOnn — Kiritein, an der liiikfu Berirwand 
in i'iiit in scnknM hicii. stark zerklüfteten Fels außer uieiireren kleineren 
ilohleii die „Mokruuer Höhle" (im Volk auch „Kostelik", sonst „Pe* 
kama" oder „Diravica'") genannt). Sie liegt 45 m fiber dar TalaoMe, ist 
60 m lang und verengert sich von einem flachgew6Ibt«i Portal (15 m breit, 

Die ^k'ameu „Fckarua" und „Diravica" sollen der Höhle von Besuchern aus 
Brünn gegeben worden aeiii und haben auch keine individuelle Bedeutung. Der Name 
i^ottelfk" bedeutet gEircblein* (Eoatel vom lat cattellani) tmd m>U daher rOhrni, daft 
die Höhle in Kriegszeiteu öfter zur Aiifliewahnincr vvcrtvollpr Kir<1icn'_'<'riit<' aus den Ik-- 
nacbbarten Ortacbaften gedient habe. Das würde indessen den Namcu nicht hinlänglich 
reditfwtigeii, und omi möehte TennnteD, diA die HSUe «och zur Abhaltung gotte»« 
dieDstticher HaodlnngeD benntzt vordea aei| waa aber nicht beseagt iat. 
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4 m hoch) stetig nach innen zu (16—12 m breit, 3 — 2 m hoch). Der Boden 
ist eben, aUein am Ende der H5Ue liegt ein jetst Temmmelter Schlot, 
durch welchen einst Ausfüllungsmaterial in die Höhle gdangte, weshalb der 

Boden dort st' il ansteigt. 

Dil- Mokraut r Hnhle. welche von Brünn in zwei Gehstundrn erreichbar 
ist, war der Schauplatz vieler Ausgrabungen, welche von Studenten und 
einem Direktor der Beatochule, Ton Wankel, Uakoifv-.>kv, Szornbothy u. a. 
witemommen worden*). Durch Snmibathys Untersuchungen ergab sieh 
nachstehende Schicbtenfolge. Zu oberst lag eine etwa 27 cm mächtige Schichte 
brauner Erde, die in ihrem untern Teil präliistoriscbe FJnschlü.sse enthielt. 
Darunter breitete sieh ein«; 1—3 ein starke llolzkuhlensehiehte unil noch 
tiefer eine bis 20 cm starke Brandscluchte aus, welche aus abwechselnden 
Lagen T<m Kohle und Asche bestand und viele prähistorische Einschlösse 
entluelt. In den weiteren Tiefen war die Erde bis auf dem Felsboden hinab 
lichtgrau und enthielt keine Spuren menschlicher Anwesenheit. An manchen 
Stelb?n. namentlich in der Mitte der Höhle, war diese Schichtenfolge durch 
Umwühlung gestört und die prähi-storischen Einschlüsse sowohl unterein- 
ander als mit reccnten Artefakten bunt vermengt. £s ist das eine Erscheinung, 
die Isst in allen Höhlen bei BrQnn vorkommt und sich x. T. schon aus sehr 
alter Zeit herschreibt*). 

Die von Wankel und Szombathy ausgegrabenen prflhLstorischen Ein- 
schlüsse der Mokraner Hülilenschichten befinden sich im naturhi.storischen Hof- 
museuni zu Wien und zeigen deuthch zwei verschiedene Altersstufen. Die 
eine, offenbar HUaee, ist das „Magdalenien* der Franzosen, die „Remitier- 
zeit" unserer Höhlenfotscher. Die hierher gehörigen Funde smd: Knodien 
vom AVildpferd und vom Renn, vom Schneehasen und Eisfuchs usw.»), ge* 
schnittenes und zerbrochenes Renngeweih, konische Wurfispeerspitzen aus 



') Vgl. Krasser, MAO. X. 1881. S. 284; XI. 1882. S. 98. — Waakel. ebend. 
X. 847. Saombsfhy, 4. Ber. d. priüiiit. Kommiuios. 

') Vgl. R. Trampler, „Die ältesten Grabungeu im Briinner Höhltngtbiet'' (Mitt. 
d. prähist. Komm. I. S. 119 ff.). Wie dieser Autor zeigt, war „der grobe Knocben- 
reicbtum der BrüuDcr Höblen, entgegeu der zumeist berrschendea Ansicbt, scboa in 
rdttir MUmt Zeit bdcaant, iin<l es unterliegt, nach den vorhandenen Naehrioibten, keinem 
Zweifel, da5 bereits vor 3 Jahrhunderten, allerdings zu wesentlicli anderen Zwecken 
in den mährischen Höhlen die knochenfUhrenden Schichten vielfach liurchwühlt und in 
denselben mit sehr gro&em £ifer nach fossilem £lfenbeiu gegraben worden ist." Dazu 
kommt noch, daft die beinnnten HSUen in XrieKKeiten snr Yergnbmg von Oeld 
und Kostbarkeiten dienten. Nach dem dreiAigjährigeu Eii^ waren die Höhlen an 
solchen Schätzen so reich, daß sich die umwohnenden Bauern geradezu aufs Goldgraben 
verlegten und Tag and Nacht dieser Arbeit oblagen, wobei natürlich viel mehr vom 
Höhlenboden in Unofdnang geriet, ab vrsprfingUeh beim Eingraben der Wcrtaachen 
aufgewühlt worden war. Die Oeschichte der ältesten (trubuD<;eu lehrt nach Trampler 
(1. c. S. 128). ^daß es in den bis zu den fünfziger Jahren bekannten Höhlen in der 
Umgebung von Brünn nur wenige Stellen geben dürfte, wo die diluvialen Schichten 
nidit bereite dnrdiwliUt worden, nnd daft die grSftte Voreioht geboten ist, wenn man 
TOn angestörten Schiebten sprechen will." 

•) Mn^ka untersuchte ruud ]5()0 diluviale Tierknochen aus der Mokrauer-Höhle 
und berechnete die Anteile des Pferdes mit 42, des Schneehasen mit 25, des Renn mit 
90, dei Eiafoobsea mit 6^ dei Sohneehiihu mit 8, dee Wolfee mit S, andererer Tie» 
mit 1-V« •/•. 
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Renntierhorn (von typischer Fi um mit meilii hirtiL' zugeschnittenem und 
durch Gitterstriche gerauhtem unterem Ende), feingebohrt*j Nähnadeln, eine 
mehrzackige „Harpune" aus Benngeweih (gleich dem nKMimiandostab*' aus 
der GudenuahOhle ein in Österreich eeltenea StQek apezifisdi*franzfieiaeher 
Form, abor veihfiltnismäfiig geringerer GrOfie), ein Elfonl»( instOck. endlieh 
gr'wissc roh zugeschlagene Steinwerkzeuge und vielleicht der spArlich vor* 
handene Bernstein. (Fig. 72.) 




Fig. 7t. 

MafddtoltD dtf HBU« KaM«lfk btl Kbknm (HilireD). Nuh K. J. Maika, L e. 8. M. «lg. t. 
8. M., M. Kili buofU mosaja. tfoVka Olom vi. i889 S. utf. Fig. t~4 aad J. Kai« 1. e. «4-65. 

Tai. XV. 

Aus einer viel jflngeren (neoUthischen) Periode stammen: Haustier- 
knochen. »MTio fein zAisTrschlagcne Pfeilspitze ans rotoui Hornstein, typische 
Beini>frn nifn. Spinn wiitel ans Ton, Ti>pf-:'lirrl>en mit durc}il>ohrten, nasen- 
förmigen Ansätzen und mit „bandkeramisciier" Verzierung: Tupfenguirlanden 
zwischen Knöpfen, Striehmuster mit luisenfitrmigen EmdrOcken. 
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Zwischen dicscu beiden Schichten ist ein Ühei^gang weder nachge- 
wiesen nodi aniniiduiiaii. Dag sind xwei himmelweit voneinandOT getrennte 
KnltmBtiifen, und es ist ebenso irrig, die Funde aus der Mokrauer ^hle 

wegen der jüngeren Typen insgesamt in die jflngere Steinzdt XU verlege 
a]'^ ihnen eine Zwischenstufe auf hrilheiu \Veß:e von der ülteren SUT jOageren 
Steinzeit anzuweisen, wozu ich seihst früher geneigt war'). Wie schwierig 
('S war, aus der Lagerung auf das Alter der Funde zu schliehen, geht daraus 
hervor, daft Wankel auch ein Eisenmesser aus sfcratigraphisdien GrOnden 
den Funden aus der Renntierzeit beizählte*). Die entscheidenden Gründe 
fßr die zeitliche Trennung der beiden Höhlenschichten können erst aus einer 
umfassenderen Betnuhtung der neolithischen Periode gewonnen werden. 

Merkwürdige Fundstüeke aus dem Diluvium der Mokrauer Höhle hat 
Kiii 1889 einer Versammlung deutscher und österreichischer Anthropologen 
vorgdiegt, wo sie einer nicht sehr grOndlichmi konunissionellen Besichtigung 
unterzogen wurden. Es waren dies zwei Schnitzarbeiten aus Pfcrdeunter- 
kiefem mit bandartigen Vcrzierimgen (nach Kriz „Fische") imd ein ilrei- 
eckiL'er Knochen, auf dem Kriz ein niens('hli<'hes Gesicht en face in rohester 
Ausführung eingeritzt zu sehen glaubte 'j. Die Echtheit des letzteren Stückes 
wurde aus teduwwfaeii GrOnden staik angezweifelt. Die beiden anderen 
sind technisch mindor verdfichtig und zeigen eine gewisse Ähnlichkeit mit 
renn tierzeitlichen Schnitzwerken aus der Maszyckahöhle bei Krakau. KHz 
legte gleichzeitig eine Anzahl von RenntiergeweilL'^tncken mit allerlei Furchen, 
Kerhen und anderen Einschnitt<;n vor, danmter zwanzig Pfeil- oder Lanzen- 
spitzen und vierzehn unfertige Werkzeuge, gegen die kein Verdacht ob- 
waltet. Dagegen mttssen wir aus stilistisdien Grflnden die beiden fisch« 
fthnlichen Stücke aus Pferdeknochen (umstehend S. 169. FSg. 72 Mitte, in je 
2 Ansichten) für l)edenklich erklfiren. Ihre Ornamente sind nämlich aus> 
gesjirochene neolithische r^aiidtnuster. iM'stchend ans Rrihen von Tupfen 
oder kleinen Einschnitten zwischen einfachen oder doppelten, eingeschnittenen 
Linien. Das ist dem paläolithischen Formenvorrat, soweit wir ihn aus anderen 
LAndem kennen, durchaus firemd, dagegm gerade der neolithischen Keramik 
unserer Norddonaulftnder eigentflmlich. Von daher scheint denn auch die 
In^iration der Erzeuger dieser Schnitzwerke zu stammen. 

h) Die Ilölilen hei I.iftau nordwestl icli von Olniütz. Die zweite 
prähistorisch wichtige Höhleiigegend Mälu'ens liegt 15 km westlich von der 
Stadt Littau, am rechten Ufw der Hjardi, unmittelbar bei dem D<Mrfe Lautsdi. 
Hier tritt der Devonkalk, welcher sich von der böhmischen Grenze gegen 
die March vorschiebt, als langgestreckter Bergrücken mit zahlreichen Spalten- 
höhlen und r;nncr<'n zu Tage. Das gnllite dieser llöhlensysteme führt den 
Namen der „Lautscher liolile" oder „Fürst-.lohanns-Hülilc" zu 
Ehren Fürst Johaiuis II. von Liechteiistt;in. Es besteht aus zuhheichen, 
vielfach verstOrzten Hohlen, Gflngen und Spalten und wurde zuerst 182S 

') Urgescliichtc des Menschen S. 258. 

') Maska (Der (liluviBle Mensch in Mähren S. 3^, 44) erkennt wohl, tlaü mau eine 
diloviate und eine neolithisobe Ablegerang^ tratersclieiden mflsse, meint «ber doch, hier 

liabc der Mciisdi nlino UnS rl r ' > !umg aus der pincii in dii- andere Zeit hinein existiert. 
— L. c, 8. 39 Hind wohl nur infolge eines Schreib« oder Druckfehlers die neolithischen 
Typen dem „Diluvium" zugeschrieben. 

") Abgeb. Niederle, Lidstro 8. 68 f. Fig. 29—88. 
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durch Steiubrucharbeiteu au[gej»clilusäoa. Damals fand man bei planloser 
Untersuchung des Höhioibodfliis viele Tier- und Menschenknochen, woraber 
zwar anaftthilidie, aber nicht hinlftng^ldi klare Nadirichtoi voriiegra*). 
Systematiache Untersuchungen wurden erst 1881 und 1882 durch J. Ssombathy 
Toigenonunen*}. (Pig, 7S.) 




FiR. :s. p 4 n. Gr.) 

Magddfolm te FVnMabaiins-Hoble in l^ntscu i^i T.Ktau i:M.ihr«n). Ifaeb OvicIntUa dm 

Je. k. naturhiator. Uofmu*eum», Wien. 

Der IIöhleneingaDg li^ 21 m Aber der Talsohle und fahrt in eme 
kleine Vorhalle, aus welcher man zunächst in fOnf größere Hullen gelangt. 
Diese bilden den vorderen Teil des Höhlensystenis, während der rückwärtige 
Teil, da«» „Labyrintli" aus einer grotien ZalU von Gängen besteht, die sich 
nach allen Richtungen himiefaen. Allein, wie za erwarten war, entpuppten 
sich nicht diese entlegna«n Teile, sondern die vordere Hälfte als einstiger 
Schauplatz luensclilicher Tätigkeit. In einer der ersten Kammern, welche 
12:2<) m BodenflüclK hei 2— Ii m IMu" Ix saß und einst diircli einen 10 ni 
lanuen (rang mit dem Freien in Vcibindini!; stand, faml sieli nnter einer 
Sinterdecke eine durchschnittlich cm niiu litige Schichte Ilöhlenlehm, in 
dessen oberem Teile zahlreiche (häufig gespaltene) Knodien vom Renntier, 
Urstier, HöhlenbOr (?), Wolf und Fachs, sowie mehrere menschliehe Schidel* 
fragmente lagen. In einiger Entfernung davon ergab dieselbe Schichte 
Feuersteinmesser, dunli]M»lirte Hiber- und Kennfier/jihne luid einen IM) cm 
langen, an einem Ende spitzen, am anderen aligerundcten Spatel aus einer 
Mammutrippe. Einen Meter weiter, immer in der oberen Schichte des 
HöUenlehms, lag ein woUerhaltener MenschenschSdel, z. T. aus der Lehm- 
ke]) i cht herausragend und mit Sinter flberkrustet, durch den auch eine Renn- 
tierrippe an ihm f(>stgekittet war. 

Dieser Si liädel zeigt nach .Szonibatliy die höchste l.'bereinstinnnmig 
mit der jungdiluvialen frauzösLschen llassc von CrO-Magnon. £r ist dolicho- 
oephal und in geringem Grade prognath, mit wohl entwidielter Stirn, 
niederem Gesicht, vorspringenden Nasenbeinen und groien Augenhöhlen. 

*) Maika, Der diluviale Mensch in Mähren S. 51 f. 

') Hocbttetter, 6. Ber. d. prähiit Komm. Süd», d. k. k. Akad. Bd. 85, 1. 1888. 
EL 99. — Ders., 8. B«r., Bd. 87, 1. 1888. 
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Das Hinterhaupt sipriiigt stark vor, der Oberkiefer ist kräftig entwickelt, die 
Zihne wenig abgenOtzt und der Weisheitszahn eben in der ikitwickelung 

begriffen» 90 dafi der Schftdel etwa einem zwanzigjälmgen Manne zu« 
geschrieben werden kann. Die Säugetierkjiochen , welche sich an anderen 
Punkten (lciNell»f>n Sdiichtc fanden, /.eisten genau den gleichen Zustand der 
Erhaltung, jedocli keine Spuren menschlicher Einwirkung. Es waren Keste 
▼om Hohlenwolf, Höhlenbären, gemeinen Fuchs, Urstier, Renntier. 

Ma&ka hfllt die Gleichzeitigkeit des Mensehen mit den diluvialen 
Tieren in dieser Hülde nicht für erwiesen und erinnert daran, dafi schon 
182<> zaidrciche Mensclienkuochen unter dem Tiergebein gefunden wurden, 
welclic vielleicht naclitnitilicli unter das letztere geraten seien. In der Tat 
macht die geschilderte Ablagermig, au deren gewissenhafter Beobachtung man 
nicht zweifeln kann, einen anderen Eindruck, als die sonstigen mAhrisdien 
Hfthlenschichten ans dw Benntierzeit. Nicht nur, daft hier Knochen vom 
Menschen und vom Höhlenbären beisammen lagen; es sind auch die mmsth' 
liehen Artefakte keine echten Madeleinetypen. Dies gilt von den lantron imd 
spitzen Knochenwerkzeugeu in gerhigereni Grade, als von einem Pfriemen, 
der geradezu neolithische Form zeigt. Auch die dmchbohrten Tierzähue 
sind unter den Funden dieser Stufe ungewOhnlicfa. Die wen^n Steinwerk- 
zeuge, ein Messerchen und eine Udne Spitze, sagen nidit viel. Alles in 
allem läßt sich also leider nicht genau bestimmen, aus welcher Zeit jener 
interessante Schftdel staomit. 

4. Polen. 

Die bisher geschilderten Hohlen liegen grOfitenteils auf einer geraden 
Linie, welche sich vom Donautale hei Krems gegen den Nordraud der 
lieskiden. von S\V. nach NO. hinzieht. Die Entfernungen von der (iudenus- 
hOhle nach Brünn und von dort nach Neutitschein sind ungefähr gleich 
(ca. 110 km). Genau in der Verlftngerung der Linie BrOnU'Neutitsdiein, 
IfiO km. nordjtstlidi von letzterem Ort, treffen wir die nächste widitige 
Höhlengegend, die von Krakau. Bei so geringen Entfermmgen und bei 
gleicher Kultur, wie sie sidi zeigen wird, ist an dem direkten Zusammen- 
hang <ler lievolkerunii in dirsen Ländern nicht zu zweifeln. Es sind offenbar 
Menschen desselben Stammes, die in der Kenntierzeit das nördliche Nieder- 
Osteireich, das sfidliche und Östliche Mähren und das westliche Galizien 
bewohnt und durchstreift haben. 

Die Höhlen der Umgebung von Krakau liegen teils auf öster- 
reichi.schem, teils auf russi.schoui lioden. Sie zerfallen in folircnde drei(Jebiete: 
a) Höhlengebiet von (Jicöw in lUissisch-Polen, b) Nordkrakauer Höhlen- 
gebiet, c) Höhlengebiet von Miiiköw. Alle diese Gebiete befinden sich in 
einem Jurakalk*6ebugszug, der aus Russisch'Polen m drei Ketten nadi 
Westgalizien hereinzieht und zahlreiche, einst vom Menschen als Wohn- 
stfttten benutzte Höhlen enthält. Nur in zwei Ilxhlen des erstgenannten 
Gebietes sind jedorli jungdihiviale Kulturschicliten sicher nacligewiesen. 
Wir geben trotzdem hier eine kurze Cbei-sicht aller bei Krakau gemachten 
Höhlenfunde, weil diese ach gegenseitig illustrieren, wenn man sich nicht 
streng an die Zeitgrenze hlilt und auch Ober die Landesgrenze einen Sdiritt 
hinausgeht 
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a) Die Höhlen von Oicöw in Russisch^Polen. In dieser Gegend 

untersuchte zuerst Graf Johann Zawisza fdnf Hr)hlen, teils in (h-r Oi( .iwer 
Bergschlucht sflhst. teils in (Irren Nähe'). In der sogen. „Bärenhöhlu" traf er 
Ob m tief unter schwarzer liuliienerde eine .Sinterschichte mit zerstreuten 
Knodien tciii HOhtonbiren und dessen Nabnmgstieren. In größerer Tiefe, 
unter Stalagmiten und herabgestOrEten TrOmmem der HOUendeeke lagen 
fast ganze Skelette des Höhlenbären. Die „Räuberhöhle" in demselben 
Tale enthielt Knochen vom Menschen, Pferd, Keh, Kind, Ilirscli und Höhlen- 
bär in einer, wie es sclicint gestörten Schiclitenfolge. Ansehnliehe 
Spuren aus neolitluscher Zeit ergab die obere Wierzehower Höhle 
(«Witodiowska guraa"), so genannt nach dem Dorfe Wi^izehowie in einer 
2 km langen Beigschlncfat, die etwa eine Meile von dem Oioöwer Defilö 
entfernt ist. Diese Höhle ist die gwimnigste aller bei Oic6w gelegenen 
Höhlen. Ihr Eingang bildet ein „abri sous roclic" Ihr Inneres, vielfach 
gewiuulen und im ganzen t>40 m lang, besteht aus mehreren kleineren und 
größeren Kammern und den schmalen Verbindungsgäugen zwisclien diesen. 
Die gr&fite Kamm«r ist 45 m lang, 10 m breit, der längste Gang 45 m lang. 
Hier fimd &wi8za 25—50 cm tief eine Brandstelle, um welche zahlreiche 
Feuersteingeräte, Nuclei, ein poliertes Beilfragment, Topfs< herben mid Tier- 
knochen lagen. Die letzteren waren teils von Hanstiere'u (Rind u. a.) teils 
von Jagdtieren (Hirsch, Eher) und sämtlich des Markes wegen gespalten. 
Zm^btexdt aber nicht gespalten, fimden mdi andi Menschenknochen. Zwei 
menschliche Schädel aus dieser Hohle sind nach ^rehow, obwohl dolichooephsl, 
recent-slavisch. 

Nach Zawisza grub in dieser Höhle G. Ossowski. Er ging viel tiefer 
(bis 4 ui, stellenweise bis auf den Felsboden) und fand folgende Schichtung 
zu oberst eine 50—150 cm starke Lage schwarzer Erde mit neolithiscben 
iänschlQssen, darunter eine graugelbe Tonschichte mit vieAea Knochen vom 
HOUenbflren, wenige vom Mos c h i is o dwen, aber ohne Spurai der Anw68en> 
heit des Menschen. In der neolithiscben Schichte traf er zwei Feuerplätze 
mit zaliliciclirTi Knochen. Stein- und Tonfunden, unter den letztem das 
merkwiniÜKe >ti atopyge Frauenligürchen, weKlit s „Antiqua" 18S7. Taf. VIll. 
Fig. i und in meiner „Urgeschichte der bildenden Kunst"* Ö. 215. Fig. 47 
abgebildet und an letzterem Orte nach seinem kunsfc» und kultuiigesdiicht- 
liehen Zusammenhang mit den Erscheinungen auf südlicheren und östlicheren 
Gebieten gevrürdigt ist Diese Schichte gehört der bandkeramischen Stufe 
der ji\ngeren Steinzeit an. die Steinwerk/ciii,'e (Schuhlei.stenkeil. durch- 
bohrter schwerer Hammer usw., Antiqua 1. c. VII 1 — 3j zeigen dieselben 
Formen, wie sie z. B. aus der Vypustek-Höhle vorliegen. 

Nur 1 km von der „oberen Wi^rzchower* HOUe entfernt liegt die 
untere VVi erzchower" oder „Mammut-Höhle", deren Inhalt bis ins 
Chelleo-Mousti rien zurnckreicht und daher schon im ersten Abschnitte 
dieses Teiles zu iK-handcln war (oben .S. 107 — III.) 

Paläolithisches enthielten auch die Höhle Kozarnia (Ziegenstall) und 
die Hohle von Jerimanowice (audi «Fledermaushöhle'' genannt) (Fig. 74.) 

Vgl. J«an ZftwissB, «Sur les caremei onif^ de U Pologne*, (Compte^rmda 
der 6. S.-«sion des mtenwtionaleii KoDgrenei für piibiator. Anthr. und Areh. 1871. 
Bologna. S. 121). 
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In der Kozamim (vgL Börner, die Knochenhöhlen von Oioöw in Polen, 
PaUontograpluca XXIX, S. 2()4) ist Puläolithisches und Jriiiger(>s durch- 
einander geraten iukI die große Mehr/ahl der Funde verschleppt und für 
iuuuer verloren. iSfolitliisdi sind Topfseheriten, Spinnwirtel, Beinpfrieraen; 
Anderes — Münze, Fibel, Glasperle — stammt aus römischer Zeit. Paläo- 
lithisdi sind ein durchbohrter Eclraahn vom Höhlenbären (l- c., Tafel XXV, 7) 
und ein schönes blattförmiges Feuersteinmesser (1. c, Tafel XXII, 7). Eine 
echte Diluvialfauna hat Reste von Höhlenhflr, Hrihlenhyäne, Eisfuchs, 
Mammut, Khinoceros, Rennüer, Urrind und Wildpferd hinterlassen. 




Paläoniogniphica XXIX. 

(1. t. Solutre-FIintspiUe und durchbohrter Hülilenb&renzahD aus der Höhle Kosanüa, nAch 1. c, 
Xai. XXII, T 0. XXV, T. — S-fi. Knochwupitte, gaatidtw FUntaclwber und bUttf Omiice VUalbifHU» 
Ml dar BSUt ym JtribnHwwlae aaA L e., Xtf . XZIV, s, 8. XXn, 6 «. 

Die Höhle von Jerimanowice (1. c. S. 2()()| war die grOftto unter den 
Holden Itri Oidiw und zugleich die reichste an Üherresten ausgestorlu ncr 
Tiere und an Artefakten des prähistorisehen Menschen. Weitaus das 
häufigste Tier war der iiöhieubär, von dem über lUOÜ Individuen koustatiert 
wurd«i, die einen langen Zeitraum vertreten, in dem der Mensch nicht 
anwesend war. Viel seltener sind die Knochen anderer Säugetiere; Hohlen» 
hyäne, Höhleiilöwe, Mammut (von diesem nur 1 Backenzahn). Die mensch- 
lichen Artefakte gehören gr(»ßten teils der jüngeren Steinzeit an: doch ist auch 
einiges Paläolithische darunter. Ein gestielter Flintschaber (1. c, Tafel XXll, 6.) 
zeigt eine eigentümliche Form, welche in der Mammuthöhle mehrfach vor 
gekommen ist (Vgl. oben S. 100, Flg. 40.) Eme lange Knochenspitae (L c 
Tafel XXIV, 2; 3) könnte mit den adiräg abgeschnittenen Renngeweih« 
Lan7.ens]Mtzen des Magdulenien zusammengestellt werden, wenn diese Form 
nicht auf Westeuropa beschränkt wäre. 
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Die l>edeutendste der bei Oicöw gelegenen Höhlen erforschte Gottfried 
Ossowski'), welcher nach mehrjähriger Tätigkeit in den beiden anderen 
Höhlengebieten bei Krakau seine Untersuchungen, über die Landesgreuze 
hinaus, auf das anstoßende Ciebiet von Russisch-Polen ausdehnte. Es ist 
die Maszycka- Höhle in der Oicöwer Bergschlucht, so genannt nach dem 
naheUegenden Dorfe Maszyce. Sie öffnet sich 100 m Aber dem Bache, der 
die Schlucht durchrauscht, ist ungefähr 3 ni breit, 30 m lang und besteht 
aus einer vorderen und einer hinteren Hauptkammer, hinter welcher letzteren 
ein etwa 10 m langer schräger Kanal, der aber jetzt verrammelt ist, schlot- 
artig an die bewaldete Bergobertläche führt*). (Fig. 75.) 




Fig. 75. 

Durobscbnitt der Maazrcka-Höhle bt-i Oio6w in Kiusiitcb-Pülen. Nscb G. Ofsowaki, Jaskinie okolic 
Oirüwo pod wiglydem palco-ttnologioznjm I. Tai., III, Fig. S. 

Die Höhlenabhigerung war 3 m mächtig und zerfiel in zwei deutlich unter 
schiedene Schichten : eine obere neohtliische (b in Fig. 75) und eine untere 
paläolithische (c ebenda). Die erstere war 120—150 cm stark, schwarz von 
Kohle (nur im hinteren Teil der Höhle bloß dunkelbrami), mit Felsschutt und 
Schotter gemengt und durchsetzt mit zerbrocheneu Tierknochen und measch- 
liehen Artefakten. Die Knochen stammen teils von Haustieren (Rind, Schaf, 
Ziege, Schwein), teils von Jagdwild (El<;h, Edelhirsch, Damhirsch, Antilope, 
Fuchs, Wolf, Katze, Biber); die Artefakte bestehen in geschlagenen und 
polierten Steinwerkzeugen (Hämmer, Äxte, Meißel), Pfriemen, Spateln und 

') Ossowski. „Jaskinie okolic Oicöwa pod wzgledem paleo-etnolog^iczuvm" d. i. 
die HöbleQ der Umgebung von Oicöw in prähistorischer Beziehung. (Denkschriften der 
mathem.-naturw. Cl. d. Akad. d. Wiss. zu Krakau. XI. 1885.) I. Teil (nur die Maszycka- 
Höhle enthaltend, weiteres nicht erschienen). — Vgl. auch MAG. XIV. [74.] Die Tafeln 
sind wiederholt in Muchs Atlas III— IV; \T— VII. 

') Vgl. die äufiere Ansieht Ossowski 1. c. Taf. I, Grundriß und Durchschnitt, 
ebenda, Taf. III. In G. und A. de Mortillets ,.Prehistorique" 3 S. 656 heißt die Maszycka 
,une des grottes autrichiennes" ; sie liegt aber auf russischem Boden. 
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Scbmuikringen aus Bein, Hflmmern, Meißeln und Griffen aus Hirschhorn, 
endlich in zahllosen Gefäüscherben und vielen Spinnwirteln aus Ton. 

Die Diluvialschicht, welche unter der ohigen lag, war 1,5 m mächtig 
und bestand aus lichtem Lehm mit vielem IPelsschutt, der an manchen 
Stellen die Hauptmasse der Ablagerung bfldete. Die Ilenreste stammen 
von einer echt diluvialen Fauna: Mammut, NashorUt ürochse, Bison, Elch, 
E<lelliirsch, Saitui-Antilope. Pferd, Hase, Hyäne. Die Artefakte sind 
Madeleine-Typen: Wurfspeerspitzen aus Knochen und Hfenbein mit Oma- 
nieuten, Pfriemen mid Spatel aus Bein, ein „ Kommandostab " aus Renutier- 
hom, viele geschnittene Knodien, sdiOne geschlagene Feuerstwiwedcseuge, 
Rdbsteine und eüie ICnecallufra (Brauneiaaistein), mit der andi ein 
Knochenstock bemalt jnr, (Fig. 76, 77.) 




Uff. ft. (M. % a. Or.) 
M«cdkltei«B m der MM^reka-BShl« bei Oio6w. Feuerstcia-KUagaiB. Kteh 0. OMOWtkl, 

1. c, T»f. IV. 



Die Nfaszycka-Höhle bildet also mit ihrer Doppelschicht ein Seit'^n- 
stück /ur Mukrauer-llühle in Mähren und, wie diese, wenn man ihre Ein- 
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Schlüsse richtig auseinander hält, viekaehr ein Argument für den BesUind 
des sog. „Hiatus", als gegen denselbeiL Wir wisdexiuileii: das sind zwei 
Kulturen, die fast nichts mit einander gemein haben, als den Ort; wamm 

soll sich die jüngere derselben aus den älteren bei dem gleichen Volk oder 
Menschenstanun entwickelt haben? Die unmittelbare Supeiposition spricht 
eher für da;s GegeuteiL 




Fig. 77. {••a. - , :i. Cr.) 
Magdalt-nicD aus der Massycka-Huhle bei Uicöw. Waffen und Werkzeuge aua Knochen. 
VUitik Q. Otcowaki, L e. Ttf. 17. Y. 



Die paläoütliische Kulturschichte der Maszycka-Uöhle ist durch zwei 
Bescmderheiten ausgezeidmet Die eine, welche sie teilweise mit der 
„Mammnt>HOh]e* bei Wi^racbowie gemein hat, ist die reichlidie Ver' 

arbeituiig des Elfenbeins zu langen Stichwaffen. Die Stücke Fig. 14 u. 15 
in Muchs Atlas Tafel IV sind % und 32 cm lang imd nicht einmal ganz 

Uoernes, D«r diluviale Mcnacb in £urop«. 12 



. j ^ d by Google 



— 178 — 



erhalten, dabei dünii und leicht gekrümmt. .cVndre smd dicker, gerade mid 
&8t ebenso lang (L c 28). Wir dOrCm annehmen, dai das Mammut, weldies 
sich ja nach NO. zurückzog und in der letzten Phase des Diluviums Mahren 
bereits verlassen hatte, hier in Polen noch lebte und vom Höhlenbewohner 
dieser Gregend gejagt ^vUrde. 

Die zweite Besonderheit sind die Ornamente der knöchernen Wurf- 
speerspitzen. Diese gleidien sonst vollkommen denen aus niederöster» 
reiddschen und mahnschen HOhlenschichtm der Renntieraeit (vg^. nament- 
lich die schräge Riffelung des meifielformig zugeschnittenen imteren Endes 
bei Much 1. c. 1 — 5; lÜ; 18). Aber die Klingen sind mit eingcschnittonen 
Verzierungen ausgestattet, unter welchen, neben den auch sonst belichten t iii- 
fachen Ötrichreihen, Zickzacklinien, Bogeulinien, elliptische, blatt- und augeu- 
flhnlidie Figurw und Kreise mit Zentralpunkt vorkommen (L c. 2 — 4; 8—11; 
16; 17; 19). Das ist weit mehr als uns die mflhrischen H&hlen hietuL Nur 
die fischähnlichen Schnitzereien aus der MofantuerHShle Bind vergleichbar, 
sofern sie ebenfalls krummlinige Ornamente zeigen, aber sie sind nicht hin- 
Ifinglich beglaubigt. Somit stehen diese polnischen Arbeiten mit ihren An- 
deutimgen eines reichen ornamentalen Fonncnschatzes, der im vollen Leben 
jenßt Menschen noch eine viel mnfassendwe Anwendung gefunden haben 
mu6, im östlichen Verbreitungsgebiet der Madeleine-Kultur ganz vereinzelt 
da; und auf der Suche nach ähnlichen paläolithischen Ornamenten gelaust 
man zunächst zu den LöMunden von Piedmost. weiterhin zu den Höhlen- 
funden der älteren glyptischen Periode Fiettes in Südfraukreich, mit beiden 
in einen fltnen Zeitraum des Diluviums, das Solntreen. 

b) Das Nordkrakauer Hohlengebiet. Auf Osterreichichem Boden 
durchforschte G. Ossowski im Auftrage der Krakauer Akademie der Wissen» 
Schäften während 3 Jahren die Höhlen der Umgebung von Krakau und bc- 
riclitete darüber in den von der anthropologischen Kommission dieser Aka- 
demie herausgegebenen Beiträgen zur Kenntnis der vaterländischen .tVnthro» 
pologie'). Er teilt dieses Arbeitsfeld in 8 Gebiete: das nördliche, das 
mittlere bei Mniköw, unten c) und das sQdliehe (längs der Weichsel). Die 
Funde der nördlichen und der sCkdlichen Zone zeigen keine wesentlichen 
Verschiedenheiten. In der ersteren untersuchte Ossowski mehr als 2<) Höhlen 
und fand in vielen derselben neolithische, aber in keiner eine paläolithische 
Kulturschichte. Die prähistorischen Einschlösse bestehen in Feuerstellen, 
Knochen von Wald* und Haustieren, Werkzeugen (Pfriemen und Glitt* 
instrumental aus rezenten oder fossilen Knochen, Hämmern aus Hirschhorn, 
b»'!i:nienen Feuersteinen, polierten Fhn hbcilcn und Hänunern. Handmühl- 
steiiien). .sowie endlich in Topf.scherben mit und ohne Verzierung. In einer 
der Höhlen fanden sich auch Bronzen. 

c) Das Hohlengebiet bei Mnik6w. Dieaes li^ wesüidi von 
Krakau an den Ufem des Sankabacfaes. Hier untersuchte Ossowski 8 HOhlen 
und fand überall große Mengen prähistorischer Einschlüsse. Er miter- 
scheidet 3 regehnäüig wi<(lerkehrende Schichten: 1. lehmige Dammerde 
(10 — 20 cm) als Oberflächenschichte — 2. lehmig-sandige Danimerde mit Kalk- 
steingeröU (bis 1 m mächtig) — 3. dichter lluhleiüehm nut grobem Schotter 



') Zbiör wiadomoici do ttttropotegü kniow«]. III. 74; IV. 85; V. 18; YL 88; 
XL 18. VgL iSAQ. m 154, 166; XIT. 64. 
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und gr6fi«ren Steinblöcken (zu unterst). Sehiehte 1 lieferte remnte Knodien 
vomWüdliavn, aber kdne Spurra der Anweaenh^ des Menschen; Sdiidite 8 

war eine echte Diluvialschicht, aber ebenfalls ohne Reste vom Menschen 
(Fauna: Mammut. Nashorn. Höhlenbär, Pferd. Renntier, Edelhirsch, Rind). 
Die 2. .Schicht war die prähistorisolu' Fundschicht. Ihre Fauna bestand zu in 
kleineren Teil aus Haustieren (Rind, Schaf, Schwein), zum gröhereu aus 
WOdtieren (Elch, EdeUiicsch, Pferd, Hase, Dachs, brauner Bflr, Wolf, Wild- 
kstie, Biber). JHo Artefakte waren t, T. die gewöhnliehen neoli^ischeii 
Arbt'itt 11 aus Flint und anderen Stcinsorten, Knoduil imd Hirsdlgeweih, 
in den obersten Teilen der Fundschicht lagen auch einige Bronzen. 

Auf dem grOfiten Teil der Artefakte, welche angebUch aus den Höhlen 
bei Mniköw stammen, ruht jedoch schwerer Verdacht der Unechtheit. Das 
sind über 5000 Stück Schnitzwerke aus Bein oder Tr()i)fst<'in mit plastischen 
Darstellungen von Vögeln, Säugetieren, menschlichen Gesichtern und Ge- 
stalten und anderen phantastischen Grebllden'). Gegen diese angebbchen 
FundstQcke hatten ach alsbald in und au£er dem Lande Galiiien Bedenken 
erhoben. Ein Krakauer Professor der Archäologie üußerte sich sofort: „Das 
haben dir Mnikmvcr Bursche gt'schnitzt." Auf der Versararalun|r deutscher 
Anthropulugen zu Trier (Corrbl. Anthr. Ges. 1883. S. 94) trat Kunke gegen, 
ü. Tischler jedoch für die Echtheit der vorhegendeu Proben ein. Letzterer 
stutzte sich auf die formverwandten, echt neolithischen Benisteüifiguren 
aus Westpreufien. Allein bei der Vodage weiterer Proben in der Wiener 
Anthr. Gesellschaft (MAG. XIV. 64) crklSrten Szonibathy und Much diese 
Arbeiten mit Entschiedenheit für Falsifikate, und es wurde mit Grund be- 
tont, daü aus ihrer Ähnlichkeit mit echten Schnitzereien aus anderem 
Material und anderer Gegend kein Schluß auf die Echtheit gezogen w^erden 
dflrfe. FOr Islsdi erkUbrten die sftmflichen Mniköwer Schnitawerke sodann 
E. Chantre imd A. de Mortillet, welche das Material in Krakau selbst 
studierten, und mit Ausnahme des Pi>len Zuborowski trat man in Frankreich 
allgemein dieser Ansicht bei. Nur Tischler hielt an seiner alten Meinmig fest, 
auch nachdem er die Streitobjekte in Krakau eingehend untersucht hatte. 
Bei diesem Stand der IMnge setzte die anthropologische k;»'"™"^^"» 
Krakauer Akademie der Wissenschaften auf Wunsch Ossowskis einen Aussdmfi 
ein, der nach langer Beratung ein als Freisprucli markiertes Schuldurteil fällte. 
Er erklärte sich nümlich einstimmig für die Eclitheit der Stücke, fand es 
aber immöglich, die Entstehungszeit derselben zu bestimmen. Man wollte 
sie entweder einer sehr jungen Zeit zuweisen oder überliaupt noch kein 
Urteil wagen; kurz, man konnte sich nicht entschlieien, sie zugleich fOr 
edit und für alt zu erklären. Damit fült auch Ossowskis Ansicht, da& die 
Kulturschichten des Nordkrakauer Höhlengebietes einer älteren Phase der 
neolithischen Periode angehörten als die prähistorischen Höhlenfunde bei 
Mniköw, und da& der Mensch der jtingeren Steinzeit m Westgalizien lung- 
sam von Norden nach Süden voigerflckt sei. 



*) Vgl. darüber uameotlicb Oasowski s dritten uud vierten Bericht Ww ditt 
Jahr« 1881 und 1889, in letzterem b«wiiden die Bebrtifln über die reiohlMKigrte der 
Hohlen, Na Milaszöwce. Über die Frage der Echtheit der Sduiitarbeiftea T(m Hnikdw: 
Zbidr, BeiL z. Bd. IX (MAO. XIV. 64; XV. 87). 

IS* 
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Li eiiiigen mflhrisdieii und polnischen Höhlen wdlte WoldHdi*) Beweise 
Hkt einen allmfihlicfaen Übeigaag von der palioUthiacfaen snr neolühisdien 
Kultur erkennen und daraus für Mitteleuropa eine „meaolithische Periode* 

konstruieren. Wir halten diesen Versuch für durchaus verf«'hlt. In der 
Mokrauer Höhle, die er dabei an erster Stelle anführt, sind, wie wir oben 
S. 168 tf. sahen, diluviale und neolithische Kulturtypen durch Umwühlung 
durchdnander geraten, kdonen aher leicht auseinander gehalten werden. 
„Unzweifelliaft hergestellt* findet Woldrich jenen Beweis ferner durch 
Ossowskis Untersuchungen der Höhlen bei Krakau. Zwar muß er den 
Unterschied zwischen der palüolithischen und der neolithischen Kultur- 
schichte in der Maszycka als gro^ auerkennen; allein er findet ihn „"voh- 
ständig ausgeglidien* durch den LduH der HOhle Na Idassowce in dem 
suletzt beschriebenen Gelnet. Was entiuelt nun diese HäUe? Zu unterst 
Knochen vom Mammut, Nashorn, Höhlenbär usw., aber keine Zeugnisse 
menschlicher Anwesenheit, darüber eine Schichte, in der nebt n Knochen 
rezenter "VVald- und Haustiere. Topfscherben und geschlagenen Steinwerk- 
zeugen eine Portion der eben behandelten verdächtigen Schnitzwerke aus 
Bein und Tropfstein, sowie «mehrere Beste vom Rttmti^ angeblich ge* 
funden wurden. 

Das ist alles. Die betreffende Kulturschicbte ist vermutlich eine rein 
neolithisclu;, die kunstvollen Schnitzwerke eingeschmuggelte Fälschungen; 
und so bleiben nur wenige angeblich mitgefundene Kenntierreste übrig, 
auf wdiche Woldrich die weittragende Folgerung gründet, dai hier Faunen 
und Kulturen sich sprunglos, in unmerklichem Übergang abgeltet hätten. 
Die neuen Haustiere (Rind, Ziege, Schaf, Schwem, Himd, Huhn), die 
Keramik, dif geschliffenen Steiinverkzeuge , — all' diis soll wegen jener 
spärlichen und unsicheren RoiiiitiL'rreste eigener Kulturer>verb einer sitzen- 
gebliebenen Urbevölkerung unserer Heimat sein. 

Solchen Aufstellungen gegenüber betone ich nacfadrfkMch, daft — 
wie es auch mit dem As^lien, Tourassi«!, Aiuien, Campignfen Frankreichs 
stehen mag — bei uns in Osterreich bisher nicht die Lr<-ringste 
Spur eines Uberganges von der älteren zur jüngeren Steinzeit 
ermittelt wurde, dali vielmehr in allen Fällen, wo Superposition der 
ueoUthischen über einer i)aläolithischen Kulturstufe konstutiert ist, die 
neolithische Kultur plötzlich fertig und ganz unvmnittelt die Stelle der 
palftolithischen einnimmt. Es geschieht daher zu Unrecht, wenn man in 
Deutschland gegen dini Hiatus angebliche CbeigangSttSCheinungen in den 
hier betrachteten Ländern geltend macht*). 

*) MAO. XIX [81] und «Üb. d. Gliederung der anthropozmschen FomiAtioiMgruppe 
Süttetetoropas" S. 11 f. Auch Szombathy (^Bfinerkutigen ühi-r den t;ogen\värtigeti Stand 
der prähistorischen Forschung in Österreich", MAG. XXIV 18H4. S. [88]) meinte. -Jsä 
wir auagezeichnete grolk Uöhlenfuude besitzen ((iudeuushühle, Mokrauer Höhle, Höhlen 
TOD Oieöw), welche mit ihren Renntierresten und ihren s. T. recht gut «atwidnlten 
Artefakten den von Mortillet zwischen dem paläolithiscben IfegdslteiCD und dem neo» 
litbiachen Rohonhausien konstatierten Hiatus ausfüllen." 

*) Vgl. z. B. Schamacber, „Über Stand und Aufgaben der präbistonschea 
Fonohnng* (Neue Heidelberger Jdubfieher. II 1899. 8. 99), wo es hciM. deA man in 
-Höhlen BShm^n», Mährens und GUiliens öfters Kontinuitiit beobachtet htbe, und .,daß 
•ich in vielen Höhlea Öaterreicba eine aUmähliche Entwicklung tod der peliolithiachen 
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Werfen wir schiiefilich einen Blick auf Osteuropa, au dessen 
Sehwelle uns dw Bemch der H^den bei Krakau geführt hat, ao finden wir 
erat 700 km Mlidi von Krakau unter demselben 60. nieitengrade den 

diluvialen Menschen wieder. Die Entdeckungen Khwolkas in der St. Kyvill- 
straüe zu Kijew haben uns den paläolithLscbeii Bewohner der Ukraine 
kennen gelehrt. Weit unten im Süden, in der Krim und am Nordabhang 
des Kaukasus liegen die russischen Höhlenstationeu des Chelleo-Mousterien. 
Fem im Osten, jenseits des Urals, bei Krasnojarsk am link«i Ufer dea 
Jenissei, ist daa Chellöo>Mousterien in der Lehmterrasse von Afimtowa mit 
Überresten vom Mammut, Nashorn, Pferd, Renntier, Urocbsen und Bison 
nachgewiesen'). Das Magdalenien ist in den Kalksteingrottcn der südUcben 
Krim und in einem Lagerplatze unter freiem Himmel am rechten LTfer des 
Don (bei Kostenki, Goar. Woronesh), hier mit Manunutresten n^n typischen 
Flintsach^, vertreten. Ln Verhältnisse zu dem ungeheuren Baum, den 
auch nur Sfldruüland eiimimmt, sind es sehr wenige Stationen, kaum ein 
halbes Dutzend, die aus Osteuropa bisher bekannt sind; und es ist schwer, 
sie untereinander und mit den weste uropAischen Fimdorten in Beziehung 
zu setzen. 

Aber einea acheint aua den wenigen Daten, die wir besinn, namentlich 
aus den Fund«i in Kqew, hervorEugehen: Daa Magdaltaien Osteoropaa war 

keine Renntierzeit, sondern eine Mammutzeit und eine Periode der LOfi« 
bildung. Das Studium der glacialt n Ablagerungen Rußlands lieferte*) keine 
sicheren Beweise für ein zweuualiges Auftreten der Eiszeit im Quartär und 
eine dazwischen liegende Interglacialzeit. Nur in einer beschränkten 
westlichen Begion sind Anaeiehen dner intermittierenden Eiszeit nadi> 
gewiesen. Das fibrige RuMand hat, soweit es einst vergletschert war, nur 
MorÄnenbildungen, welche der vorletzten Eiszeit der norddeutschen Glacial- 
forscher entsprechen. Di r weitaus größte Teil des europüischen Rußland 
gewährte damals den Anblick einer Eiswüste gleich dem heutigen Grön- 
land. Aus don zusanunmxbüngeudOT Inlandeise ragten nirgends freie Hohen 
hwTor, welche sich zu Standorten einer glacaalen Fkm oder Fauna hätten 
entwickeln können. Während der folgenden postglacialen oder, von unserem 
Standpunkte aus, interglacialen Periode bildeten sidi im grr)ßeren Teile 
Rußlands der Löß und die oberen Flußterrassen, und in diesen Ablagerungen, 
welche namentlich im Süden und im Osten einen breiten Raum einnehmen, 
findet man zahlreiche Überreste vmn Mammut und anderen erloadienen 
Düuvialtieren. Nadi Mafigabe dea Rflckganges der grofien Glebwhermassen 
verbreiteten sich diese Tiere auch nach dem Norden, und gegen das Ende 
des Dihiviums erscheinen sie, aber nur für kurze Zeit, auch in Finnland. 
Dami verschwinden sie allmählich aus dem ganzen Gebiete; am längsten 

war MolithiMhMi Koltur Terfolgen lasse". Der dort nach Ecker (Af A. \Tll 87) als Parallele 
angezogene Lößfund von Munzingen in Baden — eine diluviale Brandschichte mit angeblich 
zugehörigen rohen Topfscherben (s. o. ä. öl) — hat m der Frage nicht mehr Bedeutung, 
•b die oben 8. 187 dtierten TongofU» «u dem IM dw «Boten Bergee* bei Brftnn. 

*) Die Steinwerkzeuge sind auch hier nur zum geringeren Teil Chelleskeile, zum 
größeren Teil«' t.-chtc Mouaficrtypen (Sjtitzen, Schaber. Di-»kcn). Vgl. J. Savenkov. Sur 
1«8 restes de l'epoque palcolithique duns les environa de Krasnojarsk (Gouv. Jenisteiak 
SiMrie) Congrta mtern. Uoacoo. 1 181. 

") Nach S..Nttithi;Gongrit.iitt«ai. HoMMa 18M 8. I£ 
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weilten sie im nordöstlichen europäischen Rußland und im westlichen 
Sibirien. Zi^eidi mit dem Mammut wobnte der Mensch an den Grrenzen 

des Inlandeises ini Besitze einer relativ vorgeschrittenen palfiolithischen 
Jfigerkultur. Beim letzten Rückgang der Gletscher verbreitete er sieh aueh 
nach Nord und Nordwest, gelangte aber erst nach dem Verschwinden des 
Mammuts und schon im Besitze einer neolithischeu Kultur nach Finnland und 
in die ganze baltiache B^gitio. Offenbar haben Sehmehcwlsser, Seen und 
Sflmpfe seinem Vordringen in dieser Richtung lange Zdt Einhalt geboten. 

Die bedeutendste, bisher bekannte, paliolithische Fundstelle Ru&* 
lands ist die erst vor zehn Jahren bekannt gewordene Station in der St. 
Kyrillstraüe zu Kijew'). äie wird allgemein dem Magdalenien zuge- 




FiK. 78. <• 3 n. Gr.) 

JtacdmMol«l(f) «W <i<>r I<o61ag«>rst»tti' .Irr St. K'vnll-traij*> in Kijew (Tkraino). Nadl Th. Volkov« 
L'art magdalenien en Ukraine Xaf. III u. S. 6. i'ig. 4. 
(Maiiimiit>Stotaa]mspitc6 ond atigeroUt« OnvianiBff d«nelb«o.) 

schrieben, oliwnhl viele Madeleinetyjx'n hier fehlen und manches vielmehr 
auf das „Solutreen", wie wir es uamentlicU in Österreich kennen gelernt 
haben, hinweist An dieser Fundstdle war die LOfischichte aber der 
palftollthischen Station 17—20 m mflchtig. An ihrer Basis zogen sich Sand- 

schichten hin, und in der untersten derselben, die auf einer blauen tertiftrett 
Tonschichte ruht, wurde 1S08— 1S(>0 die Kulturschichfc . bestehend aus 
Aschen* und Kohlenlagern mit Fhntwerkzougeu, Kuochengeräteu und vielen 

') Vgl. Tb. Volkov, ll«iD. et Boll. Soa Anthr., Pteia. I 1900. B. 478. 



Digitized by Google 



— 188 — 




Mamuiutresten iiufgeschlo-Nseii und ausgebeutet. Sie war über 70 in lang, 10 lu 
breit und im Mittel 40 cm machtig. Die Objekte lagen regellos durchein> 
ander, in dtu, nidit durch Waaser gesichtet und geraebi Die Maounut* 
reste vertraten ungefähr 30 Individuen. Drei Meter höher fanden sich auf 
der anderen Seite des Hügels einzelne Feuerherde mit vielen FUnt.«;a( li('n, 
zu denen sich außer Mamniutresten auch Knochen andrer Tiore (Bär, 
Hyäne) gesellten. Aus Knochen und Sto&zähnen vom Mammut fertigte 
man hier keuleolDrmige Waffen. Ein Mammatetoftsahn von 170 cm Lftnge 
und 88 cm grOfttem Durduneaser hat eine dreikantige Lftngsfurche von 
3— t cni Breite und 1—3 rm Tiefe, von der Ablösung eines Spanes her- 
rührend. Ein paar Stoßzahnfrai^inente zeigen einfache geometrische Gra- 
vierungen, und ein defektes Stolizahnende (Fig. 78) ist mit euier sehr 
komplizierten, riugsumlaufenden Zeichnung geschmückt, die weder in oma- 
mentalem noch in figuralem Sinne fOr uns verständlich ist Theodw Yolkov 
(L'art magdal^en en Ukraine, Lemb«(g 1908} hat sie mit aUwlei oma> 

mentalen Zeichnungen auf 
Knochen aus fran/.dsischen 
Höhlen verglichen und einzelne 
übereinstimmende Motive, aber 
doch nichts wirklich Veri^eidi- 
bares nachgewiesen. Die ein- 
zige wirkliche Analogie, welche 
der Stoüzahnspitze von Kijew 
an die Seite zu setzen ist, ist 
Piff. n. o, n. Or.) Yolkov entgangen. Es ist das 

Onvicrt«« R»nngi wiihstii< k aun dem Twa Magrito bei {jj^p pjg^ 79 (jB^uSti E. Dup<mt| 
POBt-k-LeR?)f, Comm. Anseremme (ProT. Nsmnr, Belgien). » j * 1 * Ji 
Nach E. D u p o n t , L homme penduit les A«ea de U pierre ^ honunc pendaut 160 figOS 00 
duu Im envicoM de J)iiMat-rar>lIeaM, BtSm^ i«n. la pierre dans Ics environs de 
8. n. Pig. ». Dinant-snr-Meuse S. Fig. 9) 

abgebildete Renngeweihstück aus dem trou Magrite au der Lesse in Belgien. 
Ober l^n und Zweck der Zeiefannng gewinnen wir durch die Verig^eidiung 
nichts; aber der Stil, die komplizierte Asymmetrie der krummen Linien und 
ihre Einfassung mit Reihen schrilger Strichlein sind auf beiden Stücken voll- 
kommen gleich. Die französischen Knochenzoichnungen , welche Volkov 
zum Vergleiche heranzieht, sind alle viel einfacher und, abgesehen von der 
symboliaoh«! oder Mdbedeutung, die sie etwa haben mögen, leichter ver^ 
stSndlich, als das labyrinthische Liniengewirr auf der Stofaahnspitze von 
Kijew. Volkov und der von ihm zu Rate gesogene Pictte zweifeln aller- 
dings nicht an der Zugehörigkeit der letzteren zur Kunststufe des Magda- 
lenien. Es felilt aber doch noch manches, um dieses Maudaltnien dem 
französischen so nalie zu rücken, wie etwa das eben betrachtete öster- 
reichische. Vor allem fehlt in aämtlichai, bisher nadigewiesenen, palio- 
lithischen Stationen der Ukraine (Kostenki, Hontzi, Kijew) das Renntier, 
und an seiner Strüp erscheint das Ifcimmut. Ferner liegen die Fund.steilen 
von Kijew so tief im Löß, wie an der Donau die Kulturschichten des 
Solutreen, und die Feuersteinformen liefern schon an der Donau kein 
sicheres Kriterium zur Unterscheidung der mittleren von der letzten Kultur- 
stufe des Dfluviums. Bei dw so geringen Zahl palXolithischer Funde, die 
wir aus Rufitand besitxen, wir« es demnadi woU vorodmell, anzunehmen, 
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das Remitier >imd die Renntierjäger seien ia einer anderm, melir nord* 
Ostiiclien Riditung aus Mitteleuropa hinw^ezogen, und im südUdm BuA* 

land fände man desiinlb nur das Mammut, ^velches hier Ins ans Ende des 
Diluviums das Hauptjagdwild des Menschen geblieben sei. 



Schlusswort. 

r — 

Zum Schlüsse kanu ich uur wiederholen, was schon emgangs gesagt 
ist: man eikennt im DÜUTium Europas Kultmprovüizen, wdehe von der 
Natur ▼erscfaiedene Ausstattungen empfangen haben, welche sich insbe* 

sondere zu den Glacialphftnomenen verschieden verhalten und sich darum 
auch kulturell differenziert haben. Aber sie gehören doch sichtlich einem 
größeren, gemein-europäischen Kulturgebiet an, und gewisse Hauptmerkmale 
sind ihnen überall gomuinssmi. Man erkennt ferner Kulturetufen, die eine 
seitlicfae Gliederung gestatten und zu^eich geologische und tieigeschicht* 
liehe Phasen sind. Im großen und ganzen konnten wir swei sdche Ph>> 
\inzen unterscheiden, eine westliche und eine mittlere (die Östliche ist noch 
zu wenig erforscht), und wir haben drei große Hauptperioden kennen ge- 
lernt, in welchen Europa von teilweise sehr verschiedenen Rassen bewolmt 
war. Was "wir aber nicht kennen, ist Herkunft und Verbleib dieser Rassen, 
ist, mit emem Worte, die Geschichte der menschlichen Kultur im palio* 
lithischcn Zeitalter. Es wi'lr«i Toreilig, sie aus dem Stückwerk, das unser 
heutiges Wissen darstellt, aufljauen zu wollen, wie allerdings mehrfach ver- 
suclit worden ist. Vielleicht wird dies später einmal, vielleicht wird es nie 
gelingen. Für einen Teil der Bewohner Westeuropas in der mittleren Stufe 
ist afrflcanische Herkunft sdur wafafsdidnlkh. Allein woher stammt die 
Neandertalrasse, und was ist aus ihr gewcMden? Ebensowenig wissen wir, 
ob die jung diluvialen Formen von CrA*Magnon und von Laugerie-basse 
nördlicher oder südlicher Herkunft waren, oder ob sie sich in Mitteleuropa 
selbst aus älteren T\ pen eiitwicki ll halien. Sind sie endlich hier verblieben, 
oder mit dem Remitier ganz oder teilweise aus Europa hin weggezogen? 
Air das konnte man nur sehr hypothetisdi und willkOilich ins reine bringen. 
Die sogenannten Obergangseischeinungen in Westeuropa deuten darauf hin, 
daß dieses Gebiet niemals ganz menschenleer geworden ist; allein welche 
Verkettungen hier im einzelnen stattgefunden, das lehren sie nicht Jene 
Phänomene können zurückgebliebenen Urbewohnern angehören; sie können 
aber auch von fremden Zuwanderem herrühren, Vorlflufem der neohthiscben 
Stfimme und Besitsem einer etwas voigeschrittenen palftolithtschen Kultur, 
die in Sfldeuropa zuerst erblfiht ist. Die hohe Bedeutung Westeuropas für 
die älteste Besiedelung unseres Weltteils durch den Menschen steht bei 
alledem außer Zweifel. 

Die hohe Bedeutung Westeuropas, speziell Frankreichs, für die palüo- 
lithische Periode erhellt aus der vergleicbeoden Betrachtung, wie sie hier 
angestellt worden ist, noch mehr, als aus dem beschränkten Studium der 
nationalen AltertOmer. wi«« es Ii Franzosen selbst betreiben. Die Ursachen 
dieser Bedeutung sind teils sekund&rer, teils primfirer 'Natur. Sekundär 
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neime ich sie, wenn sie iu dem frühzeitigen, eifrigen und erfolgreichen Studium 
bestehen, welches die Franzosen seit Boudier de Perthes ihren paläolithischen 

AltertQmemgevridmettUnd durch das sie einen neidenswertenVorspruug vor der 
gleichartigen BeschAftigiing aller gebildeten Nationen errungen haben. Allein 
auch diese, durch die wissenschaftliclie Arbeit der Gegenwart, d. h. der 
letzten fünfzig Jahre, geschaffene, vorbildliche lledcutung der paläoiithischen 
Denkmäler Frankreichs wurzelt zumeist in dem beispiellosen Reldiiiun 
dieses Liindes an solchen AltertOmero. Fflr diesen sind andere Ursachen su 
suchen. Man kann sie nur mit Hilfe der Geologie in der geographischen 
Gestaltung des Westens finden, welche im Diluvium eine von der gegen- 
wärtigen wesentlich verschiedene war. (Jrob gefaßt, bestelim die Unter- 
schiede, welche Frankreich gegenüber den östlich angrenzenden Ländern 
begünstigten, in einem Minus und einem Plus. Das erstere liegt darin, dafi 
Frankreich von den Schrecken der Eiszeit grOfttoiteOs veisehimt geblieben 
oder weit minder hart betroffoi wurde als die östlichen Länder. Das große 
Plus, welches zu diesem Vor/ugc entscheidend hinzutrat. Iiestand in der 
horizontalen Gest;iltung der Landma.s.«;en des Westens, welehe damals ganz 
anders war als sie heute ist. Heute ist der ganze Westen ein Halbinsel- 
und Inselgebiet, in dessem Centnim Frankreich wie eine groie „y<H4ialb- 
insel*^ (wenn der neue geographische Ausdruck zulässig ist) liegt. Im 
Diluvium war Frankreich aurh ein großes Centraigebiet und vermutlich 
gr«i|ier als lieute, da es sich mit seinem flachen Westen weiter hinaus er- 
streckte als in der Gegenwart. J Aber es lag inmitten eines noch viel 
größeren Wohngebietes diluvialer Tier> und Menschenformen, von dessen 
llbrigen LAnderräumen es keine (in jener Zeit unflberwin^chen) Meer 
schranken trennten. Landbrflcken verbanden es mit Nordafrika und Sfld- 
onjrland, und trockenen Fußes konnte man aus den Gegenden von Algier 
und Tunis an die I ter der Themse, der Uuse und des Avon ^elancen. Mit 
England muß Frauki eich bis in dieMadeleiueperiode hinein zusaunnengehaugen 
haben; sonst konnte das Magdalönien hier nicht — sehwfidier, aber doch 
in dniselben wesentlichen Zogen -~ wie in Frankreich au^^prlgt sein. Ja, 
adbst das Asylien oder Tourassien S, linttlaiids , wtdehes Anderson bei 
Oronsay iia( li<re\\nesen hat, läßt sich vielleicht nur durch die Fortdauer 
dieses kontinentalen Zusanunenhanges erklären. Es darf, wenigstens hypo- 
thetisch, ebenso im die oben erörterten Übergangserscheinungen Nordfrank- 
reichs angeknttpft werden, wie die KjOkkenmöddinger der baltischen Kosten. 

Auf der SOdseite lagen die alten Landverbindungen mit Nordafrika, 
welche gewiß, wenn auch in lUK'h nicht aufgeklärter Weise, l>ei der ältesten 
Besiedelimg Europas durch den Menschen und bei der Erreichung höherer 
Kulturstufen des reinen Jägertums, kimt bei jenen Prozessen, welche für 
uns hauptsächlich den Inhalt der palftolithischen Periode bilden, eine ent* 
scheidende RoUe gespielt haben. So erkiftrt sich die sonst ritselhafte Be* 
deutung Frankreichs für die Geschichte der älteren Steinzeit. Nordafrika 
ist. tmserem Weltteil gegenüber, der Orient des Diluviums, und ihm 
muli fiir jene Zeit eine FJoUe zugescliru l»rn werden, ähnlich jener, welche 
in s]>atereu Zeiten Westasien unserem Kontment gegenüber gespielt hat. 
Was. spfiter das flgftisdie Gebiet mit seinen Inseln und Halbmseln war, dad 
ist -im Quartftr das westliche Mittelmeerbecken gewesen, und Fkankreidi 
war, wie später Griechenland, der festländische Teil Eunqns, der aus diesem 
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Verhältnis den größten Gewinn zog. Auch auf die dunkelste palfleliihiadie 
Frage, die nach der Herkunft der Menschenrassen, welche Europa im Dilu- 
vium bewohnten, fällt damit ein bescheidenes Licht. 

In e'mvr m'meiii>;anien Kongreßsitzung der französischen und der eng- 
lischen Anthro|K)logeu, Geologen und Historiker in Boulogne-sur-Mer 18*JU 
hielt der einzige Überlebende aus der gro&en, klassischen Periode der Ent- 
deckung des diluvialen Menadien, John Evans eine Sdiluftrede, in der er 
auf die wunderbare Erweiterung unserer Kmmtnisse seit der Zeit Bouchers 
de Perthes hinwies. Wenn man übersieht, was seither in West- und Mittel- 
europa, in Asien und Afrika an neuen Einblicken in die altere Stfinzeit 
gewonnen wurde, so darf mau hoffen, daß — dank diesen und anderen 
Entdeokungen, welche sich hInzugeseUen werden — die Wiege der Mensdi* 
heit nicht immw unbekannt bleiben wird. ^FOr nuch", sagte Evans, «steht 
es fest, daß diese Wi^ weder in E^ninkrcich noch in England gefunden 
werden wird, sondern in irgend einem Teil der Erde, wo da.s Klima 
günstiger, die Lt iM iislM dinirungen leichter waren", und mit Beziehung auf 
die angeblichen Zeugnisse des tertiären Menschen in Frankreich fugte &t 
hinzu, man dflrfe nicht erwarten, im Umkreis einiger Quadratkilometer den 
Raum zu entdecken, auf dem sich die ganze fifitwicklung der Menschheit 
vollzogen hat 



Verzeiclinis paläolitliisclier Fundorte aufserlialb Frankreiclis 

nach ihrer Zeitstellung*). 

I. CheUeo-MoDStteira. 

1. Spanien: Älluvionen von San Iddro am Manzanares unterhalb 

Madrid. 

2. Italien: Unterste Schichten der Höhlen von .Mciitone. Älluvionen 

an der £uza (Prov. lieggio d'Enüliaj, bei imola (Sauternotal), 
Garamanioo und Boccamorice (Prov. Qiieti), Monte Gaigano 
(Ftov. Foggia), Molue, Umbrien. 

3. England: Älluvionen der Themse, der Ou.se, des Avon. — HöUen 

von Brixham, Kentshole, Bobin Hood, Wookey>Hole. 

') Z. T. nach Mortillct. Die französischen Fumlorte •.in j in !o ]irtliistüri<iiie ' 656ff, 
erschöpffiid auf>^ezählt. Die Typen von riiellos und St. Acboul siml in B3 Departements 
und 594 Communen Frankreichs nachgewiesen. Davon entfallen auf das Becken der 
Somme 46^ auf du der Sehte 899, Kormeadie and Bretagne 17, Beeken der Loire 79, 
Landes und Cbarentea 26, Becken des Ädoor 14, der Oanmne 74, des Rhone 46 Loka- 
litütfU. Ahnlich steht es mit dem Muusterien, dus sich in Fraukieich ülierall tiudet, 
wu mau daruach gesucht hat; mit Ausnahme der einst vergletscherten Gebiete. Für 
du Solntrtoi liegen deifegen nur 60 Fundorte in Sl venchiedenen JMptrtementt ver. 
Die Verbreitnng des Magdalenien ist wieder sehr groD, sogar größer als die des Mou- 
sterien; denn sie erstreckt sich sogar auf Geliicte, die w ährend der Eiszeit verfrletsirhert 
waren. — Dem gegenüber zeigt das ol>ige Verzeichnis, wie gering die relative Ver- 
tretung der Tmchicdenen Altenstafen in den anderen Lindem Euxopu ist Bei den 
meisten sind l" ' graphische und geologiiche VerhiltnisM die ürMcbe, nidit ein ZnrSdc« 
bleiben in der Wiiaenacbeft. 
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4. Belgien: Alluvioncn bei Möns im Hennegau (Mesvin, Spiennes, 
St Syiiiphorien). Höhlen im Tal der Mehaigne (Prov. Lüttich), 
Höhleii an der Maas und der Lesse (Ammdisseinent Dinant), 
HflJüe von Spy. 

6. Deutschland: Station Tanbach bei Weimar. Höhlen von Rflbe- 

land am Har/. 

6. Österreich: Unterste Schichten der Certova dira und der iSipka* 

Höhle bei Stramberg (Mäliren). 

7. Kroatien: Höhle von Knqpina. 

8. Russisch-Polen: Unterste Schidite der „Ifammut*- oder , unteren 

With/chowcr*'-Höhle bei Oicöw. 

9. S ü d r u 0 1 a n d : W(^If>:grotte östlich von Simpheropol (Krim), Station 

nskala (Prov. Kuban.) 

n. SolntHM. 

1. Spanien: Höhle von Altamira (Prov. Santander.) 

2. Italien: Mittlere Schiditen der Höhlen von Mentone. 

3b England: Höhlen Robin Hood und Church-Hole bei Creswell, 
Derbyshire. Kentshole bei Torquay, Devonshire. 

4. Belgien: Treu Magrite bei Pont-ä- Lesse (Arrondisssemeut Dinant), 

Höhle von Spy, Grotte du Docteur (Tal der Mehaigne.) 

5. Schweiz: SchutthOgel vor dem Kefilerloch bei Thayngen (Kanton 

Scbaffhausen.) 

6. Deutschland: Thiede und Westeregeln bei Braunschweig, 

Munzingen bei Freiburg i. Dr., Ofnet bei Nördlingen in Bayern, 
Höhle Bocksteiu im Louetal (Württembei^.) 

7. Österreich (slmtlich LS&fimdstetten.) 

a) Niederöeterreich: Zeiselbeig am Kamp, Krems, Willendorf, 
Aggsbach an der Donau. Stillfriod an der March. 

b) B4")hmen: Lubna bei Rakonitz, Jenerälka bei Prag. 

c) Mähren: Joslowitz an der Thaya; Umgebung von BrQnn; 
Franz-Josefstraiie in Brünn; Piedmost an der Becva. 

8. Ungarn: Ifiskdcz, Gomitat Boraod. 

9. Russisch-Polen: Mittlere Sduchte der „Mammut"- oder „unteren 

\Vierzchower"-Höhle bei Oicöw. (?) 

10. Ukraine: Löilagerstellen in der St-KyriUstrafte zu Kijew. (?) 

III. Magdalenien. 

1. Spanien: Höhlen von Altanüra bei Santander und von iianyola 

bei Seriuya (Katalonien.) 

2. England: Kentshole bei Torquay; Churdi-Hole und Robin Hood 

bei Creswell. 

3. Belgien: Höhlen an der Lesse und der Maas bei Dinant, be- 

sonders Trou de Chaleux. Höhlen hf'i Furfooz. 

4. Schweiz: Keülerloch bei Thayngen; Freudentaler Höhle; 

ijchweizersbild. 

5. Deutschland: Schussenried; Anderaach; Höhle Wildschener bei 

Steeten a. d. Lahn. 
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6. Österreich. 

a) NisderBstenreidi: GudenushShle a. d. Krems. 

b) Mähren: Höhlen Kulua und Schoschuwka bei Sloup: Bycis» 
käla- und Zitn\ -Hohle hei Adanistal: KosteHk bei Mokrau; 
Fürst Johannsböhle bei Lautscb; obere Diluvialschichten bei 
StRunbeig. 

c) BSlmieD: Ubotz bei Prag. 

7. Rassisch-Polen: Obere Schichte der »Mammuf' oder „imtereD 

Wierzchower"-Höhle, Maszycka und andere Höhlen bei Oicöw. 

8. Ukraine: Löfistationen in der St KyrilUtraie tu K^ew. (?) 
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Exkurse und Naohtrftge. 

1. Zsr Inftudune de« HortlllaMicii Syitems Im J>«atMliluid. 

In einer läti^'orcu, halb feuiUetonifUidien lU-isoachilderunf^ ZfK XXXY. 1903. 
S. 92 — 182, lioriditct H. Klaatsch, dcs-ffn ]>r:ilii'-t->ri-'clit' Studit-ii sicli frültcr Rtif die 
foasileo Mcaschcnreste beschränkteu, über verschiedeue Kindrückei die er iu Sammlungen 
und sn Fqpdstitten palaoUtluMber Altertfimcr Frukraicht und Belgien« empfangen htt 
Hit Recht bedauert er, daß die einschlägigen Forschungen in Deutachland und Frank- 
reich einander frcm<l p^<,'cnüborstchen , und „daß bisher kein dt utscher Anthropolo^re 
oder Präbistoriker versucht hat, sich mit Mortiliets System abzutiudeo, weder im 8inne 
eiiier FirtUeliriennifr der deutschen and der fransSiiaehen Fände, noeb in Sinne 
der Kntik^ 

Einen solchen Versuch enthült nun mein gegenwärtiges Buch, sowohl im Sinne 
der Parallelisieruug als auch der Kritik, und es geht weiter als Klaatsch fordert, indem 
es nicht nur die relntiT spärlichen dentsehen Fnnde, sondern namentlich Mich die 8eter- 
reichischen SU den fruuoeiachen in Parallele stellt. Ich darf also wohl auch ein Wort 
darüber sagen, wie es Klaatsch anpcstelit hat, um jene Lücke zu füllen, und wie es ihm 
dabei erging. „Um dem wahren Wesen des Mortilletacheu Systems auf die Spur xu 
konunen", begab «r sich nach Flaris nnd an die wichtigsten Fondstdlen, sah jedooh 
seine Hoffnung, Klarheit zu erlangen, getiascht und fand nicht die nötige Bdehmng. 
Dies seine eij^enen Worte. Infulj^e dej^aen verwirft er AlMrlillcts System zur Gänze and 
sieht dafür in A. liutots Arbeiten über das belgische (Quartär (vgl. oben S. 12. 21 f. 41.) 
den Beginn einer neuen Arn ftr die Klassifikation dea DUaTtams. Er sagt kein Wort 
davon, daA sich Kutots System für die sicheren Zeiträume ziemlich en^^ an Mortillet 
und Piette anschließt, Ijegeistert sich dafrcgeu für die Eutdeckun),' der „Eulitheu" des 
i)elgi'9cbeu Geologen und tritt auch für die Artefaktuatur der pliocäneu Feuersteine von 
8t. Frest, Poy Oonmy naw. mit Entschiedenheit ein. Anf H. Bode, der diese n^nt« 
deckun'/en" ablehnt oder ihnen wenigstens mit dem gnißten Zweifel gegenübersteht, ist 
er sehiei ht /\i sprechen und lobt dafür andre, die sich Butoi in jenem strittigen Ponkte 
angeschlossen haben'). 



') Auch biiuicbtlich der .Eolithen' war hekanntlioh Mortill. t 'Icr Vorgiinger Kutots, was 
dieser aber mit Stiüschweigeo öbergebt. Im Bull, äoc, Antbr. £nuelles XX. I90t gab Katot 
kflnliob dam warn Aofaatx „Lea actiona oatnrelle« foaaiblea aona ta^rtes k pradnlre las sffsts 
aemblablea k la reiourhe intcntioansUs", über den M. Bonlo, L' Antbr. XIV. I90S. S. 6$ krltiaeh 
referim. Die Darst« Uung Rutot« Uoft, wie der Titel saRt, darauf binaus. all«» natürlicben Ein- 
wirkungen — Teiiiperaturwi chii l , ^itarke \Va»»»»r»trömunj; , Mei>r« »w( lliTi , AnhuiiluiiK zu starken 
Lagern — für nnlibig an erklikren, jene kleinen Abs|»littenuigen bervoimabringen, die « ir liot'juebaa 
nenoen. Dieae gsnflgen ilun als sieber« Anneiefaen dar Arbeit awBaeblicher Hand, wihn-nd Mortillet 
dai< Hanpt(;e%vicbt anf die bnibe de percttssioa ^legt nnd den Ret«neben nur seknndlre Bedeotaag 
«Ujfpsebri' h. n hatti-. Allein sowohl die bnlbe d«* percusnion, alii ancb ,Retonchen* kftnnen, wie 1dl 
iu L »ipri in-«iiinuiiiiiK uiit J. .Siomhatbv aiitn litne, auch auf naSürlii'lirni Weg*, ohn»> Zutun der 
Menscbeuband, entuteben, und die oinaigen suverUsaigen Kriterien für die W'erkzengnator eines ge- 
sehlagenen, pdloUtlilacbaii SteiMa liegen in den typischen Formen der Umrisse nnd in der Begal- 
mitlgkeit der BetonelwB. 
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Klaatsch ist XeiiH»? in der iiriiliisforischaB Archäologie niiil mit <l' roii Literatur 
wenig vortraut. £r keimt die Tagefifrageu, gWehitm die Oberttächc, nicht aber die 
tiefwin Fktkblonw di«ier WhMudiift» woia widi d» «minal%B Bendi einiger 
Sammlaiigcn and Fundttitten nod die Lektüre einet popuGiren Handbochet nidit hin- 
reiclu^ii. Dennoch hat er bei dem mscluMi I'lierMiek, den er sicli verschafft li:it, eiiiieres 
richtig gusclicQ. So die Unbaltbarkeit dea Moiuterien als einer gesonderten Kulturstuf«. 
Die AubteUung denelben nennt er mit Beoht flinen IfiAgriff und sagt : »eine komeqaent« 
DurehfBhmiig tob Mortillets Schema wurde zu einer Ausddmung des Monstirien vom 
Pliocän (?) bis zum Xeolithimm AnlaD pe^eu, da solcbf MousttTionmcsscr sich in allen 
Horizonten wiederholen. Hier liegt also eine verhängnisvolle, falsche Verwendung einer 
immer wiedeiMireiideii KtilMMk* («oll heiSao Art der Feoentdnbeubeitnng) „ab 
Elaiaifikationamittel vor." 

Nicht dasselbe gilt jedoch von den Chelleskcilen , den feinen Solutreformen und 
den charakteristischen Typen des Magdalcnien, t. B. den burins. Diese finden »ich 
keineswegs in allen diluvialen Eultonehichten, und wie sie seitlich xn verteilen sind, 
blflilit Gegenstand der Forschung. Daß MortiUets System ganz unhaltbar seit dift die 
Einteilung der paliiolithisehcn Periode in Kulturstufen nach den Feucrsteinrjeriiten zu 

fir keinem Resultate führe, ist daher in meinen Augen eine vorschnelle und unberechtigte 
oflenniig, mit der es rieh KlMtsdi sehr leicht gemadtt hat Bs ist freilich schwerer, 
sich intensiv mit solchen Fragen so beschäftigen, als einer extensiven oder expansiven 
Tenilenr zu huldigen , die den Tertiärmcnsehen auf Grund der „Eolithen" für bewiesen 
annimmt und dies als den namhaftesten Fortschritt der paläolithischeu Studien 
proklamiert. 

An poeitiven, aber nicht neneii Sigefcnissen bietet uns Klaatsch eine Einteilung 

lies Diluviums nach den drei Elefantenarten Meridionalis (Ende de« Tertiär), Antiquus 
(erste Eiszeit und darauffolgende Interglacialzeit) und Primigenius (zweite Kiszeit und 
PostglaoiahEeitX Bmm Fixponkt sieht er in der Ablagerung von Tanbaeh, die er mit 
den besten Kennern dieses Fundortes der Intviglaoialseit mit Elephaa aatiqnns zuschreibt. 
Irgend einen Gewinn für die Wissenschaft vermag ich in seiner irais^eu Darstellung nicht 
zu erkennen, und ich glaube nicht, daß dies der Weg ist, auf dem die deutsche und 
die franiSsisebe Forschung einander nXheikommen werden. 



8. Über die Beriekimgen der palftoUfhlMlieii lltertimer Ägypten 

n denen Bnropti. 

(an 8. B nnd e^) 

In der oben S. 5 angeführten Abhandhing G. Schwein furtha VBATt 1'»02 
S. 998—808 m. Taf. X— XII (Kieselartefakte in der diluvialen Schotterterrassc und auf 
den Plnteanhöhen von Theben) ist der Versuch gemacht, die ältesten paläoUthischen 
Stdnwwkaenge Ägyptens mit denen Baropea in Firallde an setsen, nnd Seh. gibt 
folgende Ktnssen oder Typen an, welche den europäischen z. T. sehr nahestehen, in 
Ägypten aber mit Sicherheit einer und derselben frühesten Eulturperiode angehören; 
1. coups de poing Chelleens, 2. 3. runde und ovale Disken, 4. pointes moust^riennes. 
& «ebts type Levallois, 8. rtdoirs moostMens, 7. Sttelsdiaber, & Stompfsohaber, 
9. konvexe Bogenschaber, 10. konkave Bogenschabcr, 11. Kerbschaber (coche-grattoirs), 
12. zweischneidige Bogenschaber, 13. herzförmige Hohlschaber. Die Schaberformen 
sind z. T. lokale Eigentümlichkeiten ')• .Im übrigen bemerkt Seh. gegen MoitiUet: 

I) Was der Verf. davon 1. c. TsL X-XIl abbildet, seigt durehaoa nicht die acbdnen, 
fsCaUnn Flonnen, wslehe MerlUlst als Thmd •einer Utcfsn Stafen hlastdlt. yaasntfttb Mtaa 

die mehr oder mlmlsr ausgedehnten Reihen glt'irbniaßif;pr Rt tnuchen am Kande, welche die Eigen- 
tOmlichkeit des Ifortületschea Moustcricn gLgcnübur dt'»i»i-n CbcUeeo begründen. Itebei sind die 
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scheint atizuuchmen, daD bude Epochen, die Ton St. Acheal und die von Le Moustier, 
livi TIicIm-d sich nn räumlich von eiuainkT prftrcniit> ri Fuii'Utollon offenbaren. Intloö 
finden »ich die einen mit den anderen Stücken zusammeugeiagert, außerdem auch mit 
der nSmKchen Pfttinierung, so dtft an ihrer Zugehörigkeit la einer nnd denelbeD Bpodie 
nicht t?ezweifelt werden kann. Vielleicht werden die thebanischen Funde dazu bei- 
tragen . die rnhaltbarkeit einer Untencheidung der Epochen Ton SL Acheal nnd Le Moustier 

darzulegen, u«w " 

In welche Zeit der Erdgeachiehte Mit nun dieaee ägyptische CheUto>Moast£rien? 
Hier schließt sieb an Schweinfurtbs Mitteilungen ein interessantes Kapitel „über das 
erste Auftreten des Menschen in Aifvpten'* in der Al»hnn<llung von M. B 1 a n c k c n- 
h 0 r n „Die Orescbichte des Nilstromes in der Tertiär- und Quartärperiode" (Zeitscbr. 
Ges. t Brdk. Berlin 1909, & 7S8ff.) an*). Der Autor schildert als Oeologe die ▼om 
einstigen Nil ab(;elagerte linksufrij^'e , bis 10 tn hohe Dilurialterrasse von (jurna am 
Ausprnn? lies Köniv's^rräbertales im N. von Theben. Auf ihrer Oberfläche liepen Rehr 
viele geschlagene Steinwerkzeuge und Abfallsspäne, die ersieren teils runde, ovale, 
quadratische oder rechteckige Arbeiten von der Technik der Chelleskeile, teils Schaber 
und rohe, kurze Xuclei. Ähnliche Artefakte sind zahlreich in den Konglomenteo der 
Terra-tse einpebaeken und wurden in Aufsehlüs^i n derselben von Pitt Rivers (als 
Erstem, 1881), W. Keib, Scbweinfurtb und Blanckcuhurn gewonnen. All das befindet 
sidi hier auf sekandKrer LagerstStte nnd stammt ans den schon Ton mehreren ilteran 
Besucliern erkannten palStrfithiach« n rk^tütteu auf den eocäueu, an gutem Fenerstein 
reichen Hochplatcaux rinprs um den Tidkissel der Kilniprs^rrüber. Auch an vielen neuen 
Fundstellen dieser Gegend sammelte Blanckenhoru „überraschend charakteristisch ge- 
formte" OhdledwOe, Monstierschaber, LeTaIh^>I^Sne, Rnndsdiaber, Eerbsckaber (ooche- 
grattoirs). ovale Disken hhw. usw., kurz dieselben Typen, wie sie ron ihm und Scfawein- 
furtb auf der Terrasse von (jurua aucretrr'ffeu worden waren. 

Da nun, nach Blanckenhoma Annahme, die Terrasse von (^urna der fluvioglacialm 
HbchtMTWse der mittleren (vorletzten) ^uteit in Europa seitlich entsprechen soll, wfirden 
die Kieselwerkstätten jener Hocliplateau.\ der gleichen Eiszeit oder noch wahrscheinlicher 
der ersten Interfrlaciabieit . dem früher für präglacial gehaltenim Altdiluvium von Mos- 
bacli bei Weimar (s. oben S. ti), charakterisiert durch Elepbas truguntherii und antiquus, 
Rhinooeros Merokii nnd Hippopotamus maior, angehdren. bt dies richtet so aeigt die 
Fenersteinindustrie Ägyptens einen bemerkenawerten Voraprung gegenitt>er der euro- 
päischen. Denn während jene erste Interplacial/eil auf europäischem Boden archäologisch 
nur durch die Typen des Mesviuieu und des ChcUeeu vertreten ist, enthalten die ältesten, 
igyptiic^ FnndBohichten schon «Houstiertypen mit einseitiger Bearbeitung und fieiner 
Retouche; ja diese Gruppe von Artefakten übertrifft an Zahl bedeutend die älteren 
Typen von Chelies, Acheul and Mesvin. Die Höhe der Kultur entspricht also ungefähr 
derjenigen der Mousterienepoche Frankreichs." Allein der Autor seibüt bezeichnet diese 
syndmmistisdien Aufstellungen als durchaus hypothetiiek Es scheint mir nodi keines- 
wegs ausgemacht, daA sich die Fauna von Mosbach, Sussenbom und Tilloux mit den 
Feuersteinen von Mesvin, Tilloux nnd d-r rnifribunpr von Theben zu dem Bilde einer 
ältesten, menschlichen Kulturpehode zusauimeuächliebeu, in welcher Deutschland (Taubacb !) 
und Osterreidi>üngam (Krapina) nodi gar keine menschUdie BevStkernng hatten. Die 
älteste Industrie des Niltales ist ein Chelleo-Mousterien geologisch hohen Alters; aber 
die Zeugnisse dafür sind Frimarfonnen, welche sich ohne KolturUbertragung von selbst 

Formen trots dar rieUUtl^n rntersetaeidaDgen, die Scb. macht, wenig ebarskterUtisch and acharf 

ausK' prajn, und das ob<>n angeführt« Register ent«pricht einem Haxlmmn von gat«m Willen io 
Jlin.tu-ht auf Biffert-niierung. Mehr au» dar KUfftUipcn Form des* Sprengst üi'kt», al» aus der Absicht 
und Ue»ciiicklichkeit des Steinschiiigara aeheiaeD diese ,bersföruiigen UobUciiaber'', ^Stumpt- 
scliab«r^, „Bogeiuehaber^ und „Stidsdsber* <f) harrargegaagea su sein. Dasselbe gilt vuu den 
«Disken«: das Stack (Taf. X. F. 9— »> ist vleUeicht kein solcher, sondem eine Bohrqdtae mit breiter 
fUebe tarn Halten nnd Dr«>h«m. Dies« Fpiiersteinbearlieitung maft daher im gansvn als eine 
IvAtrat niedrig-' urul mh- 1. /• irhnet werden. 

>; Vgl. auch £. t. ätromer, Ub. d, 8t«iiweit Äg}pt(.n8, Corrbl. Aothr. XXXIV 1908, ». S4fl. 
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einstellen und iu Ägypten am Jahrtausende älter sein koun^n, als in Europa*). Zar 
Erkläruujj solcheu Ursprunges «lenkt Bl:ini kfulmm an dio liiihcre creistige Befähigung 
der in Ägypten ansässigen Menschenrasse und an die günstigeren kliuiatiacheu Verhältnisse; 
nit Durwin and anderen Foracliem Termatet «ach er, dsA der enropiiiwhe Urmensdi 
aas Afrika stamme und über Gibraltar nach Wostouropn gekommen sei. 

Ich finde zuiiiicliHt (wenigstens nach den Alil)ildungen, vgl. S. 190 f. Anm. 1) die 
altdilu%'iale Feuersteinindustrie Ägyptens gegenüber der ältesten europäischen, soweit diese 
riditig irkuint iit, niclit so hervorragend entwiekelt, wie SdiweinfnrÜi and Blancken* 
honi annehtnen. Dagegen muß man dem Letztgenannten vollständig beipflichten, wenn 
er es in erster Linie als Auf'^nihe der fTeologic bezeichnet, die Phasen des Diluviums 
2U ermitteln. Hier können der Anthropologe und der Archäologe nur in den Fuütapfeu 
der firdgeicbichtifondier cn ihrem Ziele gelangen und die Entwiddang der menaehlieben 
Körperfonnen, wie die der menschlichen Industrie erkennen. Aber jene Fußtapfen ftthren 
heute weit an^iinnndcr. Auch darin hat der Genannte Recht, daß er meint, es müsse 
sieb bei jenem Werk der Geologe mit dem Anthropologen und Prähistoriker verbünden, 
da die Sporen de« Ifenaohen dabei vielfadi mitspielen , deren richtige Bearteihing, wie 
manches Beispiel lehrt, nicht Sache der Geoloi^en sein kann. 

Aas der Vergleichung der jialäolithischen Denkmäler Ägyptens mit denen Europas 
ergibt sich femer ein Punkt von großer, wenngleich nur negativer Bedeutung. Die 
ersteren Tertreten anscheinend nnr eine einzige, mehr oder minder dem Altdilaviom 
angehorige Kulturstufe, die man nach der schwankenden Auffassung, welche heute 
darüber herrscht, ah ( 'lielleo-Moust^rien, Mousterien oder Chelleu-Mesvinien bezeichnen 
und der Tilioux-, llobbach- oder der Taubachstufe Europas gleichsetzen mag. Keines- 
falls kann man sie in Parallele setzen mit den jangdilnvialen Ersdieinangen von 
Piettes äge glyptique oder Girods Solatrfo>MagdaIteien. Schon in Sudeon^a wird die 
typische archäologische Vertretung dieser Zeiten sjiärlirh und uiisii licr : sie scheint — 
im Gegensatz zu dem „Internationalismus'^ (richtiger „InterkontiucutiiliBmus") des euro- 
|iüach>aa&»tHdi>afrikanisehen Chellfo-HoastMen angefiihr auf die yerbreitoI^tsgebiete 
des Ifaaunuts und namentlich des Renntiers in Europa beschränkt. 

Wa« war nun wiilirrud dieser Zeiten in .\g}i"]>teny Auch hierauf cfben die Be- 
trachtungen Schwuinlurthii und Blanckeuhoms wenigstens vorläufig Autwort. Der Eratere 
nimmt an, daft sich der kKmatisohe Unterschied zwischen Ägypten nnd MittdearoiNi ron 
Stufe zu Stufe gesteigert habe, sodaß w^ährend der vorletzten und der letzten Eiszeit 
(Europas) das Klima des Niltales vom gegenwärtigen nielit wesentlich verschieden ffe- 
weseu sei. Deshalb fehlen iu den dortigen Diluvialablageruugeu auch alle kältefreuudlichen 
Tierformen, nnd weit eher als Mammnt and wollhaariges Nashorn seien in ihnen Ter» 
treter der noch heute leitenden zentralafrikanischen Säugetierfauua zu erwarten. Nach 
Bianckenhr>rn nickte der ägyi»tisehe Diluvialmensch . der in der ältesteu Zeit nicht ilas 
■von reißenden Gew^ässern durcbäutcte, teils auch von L'rwald und Sumpfdickicht erfüllte 
Niltal, sondern die Plateanx an dessen Rändern (und wohl andi die <— damals 
wohnlichere — libysche Wüste) besiedelt hatte, erst mit dem Sinken des Xilwasser- 
standes während der heißen und trockenen zweiten oder letzten Interglacialzeit und 
während der dritten oder letzten Eiszeit (Europas) definitiv in das ttl vor'). Vielleicht 



') Schweiriftirtb «prirlit vim ilir _|ialaolithiHoh'n Kiiihi itlii'likiit der I.i'-Mou-tii-r-Kpofhe. 
die .Xgyiiti'M mit dun entlcp.-nsten Liinderii, mit Krunkrtioh uud £uglarid. mit Xi.rd\vi«t.-ifriku, mit 
Syriiii, dt'in Kauka»u8 und der Krim, ja sogar mit Sibirien in direkte Vcrtiindurii; zu .'» tti u itchfint". 
Vgl. obva S. 18 f.) Diese Erscbeiniing, welchr 8cfa. aaeli den «palttoUthüchen InternationalisaMls 
von Ägypten" nennt, darf kdneewegt als KtrrerUssi^s Zeugnis tUrekter Beiiehnngen tind absoluter 
(tlfiohrt'itigk' it tii lraclitet werden. O'-rl« i Folpiraiif n lii jji n natürlich gar »ehr im RTcioln- der 
Mi>glii'hk<'it , dif »ich bei NaoUhargi bii t> n wn- Frankreich nn<J Kncland «nr Gewißheit »teigert, 
sonst aber nur hypothotisdio Geltung hnben kann. 

*) Diese Folgerang au dem Michtvorkominen altpalitolitliiseher ArteMtt« ixa eigeDtliefaeB 
Nfltal findet B. Stromer 1. e. 8. S5 nieht xwingpnd, da dn- Flnft seit Jahrtausenden Sehlanun ab» 
lagert und der Huden an6<r<ieni in «luiidi^ri r Kultur ■«ti lif. «odaii > n. iihrri Zini,'tii«s.- dort entweder 
tiff begraben oder vernichtet sind, wahrend niv am WüHteurantle ungeHtort erhalten blieben. 
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liefen in diner tiAtiwliioUtfaudieD Zeit tdne FwwwtrinateJiws sam Tdl mf der trodken-- 

gele^rieii, geröllretcben Haapttemwse des Flußufers; wenigstent fanden aich dort an der 

Olierfläche eiuige V)cson(lcr8 junp Hus-plicndc Artefakte. Außerdem gehören hierher „alle 
wirklich paläoUthischen Funde im eugeren Niltal selbst, d. b. speziell in der Tiefe des 
Knlhirbodeiif onterlialb der Rainen aas neoUthisdier Zeit". Damab batte Ä),o'ptea ein 
günstiges, halbtrockenes, dem heutifjen subtropischen ähnliclics tTbergun<,'sklima, und so» 
ist es wohl möglich, daß seine ßt wohiier liereita auf eiui<?e Jahrtausende fortschreiteuder ' 
Kaltarentwicklung zurückblicken konnten, als in Mitteleuropa die letzte größere Gletscher- 
mebreitnag an Ende ging und endHdi aneh dort ein fBr hShere EnltnrlMlinen fördediolies 
Eliniu »ich etaatellte. Noch habeu wir keinen Beweis für B.'s Verinutuug, daß in Ag3rpten 
während unserer letzten (eurupäischen) Eiszeit sclion Tun^efaße und , wie er auf Grund 
bekannter Backsteiufunde aus großen Tiefen annimmt, Ziegel gefertigt und gebrannt 
worden. Aber die Oeiamtenaheinung der neolftiilMiien KnHvr in ÄgTpten nnd ndrdUeh 
des Mittelmeeres erfordert die AiMiulime einer Übergangszeit, die für Äf;ypteu wühl in 
da» spätere Diluvium gesetzt wenien darf, wie man sie auf Grund zaldnicher Be- 
obachtungen (a. o. S. 76—97) für Westeuropa au den Beginn dos Postdiluviums 
■etaen raub. 



8* MtoehaBg Mitraler*' and „kalter« DUuYlalfiumeB. 

(Ztt 8. 6 und 18f.) 

Soviel ich sehen kann, ist es noch lange nicht aufgeklärt, ob und wieweit aus dem 
Zneanimenvorkonunen der Überreste einer ^warmen* nnd einer „kalten" Faona in einer 

nnd derselben Schichte auf das einstige Zusammenleben jener beiden TiergeseUscbaften 
pesildojiseti werden darf. Konstant worden sie gewiß nieht zusammen gelebt haben. 
Aber vermutlich gab es L'bergaugszciteu, iu welchen dies geschah, in welchen die eine 
Gesellschaft am Ausgange, die andere am Beginn ihrer Lebens« nnd BMtoperiode stand *)l 
Und so mag eine An/ald der gcmi.schten Knoehenlager xilcber Zeit stammen, wahrend- 
andere, viellcii-ht die ^Ii4ir7.;ilil dcrsi'ün'ii , durch nui liträgliche Yennengung zeitlich ge- 
trennter Formen cntälandeu sind. Die Diluvialfauuu Europas war reicher als die gegen- 
wirtige, nnd sie bereicherte sieh am Beginn der KXlteperiode dordi das Hinantretea 
külteliebender Tierformen zu den \v;ir:iudiel>euden. D n ;i fielen die letsteren allmXhlioll 
Itinwce. und die Tierwelt erhielt mehr und mehr den Charakter einer htmiogeneB 
iiurdischeu Fauna. 

Bs mnA sber bemerict werden, daft M. Bonle, den ich oben mehrfach ab 2^gen 
für das tatsächliche Verhältnis in den Euochenlagern Frankreichs anführte, aus dem 
hHufigeu, ja in manchen Gebieten fast regelmäßigen Zusammeuliegen d<'r Reste warmer 
und kalter Fauueu keineswegs auf das Zusammeulebcn dieser beiden Tiergruppeu schheßt. 
Hierttber InAerte er sidi naohdrfieUich in dner kfiralich erschienenen Notis .La eaveme 
h ossement» de Montniaurin, Haute-Garonne" (L'Anthr. XllI, 1902, S. 305£f.). Während 
in England und Nordfrankreich die Uiflchung warmer und kalter Tiersjiezies fast Hegel 
ist, zeigen die diluvialen Knoehenlager in den Pyrenäen uud im subpyrenüischen Becken 
anmeist Beste einer kalten (Miammut> nnd Ilenntier^)Faiina. Nmr in ^nigen Lokali« 
täten finden sieh, hier aber wieder ungemischt, die Überbleibsel wärmeliebender Tier- 
formen, wie Rhinoceros Merckii, großes Vferd, Schwein, Hirsch, Reh, bniuncr Bär. 
Biber, einmal sogar Machairodus, und die Stratigraphic lehrt mit aller wünschenswei-ten 
BentUchkeit, daft diese Formen den kUteliebenden aettUoh Torangegaagen sind. 

Anf diese Tatsadien gestOtrt, verwirft Bonle die Schlfbae aof das Zoaammenlebea 

') Ktwa ^«11, wie sich K. C 1 f r i c i (Bull. Soo. gool. luil, X. i dii A iilt iimiiii' ifult:i' i!i r pliiiciinen 
OOd pleutocauun Klefuntuufumion denkt: 1. Meridionalia. — S. Meridiuualiii mit Anli^uu«. — 8. Meri- 
diomdU ertteehend, Antiqua» Twhernehead, daasben Priadgeoiwi (Piettes aTfUooiton*). — 
4. Antiqnns erloNohcTid, IVimipi nin«! vorbcrr^chond. — f. Prlmigflolna srlSsshsad. 
Hoerncs, Ult diluviale Mensch iii ICuroii«. 
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beider Faunen (wie es scheint, auch für Übergangszeiten) und nimmt an, daß die ge- 
mischton Knochenlager durch nathtrii^rlifliea Durcheinaiiderkommen ursprünglich ge- 
treoDter Ablagerungen (durch remaniement) zu stände gekommen seien. In vielen Fällen 
wird aioh da» so ywhalten; ob aber in allen, aolMint mir fragiieb. Homogene wime- 
liebende Faunen enthalten nacli Beule die unteren Alluvionen von Chellcs und gewieie 
vii!kniii-( }it' rTci^ciideu , z. B. die Auvergue, wu La>'aatri»me das Alto und das .Tümrt'r«« 
auseinander hielten, indem sie jenes gleichsam unter Siegel legten. Aus Deutsuhlaud 
kSonen wir Taubadi, am Ej«atien Krapina bier anfflbren. 

Viel homogener als die wänueliebenden Faunen in freiliegenden Schichten sind 
die kälteliebenden iu ITiihl''u. Daraus sclilicDt Houle, daü die meisten, ja fast alle 
knochenftthrenden Dilu%'ialablagerungeu in Uühlou nicht über die letzten Zeiten des 
QoartirB binausgehen, d. b. daft lie gleiehzeitig sind mit der groftn Entwiddimg der 
kSMefareundlicheu Tierwelt iu unserem Kontinent, mit der Bildung der Niederterrassen 
an den 1,'rnüfii FluDlüufLU und der nordfranzösischen limons, in welchen man bei aller 
gescliiirfter Aufmerksamkeit keine verschiedenen paläoutologischeu Horizonte erkennt. 
Topograpbiaeb und bydrograpbiMib batte die Zeit dieser Höblenablagerungen gröftte 
AhwHWhfc iwt mit der Gegenwart. Dagegen findet man auih in Höhlen zuweilen Ab* 
lagerungen aus einer Zeit mit ganz anderem Stand und Lauf der Gewässer, und aus 
solchen Schichten stammen die Knochen von Elephas autiquus, lilüuoceros Mcrckü, 
Hippopotamns, Hadiairodai and andern wlbnneEreandliöben Tierspeiiea. Leider sind die 
Btratigraphischen Beobachtungen in Hi'ihlen meist nicht biidäuglich genau, um dieses 
Verhältnis in einer größeren Zalil von Fällen festzustellen. Doch lieferte kürzlich die 
Höhle von llontmaurin, welche Cartailhac erforscht, und deren Fossilien Boule be- 
■dirieben bat, einee der ebenso aeltenen ala wertToDen Bdipiele, wo die gelramte 
Lagerung der beiden Faunen und das leitlicbe Voranigeben der winneliebenden mit 
Sicherheit konstatiert werden konnte. 

Die Vorsicht, mit welcher Boule iu diese dunklen Fragen Klarheit zu bringen 
■ucbt, iet aller Naebriferong wflrdig. Bs bleibt nor, wie bemeiict, fraglieb, ob vidit 
i—nftlMw ^ri nn^rlite Horizont doch aus einer l'bergangbzeit stammt, worüber nur fall* 
weise eingehende Untersuchung Licht verhroiteu kann. Andererseits mögen die Diii<^e 
in geographisch verschieden ausgestatteten Lünderräumcu einen verschiedenen Verlauf 
genommen beben. Wenn die groften Flu^biete dea Nordens — Nbrdfrankreidi nnd 
Wdeimland — vDrzugsweise gemischte, die Hohlengebiete Südfrankreichs vorzugsweiae 
homogene, und zwar nieist kiilteliebeud«' Faunen geliefert haben, so scheint es mir 
möglich, daü die eratgeuaunten , weiten und uüenen Landstriche eben jene Gegenden 
waren, in welcben sich der allmihliobe Obergang and im VerlaufiB deaselben die Miftbitiig 
vollzog, während im Süden mehr die aosigeprägten Resultate der einzelnen Entwicklungen 
vorliegen. Man kann auch den Grund vermuten, warum sich das so verhält. Wie 
Frankreich gestaltet und gegliedert ist, hatte in wai-men Perioden wahrscheinlich der 
Norden, in KiUeperioden der SSden grBftere Anaiehnng für die Tierwelt nnd dadnrdi 
anob für den Menschen. 

Endlich scheint es, den vorliegenden Tatsachen gegenüber, mit der einfachen 
Unterscheidung wärme- und kältcfreundUcher Tierspezies und zweier Klimata, eines 
wannen (das angelibr dem der Gegenwart entepriebt) and eines kalten — obwobl die 
Ekmdemng damit zu beginnen bat — niobt abgetan. Denn es gibt innerhalb der sog. 
„kalten" Fauna, wie wir oben sahen, Tiere, welche in der einen, und solche, welche in 
einer anderen Zeit vorherrschen. Darauf beruht eben die alte Unterscheidung zwischen 
einer Zeit dee Mammnts und einer des Benntiers, welche beiden Tiere naeb Boole Yer» 
treter einer und derselben Kälteperiode sind. Statt der allzu einfachen Unterscheidung 
„warmer" und „kalter" Faunen ist von anderer Seite eine Trennung der Elemente nach 
dem Charakter des Bodens und der Bodenbedeckung eingeführt worden, und man hat 
neben winneliebenden Waldtieren und klltelidienden arktiselien ^andren-) Tieren ab 
drittes Element die östlichen Steppentiere unterschieden (s. oben 8. 48 f.). Sonach 
bitte es in Europa erstlich drei Galtungen diluvialer Faunen geg^en, sodann die 
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imT«mi«id]ielieii Übeigtnge nriadien diesen, und endlidi hitte tioh die Folge dieeer 

drei Faunengattung^en so oft wiederholt, aU ein Wechsel zwischen einer warmen und 
einer kalten Periode eingetreten ist. Die einfache Trennun<; clor Fnunen in warme und 
kalte ist das Ergebnis der Unterscheidung zwischen £iüzeiten und Niubteiszeiten (prä-, 
iiiter> imd pottgbeialer Winneseit). AOeiii diese ireoiiaelten niebt brBsk mit einem 
fleUage, sondern gingen allmählich in einander Uber. Diesem Übergang entspricht das 
dritte Element, welches man zwischen jene beiden anderen oingeschaltet hat. In der 
folgenden graphischen Darstellung sind mit A. Peuck vier Kiszeitcu und ein gleich« 
aaiAiger rhytlunttoher Wediad der Fliaiien •agenominen. Statt der Zidcnddinie iit 
natSrlidi eine Unggedehnle flaehe WeUealinie m dMiken'). 



Bnto Zweite Dritte 

Toceineik Zwieolieneiueit ZwiMsheneiiieit Zwischenetneit Naebeiaant 




Arktisch- alpine Tundren- Vaitna 

a — b 0 — d c — f g — h 

Erste Eisseit Zweite Eisieit Dritte Eiszeit Vierte Eiszeit, 



Natürlich sind diese drei großen Faunengruppen nicht \yei jedem Klimaweclisel 
neu entstanden bezw. verpnnpiMi. Sic erfuhren wolil im Lnufo der Zeiten Zuwuchs und 
Abbruch; aber im grolien und gauzt-u lebten sie auf den ihnen zusagenden getrennten 
Gebieten ^eiehaeitig. So konnten sie an beetimmten Stellen eraoheinen und wieder 
Verachwinden , je uachdcm diese klimatisih usw. ihren Lebensbedingungen entsprachen 
oder nicht. Es mag noch bemerkt wenlen , doü nach anderen (Pen c k und Brückner) 
die Höhe der Interglacialzeiteu nicht von der Wald-, sondern von der Steppenfauna 
«ingenonunen und jene in die Übergangsseiten vom Oladal cum Interglaeial und um- 
gekehrt gesetzt wird. 

Allein wie lälkt sich die Hypothese, wonach im Laufe des Dilunums jede der 
drei Faunenklassen mehrmals wiedergekehrt wSre — die warme und die kalte drei bis 
iriennal, die dritte, mittlere gar doppelt ao oft — in Einklang bringen mit der oben 

von nn« vcrtrrtcnon Auffassung, daß die Unterstufe des Dihiriums hau]if s;ii !tlic-h eine 
wumie uder südliehe, ilio Mittelstufe eine östliche Steppen-, und die Oberstufe eine kalte 
nordische Fauna gehabt habe? Hier scheint ein Widerspruch wa liegen; aber die 
echeinbare Dtsaonans ist nicht unanfkUrbar. 

Znniichst ist die T'bertragung von vier im Alji i ii'^n-biet konstatierten Eiszeiten 
auf die hauptsächlichen Fundgebiete der diluvialen Fauueiireste und des paläolitbischea 
Menschen noch eine Hypothese. Erweist sie aidi als sulissig, so bleibt es noch aehr 
frai^eh, ob den verschiedenen Olaeial- besw. Literglaaialieiten der gleiche Wert an- 
kommt. Es ist ni>">glich, daß z. B. die letzte Intert,'I(i<iiiI/'it wpsentlich niuher war, als 
die vorletzte, so daß diese eine warme Waldzeit, jene eine kühle und trockene Steppenxeit 
gewesen sein kann, wie wir oben aoa den Funden tataSdilich gescUoseen haben. Aneh 
der Abbruch alter Landverbindungen mit Afrika kann den vorwiegend asiatischen 

Ebsaio in der weiter noten (8. BIS) fotgenden linmran Darstellung, wo die Eisaeitsa 
■als enge Sehlnslitan, die Interglaelalaeitea als horisontale Platmna ersebeinsn. 

18* 
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Charakter der Fauna zur Zeit der Lößbildung bedingt haben. Mit einem Worte : diesd 
fl^anze diluviale Tierfrage ist noch sehr dunkel, und Geologie und Paläontolorrii^ )inl.*-n 
noch viel zu forschen, um über mehr oder minder plausible Vermutunguu luuuua- 
■nkonunMi« 



Die Feaentoinwerkniife aut d«m TMldukntierteB EnodieDlager von Villefranche» 

8ur-Sftono sind bisher von allen Kemierti al^ aiixeresproehene Moustiertypeii bezeichnet 
wordeo. Eine etwas abweichende Auffassung vertritt, entgegen seiner eigenen frübereu 
Bertimmung, nuniBdir L. Oftpitan (Rev. £oole d*Antlir. XHI, 1903, S. 67) in dneiit 
Eeferat 3ber A. Aroelin, la vall^ inf^eure de laSadne 4 l'4poqae qaaUniaire (Bull. 
Soc. Sc. natiir. S'n'.nf-i t-Loire lfK)I). Hinsichtlich i]>^r Faunen nimmt C n ]i i t a ji Vcr- 
inenguog eines iilterun, vom Wasser herzugetrageuen und eines jüngeren an Ort und 
Stelle primBr abgelagerten Elementes an. steht also in dieser Fnge auf dem Standpunkt 
Hort illets und seiner strikten Anhänger. Ar ce Ii n bemerkt nun, daft eanestratigraphisch 
gflnz gleiche, also wohl gleichzeitige Schichte in der Umgebung von Chaloii-sur-Sanue 
aufgeschlossen sei, welche aber in den Steinwerkzeugen die Formen von t'helles und 
St'Aaheal leige. Daraas sehtieAt er, wie mir scheint, ganz richtig, auf die Oleieh- 
zeitigkcit der Tj'pen von Chelli'> < St.-Achcul) und Lc-Moustier. Capitan dagegen glaubt 
und will nächstens ausführlich darlegen, daß di<' Steinsachen von Vitlefranche-sur-Saöne 
nicht nur gleichzeitig, sondern vielleicht noch älter seien, als die von Chalou. Er hält 
die Anwendung des Tarminus MHoustArien* hier nicht fSr exakt und rieht in den Stein- 
geräten von Villefranche, die er genau studiert hat, viehnolu" Proben einer ganz anderen 
Industrie, „r|ui parait »'tre aiiterietire h celle de hi taille sur les deux fnces'^ — <ler 
Technik des Chelleen — „et eu tous poiuts comparable au Mesvinten de Kutot"*. 11 an 
muA abwarten, wie er sein gewiA auf grOndlichen Stndien hemhendee Urteil motiviert. 
Alter schon j<'t/t darf man vermuten, daß der Nachweis eines dem Chdlden voraus- 
gehenden rruto-Mousterien oder sog. „Meavinien" ') nichts dazu beitragen wird, die 
Existenz eines auf das Chelleen folgenden reinen Moustcrien glaublicher zu maclien*). 
Bei meiner Aufassnng der Houstierteobnik bin ich vollkommen bereit, ihr das höhere 

Alti r gegenüber der Chellestechnik einiurSumen, wenn sich das slrutigra|ihisch begi-iinden 

liiAt. Sonst mSchte ich vorläufig daran festhalten, beide für gleichzeitige Erscheinungen 

i)Mürt illetg Chelleen istnaeh Ru t o t nur der Über^ng vom Mesvinien zum Acheul<'en, und 
in fbclleB »flbst tindi-t Uutut (Lm btll»stiiT»>.i doi cnviron« de l'iiris, Bull. Soc. Beige gool.ig. XIV, 
1900, S. Sä4ff.) vorzugHWtiHc .Mtsvini"!!" iiebfii nur wroigen Chcllf^kiiliTi. (Vgl. Uutot, .Sur I& 
poailion du Chelleen dans la Chronologie paleolithique, BolL Soc. Anthr. Bruxelles XIX, IMi.» Du 
OhsUien Bali^wu («der Butots Oamphiiaa) ist naoh ihm nicht eins 2ait das Blsphaa sntii|iiu 
aondem de« Hammiit und Heiner Begleitfauaa (a. oben 8. M). 

•) Den Glauben an ein »olch<-s hat auch Capitan Tellig antfjt'gfben. „Rinn »bsolunicnf, 
«chrfilit er (Kev. Kcole XIII, 1908. S. 1.10); „ii initoriso i» m ihih i 1. chi 11. < n .In iiii'U»tt'rien t) ;i i ii 
faire deux induetriet ooinpl^temc-nt difit-rentui». D'Acy, d'Ault du MeAuil eiitre autrea ont depuis 
koctempa montri qn* presqu« partout eile« ^taient associ&es, eonstttauk l*indttitris aeheuUeuM*', 
(od«r, wie nie oben genannt wird, cbell^-mouat^riemi«). ^BiMi plus, tl paratt tr4s probable 
qua lo moneterien dana sa forme primitive dn meavlnien de Ratot a prcn-d^ 
1« ehelKen.*' 

Sind aber Uouatierfürmen gleichzeitig oder gar ültor aU CbeUe«fonncn, dann ist es nicht« 
mit «biam auf jene e i ' atw e n besebriakten Zeitalter. Treffend erinnert Capitan , 1. e. 8. IM, daran, 
n4U*iadioatrldlement an 6t»gß ne pouvalt itn eamet^ria^ qu<- par Tapparitinn d'un tjrpe nou voan 
ae rencontrant Ik cn abondance. Mals, nne foia le type nppam, sa porsletane« on an 
r i' a p p a r i t i i> n n'a a u c u n c 8 i g n i f t o a tlon". Dieser iii'-tliodi-^obe (trundiiats Ist fOr »llf 
Formen der paluolitbiiicben Industrie testzuhalten — Capit an niaoUt ihn a. a. O. gegen PifOrfni und 
das BeatMben, SolotrMypen wegen ihrer Wiederkehr in der jiingi ren Steinseit ans Ende de« 
DttaviinnB sn sstseo, geltend—; wir stellen unter dieeen wichtigen Oeeiobtapunkt namentlich andi 
die Moustierfonnen im fieterreichlaehen LtMk und In Sebweixer und Seterr. Höhlen de« Magdalinlen. 



4. Moostärieii oder „HflSTinlen" in YiUeflrAnehe^or-Saftnet 

(Zn S. nnd 18.) 
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zu nehmen, die auch ein ziemlich gleichzeitiges, verfeinertes Fortlebeo gafnnden habea: 
d<*r Chollestypus in lit-ii Solutre-Blattspitzen , der Moustiertj'pus in den mannifffachen, 
am Rande retoucbierteo Spänen des Solutre«Q und des Magdaleoien. Auch meine Ein- 
«endaiigM fegvn Rntoti BtoMlieD imd B«ttäo>HMviiiieii wollen nur besagen, daft lob 
den Beweis für die Artefaktnatur dieser sug. Eolithen nicht für erbracht ansehe. Es 
können sich aber einst zwingende Beweisiiiitt^^l ergeben, z. B. Hcrdatelleii oder suust 
gesicherte menschliche Lagerplätze mit ,eolithischer'' Industrie; — bis dahin scheint mir 
der Zweild bener am Flatae. 

Es sei hier noch ein Wort über den angeblichen Kachweis der eolitiiischen 
Industrie in Nordfrankreich gestattet. In einer „R^ponse k M. Rutot sur son ctudc 
g^ologique et authropulogique du gisement de Cergy" (Bull. Mem. Soc. Autlir- 
Paris m«, 1909, & 748, die aagewgen« Stadie Bntot» enehiem Boll See. Anthr 
firmeUea 1909) gdangt A. LaTÜle, welelier Mher (BnO. Soc Autlir. Paris IX«, 1896, 




Fig. SO. (etwa >/, n. Qr.) 

A. B;.at«(s „BaatMifln*. lUntkaoUsn moM dam DUufiam Westflaadems mit Tarmatotttelwn Spann 
menachllchen Oebraoeha. Nadi A. Bntot, Note aar la dAcoorarte etc: 8. Mff. 

8. 5<!") die Fundschichte von Cergy bei Paris als Chtllro-Moustcrieu l)C8chriebcn hatte, 
zu dem Schlüsse, daA man för die Umgebungen von Paris das Keutelien (s, Fig. 80), 
das Reattlo-Mesvinien, das Mesvimen und das MesTino>CbeU^ als pare Pban« 
'lasie kategorisch verworfen mQsse. Rutrits ncuf FMrin. n sin 1 auch 
von diesen Fundstellen längst bekannt ; aber e» sind teils keine Erzeugnisse der Meuschen- 
haod, teils solohe, die jedoch keineswegs einer älteren Stufe der Steinbearbeituog ange- 
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hören; denn sie findon sich in Cerpy (älteste Schicht) zusammen mit den Tj'pen von 
Cbellet, SL-Achcul uud Lo Moustior, stammeu also zweifellos aus der Zeit, dieLaville 
frBher ClidMo>lfoaaUriMi gentmit htt, und die er jetit KeW AdienMen mmicn wüL 
»Cm tjpM reot^liens et rent^Io-mesTiniens doiTent ctrc irapitoyablement rejet^s poor 
le quatemaire connu des environs de Paris et surtout <lc Ccr^', parre que rien de 
serieux dana leor aspect ne peut prouver leur utilisatiou. Ii y a les forme» ditea «•'^^ 
viniamM»**, qni p«aT«Dt Itre prisiw en eoosidAratioD; mais ponrKiuoi Tookir Iwr donocr 
saus preuve aucune un ägo iiutrc que celui du dipdt, qui les ootttient?" Das Chell^en 
ist im Vfrhültnis zu den Eolithcn schwach vertreten. Das sei richtig, Itcraerkt Laville 
ironisoh; deuu luan braucht sich nur zu bücken, um Reutclieo uuü iüiutelo'Mesriuien 

in ÜMifo cinnihoinucii* 

Aach in Cergy ist die Fauna gemischt, und neben reiohlichereu Überresten von 
Elephas antiquus erscheinen spärliche vom Mammut. Das erklärt Rutot durch 
Kt^mamemeDt, wälirend Laville, wie mir acheint, richtiger vermutet, dai^ zur Zeit der 
BüdonfT dieaar Sdbiohte die sirai Ejahntenartan in der Oagend rom Fteia nahen ein* 
ander leben konnten: die eine südliche noch als vorherrschende Form, die andere als 
Vertreterin einer heranziehenden nordischen Fauna. Noch mochte ein relativ gemäßigtes 
Klima dem Elephas antiquus geatatteu, auch den Winter über hier auszubalten, während 
dann Mamnat dia Senunararinma nidit mehr an llatig fallen modite. 



6. Die N6UidirtalSpy-M«MdiMinn6 vaä Terwaaifte Fng«. 

(Zn & 10^ TgL Fig. 81.) 

In einer nnr aoa SoAeran (Slnrigeni bekannten) CMnden erklSiiiohen S&nrBck- 

haitun); hat die Diakunion aber die anscheinend ältesten fossilen Menschenreste, wenigsten« 
in Deutsehland, wo der erste derartipe Fund fjrcnmcht und anfangs richtiger als späterhin 
gedeutet wurde, lange Zeit gestockt. Durch neue Entdeckungen, wie die des „Pithe- 
eanihropna eraetna* nnd der Enochenfonde von Erapba, iat rie, naöhdem der faat ent* 
scheidende F^md Tim Spy nahezu spurlos vorübergegangen war, seit korser Zeit in 
stärksten Flufi geraten, und es drängen und häufen sich jetzt die einschläpigen , mehr 
oder minder umfangreichen, detaüüerten uud weitblickenden Uutcrsuchuugeu uud Be- 
tmohtongen dieaea Ifateriala. Wenn aoeh der Strom der Mefnongen nnd Eonatatiemngia 
sich im großen und ganzen nach einer 'R''^*'*""g ergießt, m ist ea für den Nicht» 
anatomen doch schwer, das scheinbar sicher und einhelli)^ Erkannte aus diesem Fluß 
der Dinge herauszuheben und in einem vielleicht noch wenig vorgeschrittenen Stadium 
unaerar Brlcanntnia ab bleibenden Gewinn an betrachten. 

Bekanntlich hat Schwalbe (Bonner Jahrb. 1901, 8. 1—71) geaeigt, daß die Form 
der Schädeldecke aus dem Ncnndertal nicht dun-h pathologische und senile Ver- 
iiuderuugen beeinflußt, sondern eine nurmale, rasHcueigentümliche und als solche äußerst 
tiefMebende aai. Br wdlte aie aogar nicht ebmal ab Zengnb einer beaondara niedrigen 
Urrasse galten las a en , sondern nur als Überrest einer, von der sonst bekannten Menschheit 
speaifisch oder generisch verschiedenen Menschcnfonn , deren Aufnahme in die species 
homo auch die der Anthropoiden bedingen würde, da sie in mancher Beziehung dem 
Affen nlher atehe ab dem Henadien. Diea iat jedoch, wie E laatach (Terb. d. 16. Van. d. 
Anat. Gesellsch. Bonn 1901) gezeigt hat, nicht so zu verstehen, daA die Kaandertalfbrm 
ein Bindeglied zwischen Mensch und Affe vorstelle, sondern so, daß homo recen», 
Neandertaler und Aile (sowie der Pitbecanthropus von Java) von einer gemeinsamen, 
weit nrAokliegenden Worad ansgegangen aaien nnd unabhinf^ Brgebnine getrennt« 
Bnfcwicklungsreihen darstellen. 

Die Auffassung der Neandertal-Spy-Rasse schwankt hauptsächlich in dem einen 
Punkte, daß diese Form von der einen Seite, — ähnlich wie Pitbecanthropus erectas — 
ffir ein abgeaddoaeenea EntvieUnngeraanltat, für eine KUara, nicht wdter Terindarte nnd 
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vprpdeltc Ausprapunp der menschlichen Form . — von der anderen Seite aber' für eine 
Ahnen- oder Stammform des bomo recens gehalten wird. Letzterea hält namentlich 
Wftlkhof f Oa dar »b«n mdiTliMli sitierten Abhaiidliiaf) durah tdo« üntamöfanag v«!«- 
achiedener diluvialer Kiefer für erwiesen und findet, daA noh dabei aach die vereiDaettMi 

Nachklänge der Neandertalform beim modernen Menschen als Rückschläge einfach or- 
klaren laaaen. Nach Schwalbe liegt dagegen dem Neandertal-Spy-Menachen, wie den 




MwiafhHchc Schxdelreate aaa ( 
Linkt: 
SchAdelderke »na deaVeailAl 

tai i» t Anakhtea. 
IMe baidn Sefeldel tob 8n. 



Fig. n. 



Cetw» I , n. Qr.) 
Bechtt: 



. . La 

Kinnlada von I« 



■pateren und modernen Menaohenraesen, eine gemeinaame Urform n Omnde (aneh dies 

erklärt ja einicronnaßen jene Rüdcachläge) ; allein die erstgenannte Form sei erloaduo, 
ihr Stempel zerbruchen und im Blate der jüngeren Menachheit kein Tropfes je 
WdWM cthtlten geblieben. 
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Nattirlich tind auch Uber den Unitz der Menscliheit und die Herkunft dea 
europäischen Diluvialmenidieii — diese dunklen Probleme, die ich eingangs der. obigen 
DanteOitiig mit Rerignation all migdöit mid wahndwinlidi (Iwiite iramgitoiw) ndSebar 
bezeichnet habe, — aus Anlaß jener vcrnipIirtrH und vertieften Studien wieder be- 
stimmtere Ansichten aufgestellt und vertreten worden. Durch den Fundort de« Pitbe- 
canthrupus erectus und durch Belege f&r die Abstammung des Menachea auf einem 
«ig«MD, Ton der EntwicUang mm AJisn abweidModen Weg«*), iit mu mH verrt i r k ten 
Oründcn auf die alte Idee zurückpi'knmmnn , Ausfnilim als Urheimat dir Mnilbhhait 
zu erweisen Allein gerade K 1 a a t a c h , welcher *) die Gunst der australischen Fanna fSr 
die ersten Schritte des werdenden homo nudos et inermis auf seiner Kulturbahn mit 
Kaoht betonte, aeigt jetst*), daft die Bartremititan der 8|>y-Naaiid«rta1raase in ihrer 
relativen Kürze größere Ähnlichkeit mit. denen der Mnng<i!"Y<len mit Arm und Bein 
der Australier, Negroiden und Europäer haben, und daß auch der australische Schädel 
von dem altdilavialen europäischen durch größere Hohe und geringere Breite nicht un- 
eriieblioli abwaiolian. Andererseits sahen wir (oben 8, 97), daft Oandry den Orinald- 

tyi^ns der Kinder^^n ifte \i<n Meiitono weni^rsten!* in den unteren Teilen des Gesichts- 
skelcttcs dem australischen auffallend älmlich findet. Daraus ergibt sich die Möglichkeit, 
in dem ältesten Bewohner Europas einen Einwanderer aus Asien, in dem jüngeren Ver- 
treter des Grimalditjrpns einen solchen ans Afrika sa erblicken. 

Wie dem aneh sei, in einer Darstellung der KnUnrstnfen der nierm SteioMit itl 

kwn rechter Platz für diese phylogenetischen und Ursprungsfragen, da auch die Ana» 

tomen ihre Vorst»'llun<Ten von der Kiilf^ir der veraclüedcnen Mensehenra'^sen ni^lit nii«! 
der Körperbildung, sondern aus den Artefakten gewinnen müssen. Nur die Zoitstellung 
der ▼ersehiedenen, meist in KnKitrsehichten angetroffenen Foiailiea ist ein Punkt, über 
den auch der Archäologe mitreden kann. Wir sahen, daß der Neandertalform aneh am 
archäologisclif-n (trüiiden der Altersvorraiitr unter den dihiviali-ii Fossilfunden vom 
Menschen eingeräumt werden muß, da sie dem ChellSo-Mousterien angehört. Bestimmter 
wagten wir ans iddit ansausprechen. Für dn sehr hohes geologisches Alt«> des Ne» 
anderlalers plaidierte jttngst Const. Konen*), welcher ihn um die Grenze des Tertiärs 
an<' t7f und vermutet , „daü bereit;* in <h r >nittlercn Diluvialzeit der NeandtTtaler I'r- 
meuücheiuichlag verschwand und ein dem heutigen ähnlicher Mensch in Europa die Ober- 
kenaohaft gewann. Oder: die oberpItooSae Eigenart des homo primtgenins hatte sieh 
bis aar spiteren Dilnvialseit bereits zu einem dem heutigen Menschen sich annähernden 
Typus umgestaltef^. Letzteres ist, wie wir oben sahen, die vnrlierrschende Meinuntf bei 
den franzosischcu Diluvialforschern. Erstere, die Ansicht Schwalbes, ist in dem nach- 
stehenden hypothetischen Stammbaum sehematisoh ausgedrfiokt 



*) JoCst reobtfertigt sieh durch dl« oben «rwihntso Beleg« dl« InvUakllT« (nleht tn be- 
kannten Vonirtcilon b. Kniniiet' ) Abn.-iK^tini; K^'ci n die Thonri.- d.-r Affi nabitamtnunu di-s MDineljon. 
Sit' vcTwurt , noch vor dem Kalkiil <li-r Wi»«i-ii>i'hi»lt , den (icJankcn, dio M«n»ohbeit von einer »o 
fertigen, differenzierten, in iiirt-r Art «lo viillki>iiiincn''n und inen^ch«niinähnlichon Tierform bersn- 
leiten, wi« m di« Afl«n sind. An dem Kern der Sache ist damit natOrlish niehts gelodert, and statt 
AlhnabslanmnBg hat maa bi« ant weiten« «taheh Ticrabstammimf sa «sgen. 

•) Dr. O. Sc h 0 t on sack , Die UedeiitunK Australiens für die lI- ratiUiMun»; des Metucben 
ans einer niederen Form. (Verh, naturhixt.-nuMlij!. Verein, ll'-idolberg N. K. VH. S. lOÄ-lSS.) 

•) H. Klaatscb, Die Stellung de» Meoitchen in der Ueiho der Saugetiere, »pezioU der Pri- 
maten, und der Heda« selnsr Hannbildong ans einer nlederaa Form. lOloba» LZXVL XTr. tt 
und tt.) 

*) ll.Klaat»cb, Über die Variationen am äkoletto der jetzigen Menschheit in ihrer Bedeutang 
für die Probleme der Abatommnnv und BaBseiigUed««aa8. (Corrblatt. Anthr. XXUIL im. 
S. ISS— Ut.) 

*) über Eigenart und Zeittulge de» Knucbengerüstes der Urmenitebca. (äitsber. niederrhain. 
Oesf'UMh. f. NatOfw o. Hettk., Bonn IMS.) 
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Hjpotketlieher Stammbaui der dUoTia. 
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Nimmt mau dagegen mit den Fraiiz<wcn und, unter den deutscheu Anthropologen, 
mit Wal kboff Kontinuität der Entwicklung zwischen der Ncandertal- und den jüngeren 
Menschenformen an, so ergibt tidi fBr das Gebiet von unbekannter Ausdehnaug, in 
weldwm die entere als Stammform herraebte, etwa folgende Abkitang vom Ende dea 
Tertüra bis auf die Gegenwart. 

Recente 

niedere 



Or&-Magnon> und ver» 
wandte Formen 




4. Jungdflnviom 
a. MitteldUttvium 
2. AltdiluTium 
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Pithecauthropus crectus 
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Alles in allem gowiunt mnri aus den sich stark hSufenden Betrachtungen der 
Hielten fossilen Menscbeureato dcu Eindruck, daü dieseu Material qualitativ gut und viel- 
venpnofaend, aber quantitativ noob vi«I so garing iit, nm lo MinriflrigaD Fragan bei* 
zakommen. wio der leitlichen Abfolge nnd der genetischen Verlmilpfiuig der einzelneu 
Formen. Wulil mir wegen dor Soltonhoit paläolithischi-r menschlicher Leibesreste hat man 
aubsidiär und supplementär auch die in letzterer Zeit häufiger gefundenen Menacbeo- 
darttelltmgen in FlaatOc nnd Zeiobnong iBr solobe Fragen verwertet Da begibt man nch 
aber auf einen gerährlichen und schwankenden Boden, auf dem gerade die reinen NatoT^ 
forscher mit ihror treupliiubi>,'i.'ii Erfassunji: der bestimmten Einzi-lfnrm bösem Straocbeln 
ausgesetzt sind. Zuuäuhüt hat mau da zwischeu sicheren Fuudeu und solchen, deren 
Sehtlieit beatritten vrerden kann, m nntendieiden. Aber anbh die noiheren Vwaßa sind 
in dem Punkte, wnrauf es liier ankommt, sehr unsichere Zeugnisse. 

Sil liat E. Pirtte, wie immer unerschöpflich an neuen Funden nnd originellen 
Ideen zu deren Erkläruug, kürzlich') einige unedierte Menscheudarstellungen bekannt 
gnnaelil, die er teils dordi Ansgrabong, teils durch Kauf gewonnen bemr. erworben. 
Sicher eclit ist das Bruchstade eines tieriscben Schulterblattes aus Mas d'Av.il (!• 0> 
S. 772, Fig. 1, 2), auf dem beiderseits je eine Menschenfigur dargestellt ist. Die eine 
derselben ist cn face gezeichnet und etwas undeutlich in ihrer Haltung und den Sinsel- 
heiten. Die andere dagegui (s. & 908, Fig. 89, i), streng im FtoBI, ist in aUen Details voll* 
ktnnmeu verständlich: eine stark pballische. an Bnist und Bauch, Nacken und Rücken be- 
haarte Mannesgestalt, welche, der Randwölbung des Knochens entsprechend, etwas ge- 
krümmt ist und das linke Bein erbebt, um auch das rechte sehen zu lassen. Die beiden Arme 
sind vorgestreekt, and die Becbte scheint einen Stock fiber der Schalter so halten. 
Das ist alles, was man außer einem Paare Zickzacklinien zwisclien den Füßen nnd 
einem undeutlichen behaarten Tierkörperieil (Bärenjkranke'O vor dem Leibe des Mannes 
erkennen darf. 

Ans dieser Figur maohi nnn Piette, sdtsam genng, einen Fftheeaallirafins ereetas, 

„un sinpp anthropomorphe, ayant des pieds faits pour la marche**, bloß weil Gesäß und 
Waden nur schwach angedeutet sind, der Rumpf relativ lang ist und das Gesicht mit 
Starte vorspringender Nase, fliehendem Kinn und Stimteü ihm den Eindruck einer 
tierischen fietmanta maeht. Kein Mensch wird Sun das glauben; ja das merlcwttrdige 
FmjrtiK-nt ist dii!) vollkommenste männliche Gegenstück zu der bekannfi-n .femme au 
renne" von Laugerie basse, welches sich nur denken läßt. Der einzige Punkt, in dem 
■cUbftte Halurbeobachtnng com Aasdruck gebracht ist, scheint mir die Beliaaruug zu 
sein. Die Figur hst Basve von dreisrlei UbBgo, die dnrdr quasi^tudiale oder* sehrigfr 
Randstrichlein dargestellt sind: »i-hr Vav<h' auf dem Kopfe, etwas kih-^ero auf Brust 
and Bauch, sowie von der Mitte des Kückens bis über das Gesäß, und noch kürzere 
auf Tbh und Kabken, an den Qenitalien nnd am rechten Obenehenkel. Diese Haare 
und ihre verschiedene Unge scheint der Zeichner als ebenso aotwend%e Benente 
seiner r>ar<<(ellung empfunden zu haben, wie die Zahl der Extremitäten, das männliche 
Glied und die annähernde Richtigkeit der Verbältnisse. Alles weitere ist Stil, freilich 
nioht im l a n d l fa fi gen Sinne das Wortes;-d. k. es gdit anf Rechnang des Könnens und 
WoOens bezw. Nicbtkönnens und Niiditvollens der Künstlstbaad, wekthes ia dieser Zeit 
genau so, wie in jeder anderen, von allgemeingiltigen {irs«'<zen lifdierrscht wird. 

Das Stück stammt aus der gAssise des gravures ä cuntours decoup^", nach 
Fiettes System, also aus einer Zeit, die den verwandten Fanden von Laugerie basse 
weit vorausliegt. Vergleicht man es jedoch (s. Xlg. 88) mit der femme au reime und 
dem bekannten n^Hg»** mit dem Biscasticr*), so schwindet wohl jeder ZweiM an der 



*t OfaviiM da Mm d'AsU et ststoettes ds IbutSB. BolL Mto. 8o«. Aatfar. Ms in*, iSOt, 

& mff. 

S) Man beacht« nstnentlioh die (;k'ichc DarsteUaBK de« linken überarmti bei dem ..Binon- 
jäger" Von LaaRerii.' bimse und U< r Fit'ur von Ma« «l'Azil. Korm und Ansatz, busimders di-r hnch- 
■iuende Ellbogen, »iad gans typisdt für den Stil dieser Zeiohnongsn. Will nwa daraus auf «Jn 
¥sssiinii>eiliiisl Jener Manschen sehUsAsot Nein, sondern (mir wentgsfas) vsarrit die si§siilllialli>hs 
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Gleichzeitigkeit dieser drei Arbeiten, und Piettes System erhält in diesem Punkte neuer- 
dings einen starken Stoü. — Wer aber müchte gar annehmen, da& ein aufrecht gebender 
MffiudMnffe noch im Mmdtlfaien VetteoropM mit dem Bomtienlgw «wmnwan- 
gd«bt kdM?! 




Fi»;. »2. 

DarstfUnncin ilcr Men.»chengtiiitBlt auf Kn"ch<n üxih üüdtranzöiiicben Höhlen. 

1. Pietten „äinge anthroikomorpbe" aus Matt d'Azil. >'ach l'iette, Bali. M^m. Soc. Antkr. 
Vwl* m s, IVOS. S. m. F. 1. (*/( n. Or.) 

t. Der «BiMiillgar* aiaaLaii«erie baue. Nach Girod nadMaasAnat, Lm atetiiOiM da Tlg*- 
dn MMM. Laogarie Imh«. Tat XL Fig. «. (% n. Gr.) 

8. Die .fvmme an noiM^ am iMgerl« baasa. Haah Cartallhae, La Awiwa pidUMorIqaa 
8. 7«. F. M. (■/, D. Gr.) 

Piette hat indessen am verschiedenen Darstellangoi der Menschengestalt, welche 
er fand oder erwarb, auch nuf vprscliiedtiie Menschenrassen proschlosscn , welche Wi st- 
eoropa im Diluvium (und zwar alle in seiner pcriode glyptique) bewubut haben sollen. 
Er mtendwidat in diesen Bildwerken eine der rennten Boropierfonn ihnliche, eine 
negroide (SomUi- oder basclunannäbnlichc) und die Neendertelreaee. Die er et ge- 
nannte sieht er vertreten in einer clfonbcinemen Frauenfiprur aus Bmssempoay 
(L'Antbrop. VUI, 18ö7, Taf. I. Piette, L'art jwudant l äge de renne, Taf. LXXUL F. 1. 
Heine ürgcMsli. d. bfld. Knnat. Taf. XL F. 11—18» oben 8. 86, F. 10, 1—8); — die 
sweitc erkennt er hauptsächlich in einem früher (fefuiulenen, weiblichen Statuetten* 
fn^ent ans Elfenbein desstlben Fundortes (L'Anthrop. VI, 1895. Taf. I— III. Piette, 
L'art etc. Taf. LXXlf. Meine Urgesch. d. K. S. 47, F. 12f., oben S. 36, F. 10a, 4, 6), 
femer in dem Steetitfigardien eni Hentone (L'Antliroii. Er, 1808, Tat I. II., oben 8» 48, 



Badoog dieur Extmnttu Tielmehr, da* dam Zelcboer TindanteUnagen gallnflur wann, ala- 
MemchMiflgami ; daahalb hat er den menaeldiclien Arm ftttt gaat wie «fne tierleehe Tnderartremittt 

gebildet. Man »oll auch ilcn .Bisonj.^ter" niclit, wie allKcwoin |;c«chlebt, «U 1 i egende Figur 
auffaoat-n; denn er i»t wahrMchiinlicli stti'txjnd gt-dacbt, und nur der Plata auf dem «chmalen Uag> 
lieben Knochenstück gestattete nicht , ihn so darzustellen. AU daa gahftrt Stt den dm ItarUirtML 
sStUgaMtaeD', oad dieae allein sind maßgebend Iflr daa, waa in naaaren AngaB von Xator mA 
Segel abweiebt. 



Digitized by Google 



ao4 ~ 



F. 14, Ii) und anderen Steinfigärchen desselben Fundortes ; — die dritte, die 
Neandertalrasse, findet er dargestellt in einem Köpfchen aua kriatallinischem Talk (Bull, 
mm. «te. 8. 778, F. 8), wddiM ebenfidb •» Mentoo« rtamnm «oll. Finder und 
Verkäufer dieses und der anderen von Piette aus Mentoae erworbenen Stücke ist der- 
selbe Dr. Julien oder Jullieu, welchem Rei nach die Kenntnis der von G. deMortillet 
<Bull. Soc. d'Antbr. Paris IX «, 8. 146ff.) uigoEweifeltai Mmittuntatuette (oben S. 43, 
F. 14, u) verdankte. Mm maft zonBohat mit A. de Mortillet voä B. Bivi^re (in d«r 
Dilkussion über Piet tes Mitteilunf?) bemerken, daß die Echtheit dieser Funde keiueswetrs 
fiber allen Zweifel erhaben ist. Wahrscheinlich stehen oder fallen sämtliche figuralen 
Arbeiten aus den Grotten von Mentone miteinander, und es ist wahrscheinlicher, dafi 
■ie fdlen, ab daft lie ateben Ueiben*). Mit diesem Zeagsis für die KeandertdraMe im 
glyptix-beti Zeitalter ist als i wniip nnziifanijen. und Piette bemüht sich vergeblich, den 
■Skelettfuiitl im Neandertal zeitlich herabzudrUcken. £inc andere Frage ist es, wieviel 
-von den Eigeutümliohkeiten der ridier diluvialen Menschenbilder, besonders der Frauen- 
stetnetten von Bkranempony, elm anf Beebnung der Baase, der realen Menidienform 

zn setzen sei; abfr aueli liier seheint mir P i e 1 1 e mit naivem Zutrnneii zu ilctn Realismus 
•der alten Schnitzkünstler viel zu weit zu gehen. Alle die von ihm bemerkten Einzel- 
beiten zugegeben, sehe kdi lunnen auiiehlaggebendea Unterschied zwischen 
■den sablrdehen knSchemen und elfenbeinernen Statnetton ana aDdfransSeiacbea Kiblen. 
Ohne Frftü"» '^ind sie uutereinandtT sdir ver<chit'ileii ; aber oli sie verscliiivlene Menschen- 
rassen darstelieu, ist doch äu^rst fraghch. Einige der besser ausgeführten Stücke 
neigen den Fotmeo «i, die wir bente an F^en afiikanwofcer Bassen bemerken, während 
■dies bei anderen, gleiobfalls sorgfältig gearbeiteten Fignren werngm oder gamioht der 
Fall i'.t. Die i>itifachsteti sind mh schemafisch, und ihre Einzelfonneii konimeti liier 
•ebensowenig in Betracht, wie die der Zeichnungen von Mas d'Azil und Laugerie basse. 
Dai iit alhi. wae bei nBcfatenier Brtra^titng ans diesen Figorm reeultiert 



A HIstoriBche Bedeotnng d«r paläollthtociien Kmiat in Westeuropa. 

(Ztt a 85 iL, 52-61, 79.) 

Drei Fundgruppen aus aOdEranaSeischen Höhlen sind insofern von besonderem 
knnit» und kultnrgeiabiohtticbem Interesse, als sie den Erscheinungen hiitoriseber Kultur 

nabestehen: die kleinen, beweglichen Schnitzwerke figuraten und omamentalen rhairtkt. ts 
(o. S. 33), die Wandzcielinuugen und Waudmalereieu ähnlichen Inhalt« (o. S. 52— tSlJ und 
•die schriftartig bemalten Kiesel, die galets colorics des späten Asylicn (o. S. 79). Ist 
ea moglicb, dieaen Gruppen oder einer von ibnen aufter der aligflmeben anthropolofnaoben 
noch i'un' besundert historische Tragweite zuzusehreiben? Ist Lokal und Rasse für uns 
gleichmütig, und sind uns jene t>loß Lcbensäußcruugeu typischer Jügerstümuie unter 
günstigen Uimatiacbcn Bedingungen? Oder sind sie irgendwie mit jüngeren Er« 
scheinnngen in denudbtn eäet einem neben« anderen Knlturgebiet verknSpft und viel- 
leicbt getragen von bestimmten Aulapen einer bekannten historisclieri Mcusi licnrasse ? 

Kundige Ethnographen bestätigen mir, daü, wie ich auch selbst sehe, im ganzen 
Zeichnen der NRtnrvöUmr, aoweit ee bekannt iat, docb ni^ti Äbnlidiee vorkomme. Die 
Vergleichungen, welche man nach dieser Richtung angeatellt bat, geben nur einen 
SchlOsed lom Vorbof dea Verständnissea. Man erkennt anter jener Hinterlaaaenaebaft 

ii Nui'h A. de Mortillet, der ihr« Ähnlichkeit mit den FiRiirrn von Brawsernivony li'-ifr« it' t. 
■Ind »if, wenn nicht gflal»cht, viellfioht rwent-afrikanisrhcn Urptprunps und von fprnu hiTRcbi-mcht. 
Uiriere erinnert Mt den schon vor Jahren von ihm erbr»cht4-n Nacliwi'i« einer Fftluchi'riuduatito, 
die bei den Orottea von Mentone ihr« Arbeiten abseut. CapitanUUt, mit Verne au, die Krwerbuacen 
Piettes fikr «oht und pallolithtsch , erkennt sber sleiebwobl ihre Ahnliehkeft mit modern«» «fri« 
k.uii.-.i li.-n SelmllawerkeD. Zur Krkluninir vrr\M iit i r uut il' ii ;i.'_TMi.!. n rharaktrr d<T SkrN tte 
aus der KIndefgrotte. Manou vri«r verwahrt sich dagegen, daü man uun den {ilumpen Furuicn dieser 
Arbeiten aatbiopologiseli-eüiaiograpliiaeha BcUOsse siebe. 
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Arbeiten rein individueller Art, welche ausschließlich dem egoistischen Vergnügen de« 
Schöpfers gedient haben, und andere, die einer sozialen Friniitivkuust angehören. Darf 
mn unter ibneo aneb solche eodien, welebe den Übergeoir <l<er Mcbden Frimitiv- 
kanat zur historischen Kunst bezeugen oder sich ihm wenigstens aonihem? 

Die kleiiion bowpEfliclifn Bildwerke auf oder aus Kmiclicu, Geweih, Elfenbein 
machen zum Teil den Eindruck rein individueller Freude an der Objektivierung der dem 
jH^er gelüutiK'en yontellongeD obne wettefen Zweck. Aber schon hier finden sich sa> 
weilen einblematische Zciohen, die lUSQ els Bigentons- oder Stammesmarken, als reliij^ir>$e 
Symbole oder ^^tMlcutet hat. Ferner erscheinen aus solchem Mat^eriu! aiu-li imhkIi' Schnitz- 
figuren, z. B. DurstcUuugeu von nackten Frauen mit sehr vollen Kürperfurmen (obea 
S. 80, Fig. 1—8. 8. 86, Fig. 1, 8, 4, 6). Diese phMÜsehen Arbeiten haben groAe Mttho 
gdrostet und sind wohl nicht bloß zum Ergötzen müßiger Bünde geschaffen. Sie sind- 
irgendwif für die Dauer bostininit, hIs«. i.'< wisserma&en monumentale Werke, ob sie nun 
Idole waren oder nicht, ob sie bloß vom Künstler als Meisterstücke und Zeugnisse seiner 
Geschioldiehkeit bewiüut oder durch Anstansch gegen Lebensmittel yerwertet wnrden. 
leh kann mir denken, daß alte oder kranke Troglodyten, die znr Jagd nicht mehr flÜiig 
waren, solche Arbeiten als einen nicht ungern geselionen (Jejfeuwert für die ihnen }je- 
reicbtv VerpÜegung in die Welt setzten. Man darf endlich nicht ül>ersehen, daß sich 
Ornamente, figorale Umrisse und plastischer Sehnrack nicht selten an Oebrauehsgegen- 
stSaden finden, an Waffen und Geräten, z. B. Tierzi ii linun<^f.'n luiufi;? an den sogenannten 
.Kommandostähen", welche zum Anhiinfren einmal oder mehrmals durchbuhrt sind und 
wahrscheinlich irgendwie am Körper getragen wurden (s. o. S. 64, Aum, 1). Diese- 
Dinge fallen somit unter den Begrüf des Q«rlits> und Leibeesohmnckes, das heiftt in den 
Bereich der osteniiblen« sorialen Kniut. 

Anderrrsrifs halu'ti die Wandmalereien und WaudzeichnungCn in den Höhlen den 
Anschein monumentalen Charakters, der uns jedoch nicht tSttSchen dari. An vielen 
Punkten der Erde haben glatte Höblenwande und freiitehende Felsen aas weichem Qe- 
sMn die Mensdienhand in sptdender Betltigimg veriodrt, und die Kritadeton, weldie 

daraus licrvor'^'iiitren, waren inelir die Früchte müßiger Sfutidi ii und predaiikenlciser Nach- 
ahmung als ernster Absicht. In den südfranzöaiscbea Höhlen sind die Figuren zum Teil 
r&dtsiohtslofl Übereinander g^ezeichnei, im auf den kleinen Stiem- und Knodienplatten. 
So findet sich s. B. in Combarelles auf dem Leibe einer sehr charakteristischen Pferde» 
firriir (s. olien S. n»;, F^^' 17* das Profil eines Eli'fnntenkojifos (?) nml iilii-rdii»-; i>in 
primitives, geometrisches Ornament, welches Capitan und Breuil wohl uuriuhtig für eine 
Schabrad(e halten. Leote, welche gewohnt waren mit dem Fenersiein zu schaben und 
zu kratzen, mit Erdfarben zu klexeu und zu schmieren, verwendeten ihre Mußestunden 
hier nicht, wie mau i-uiilifmi^t isrh -ingt, zur , Aiisscliiniiekimg' ihrer Woliiijilätze", Mondern 
zur Ausnutzung vorhandener Flüchen, ob diese nun auf blanken Kuochenstücken oder 
glatten FelswXnden za finden waren. Dahinter steckt vielleicht nicht mehr» als wenn 
wir, um unsere Hand und unsere G< danken zu bes('hiifti<j^en, auf der Bank eines schattigen 
Gartens sitzend mit dem Stock in ii>-n Sand eines Ki< swegoa zeichnen. 

Ich saire nicht, daß diese Auffassung der llölilen/eichnungen und Höhlenfresken, 
die richtige ist; aber sie scheint mir neben der Auflassung derselben als eines smu- 
vollen nnd beabsichtigten monumentalen Windschmudies mindestens suliftig und 
erwägenswert. 

Di'- 'liitte Kateporie endlieh, die der galets colories, besteht ihrer ganzen Art 
nach zweifellos aus Formen, die von der sozialen Gruppe aufgenommen und gleichsam 
Tcrdant sind, so dafi ihnen ein soaialer NShrwert zuerkannt werden muftt wihrend 
dieaer bei den baden anderen Elaasen teilweise beaweifBlt wefden dwf. 

Da diese drei Altertümergruppen sämtlich in Südfrankreich vorkommen und, wie 
wir oben <<ahen, chronologisch datierbar sind, so kTiiinf«' man der Thoorio zuliebe 
folgern, daß die beiden Gruppen naturalistischer, figuruler Kunst, welche dem Solutreeu 
und dem MagdaUhien aag^Sren, von* dei' individuellen zur sozial«n Kunat hinttber- 
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fuhren, und 'laD in 'l- 'i crnlots coloriös der abfreklärte Erfol«? dieses Überganges voriiegt. 
Tatsächlich ist diese i^'olgerung kOnlich vou Dr. A. Bordier gezogen worden*). 

Die kldnen Zeiohnimgen auf beweglichem Material (Knooben, Geweih, 8tein> 
platAen) betrachtet Bordier als rein persönliohe Manifestationen eine« kindlichen Kunst* 
triebcH. Sio nlleiu stammen für ihn aus dem ungestörte!! Jü^enlasein dor älteren Stein- 
zeit. Aber das Klima änderte sich. Mammut und Kcuutier zogen hinweg und mit 
ibnen ein grofler Teil der dten Jlgeratinune. Langsam rfldcte «ine neue Bevölkerung 
heran und verbreitete neue soziale Zustände, neue religiöse Anschauungen. Vor dem 
Einflüsse dec ncolithischcn Kulturträger schwand die rein jieraimlicht', egoistische Kunst 
-der alten Zeit; die Kunst wurde ein sozialer Faktor. Damals, glaubt Bordier, seien die 
HShlenzeiobnonften und HSUenmalereien SBdfrankreieba and Kordspaniens entstanden. 
Die Hohlen waren zu dieser Zeit vielleicht nur mehr die geheiligten Wohnräume der 
Ahnen, eine Art l'antlicoii der Vorgeschichte, in dem Wandbilder gewaltiger Dimen- 
sionen von der Umgebung und den Taten der waffengewaltigen Vorfahren erzählten (?). 
Besonderes Oewiebt legt Bordier anf die ndien den Tiemieibnmigen an den H5blen- 
'wändon vorkciiiuiD iideii emblematischen Figuren. PQr ihn nnd ne^ m» mir sehr unwahr- 
scheinlich vorkommt, abgekürzte, kuinive Zeichnungen, aus welchen später die Schrift 
hervorgegangen ist. Die Elemente derselben, frei vou naturalistischen Beimengungen, 
erblickt er natOrlich in den bemalten Kiesdn des Piette'sohen Aaylien. 

Dagegen muß zuniehit eingewendet werden, daß die kleinen beweglichen und die 
gro&en stabilen Zeichnungen zeitlich nicht so auseinander fallen, wie Bordier seiner 
Theorie zuliebe annimmt- Sie gehören im grüßen und ganzen denselben Perioden au 
nnd sind inegeeamt lange vor dem Andringen der neoIitbJsdien Stimme nnd der 
neolithischen Kultur entstanden. Fenwr seigt die Assise des galcts colories keinen 
direkten Fortschritt vom Magdalcuien zu einer höheren Stufe derselben Bevölkerung, 
sondern Überlagerung einer älteren Kultur mit fast durchaus neuen Elementen. Keine 
BrBcke fObrt von den gemalten Binderfignren von Altamira und Font^-Chmme 
hinüber zu den galets colories vou Mas d*Azil. Sie haben nichts miteinander gemein, 
als die Auwcnduiiir der Fnrbi- auf Steingniüd, uuii das ist nicht genügend, um Kon- 
tinuität der Entwicklung an/.unelimcu , wenn in der jüngeren Stufe die freie ägurale 
Bfldnerei gans oder naheco gans feblt ffier ist offenbar ein Bift, ein Abbrach in der 
Geachichti i!* s l^okals. Die Stämme des Asylicn erscheinen als ganze oder halbe Fremd> 
linge auf ilnn Bodrii Sii(lfrankr<'ichs. Ich glaubte auch andeuten zu können, woher sie 
in dieses vou den Keunticrjägem ganz uder teilweise verlassene Gebiet gekommen sind : 
— aus Oberitalien, wo tidi in «ner der ,3otein Grotten" bei Mentone tatsSeblieh ein 
bemalter Kiesel und sehr häufig Sporen ritueller Skelcttbcmabing gefouden hnbcn. T^-t 
dies riclitig, iliinn hat die Entwicklung zu einer Zeichenschrift, die uns in Mas d'Azil 
so überraschend ent^fegeutritt, nicht auf dem Buden Südfraukreichs stattgefunden, walir* 
•cheinlidi auch nicht in Oboitalien, sondern weiter sQdlioh; — wo? daa werden ans 
vielleicht spätere Entdeckungen sagen. Daun werden wir vielleicht auch besser wissen, 
woher diese eigentümlichen Zeichen stammen und ob sie wirklich, was mir nicht wahr- 
scheinlich vorkommt, an eine so vorgeschrittene figurale Zeicheukuubt, wie die der süd- 
franaBsiechen Höhlen, angeknfipft werden darf. Mit anderen Worten: mir sdieint, daft 
etwas ganz anderes dahinter steckt, als die Knochen- und Felszeichnungen der euo- 
päisohen Troglodyten : etwas, das wir zwar noch nicht kennen , dessen jüngerer , ge- 
schichtlicher Effekt uns aber wohl bekannt ist und noch heute eine der stärksten und 
sichersten Grundlagen unserer Oesamtknltar bildet. 

Es scheint mir, daß E. Piette und A. Bordier ebensowohl Recht als Unrecht 
haben, wenn sie die Zeichensteine von Mas d'Azil an die ^phönikische" Buclistabenschrift 
und damit au unser gesamtes europäisches Schriftwesen historischer Zeit anknüpfen. 
Beeht haben sie meinee Erachtena inaofam, ala da wahrsctheinlich ein ZusammeDhang 
besteht, in dem jene Zeidienateine leitlich weit voranstehen. Unredit haben sie, glaube 

>» Un .'h:ir'>(i revotatlon de Tart fBolL 8oc. DavphfnoiM d*EtluioL et d'lathrop. Ote- 
.aoUe, IX, isoa, im ff.) 
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ich, in der Vorstelluug von der Art und Weise dieses Zusammenhanges. Namentlich 
Bordier eröffnet un« in der zitierten Notiz mit großer Kühnheit einen weiten Ausblick. 
Er will niaht weniger atigen, eU, wie die Knnet in Weeteoropft, neobdem «ie aioh au 
der rein persöulicheu Sphäre zum sozialen Faktor emporgeschwungen, durch die Benihning 
mit fremden östlichen Völkern Mutter der Bilder» und später der Buchstabenschrift ge- 
worden seL Die ägyptischen Hieroglyphen nnd das phöuikiaolie Alphabet führt er 
gkibherweiae anf die in den iBdfraniBdidien Hfililen noch greifbar Teritandenen Weneln 
zurück. Für i)in sind die Zeichen von Mas d'Azil iu Westeuropa entstandeUi wo die 
Phönikier auf ihren Fahrten nach der Pyrenäenhalbiusel sie kennen gelernt hätten. 
Ton dort hätten sie dieses unichitsbare Kulturgut nach Osten Qbertragen, und daher 
ttMDune die GHeiaUiaik oder iiaSUtäaät vieler dieser Zeichen mit Buchataben der 
Al^iabete von Tlicra, Phrj'gicn, Lykien und Etrurien. 

Aber noch früher sei aus der naturalistischen Tierzeielmunp, die zuerst Itei einer 
groben alieudländischeu Basse erblühte, die ägyptische Bilderschrift herorgegaugen. Für 
dieie Hypotheae, die eohon von de Morgan Utnlioh an^i^eetellt wurde, bedarf et gar 
nicht der Annahme früher und weiter Westfahrten Setlicher ViUker. Bordier stützt 
sich hier auf die -jreschriebenen Steine" (Iladjrat Mektubat) Nordafrikas, jene merk- 
würdigen Felszeichnuugen , welche sich nicht iu Höhlen, sondern an ungeheuren, fast 
lenkreehten Winden des Atlas in Bbrokko, Algier, Tunis, Pessan befinden. Die erste 
zusammenfassende Studie darüber gab G. B. Flamen d im I^ulletiu der anthropologischen 
Gesellschaft zu Lyon XX, IftOl. Es werden da mein- als 50 Fuiid-ti üi n aufgezählt, 
welche im äußersten Süden Algeriens, teils an der Südgrenze der Saliarakette, teils in 
dar Sahara salbet liegen und von Fl am and wührend seiner Focschungsreisen 1889 — 1900 
besucht wurden. Solche Denkmäler sind schoB seit devflCtte des vorigen Jahrhunderts 
bekannt gewesen: seit 1847 große Darstellungen von Elefanten und Kriefrem mit Feder- 
kopfputz, Bogen und Pfeilen im südlichen Orun, seit lb4i> ähnliches aus Tiut. Hier 
waren die eingehanenen tJmrisse sdiwars nachgezogen und mit Eot «umefBllt, wie die 
der Höhle Font-de-Ganme an der Y^en ; ini>l die Tiere waren zum Teil wieder solche, die 
heute teils ausgestorben, teils aus der Oi),'end ausgewandert sind, wie Elefant und 
Khinozeros, Löwe, Antilope, Strau£, endlich ein wildes Rind mit groüeu nach vorn und 
abwirte gekrümmten Hdmero, weldies Herodot beschreibt, wenn er enUdt, daft es im 
Lande der Garamanten Rinder gebe, wel<!lie beim Weiden rückwärts schreiten müssen, 
weil sie sonst mit ihren Hörnern den Boden aufpflü^jen. Daneben erscheinen Hund, 
Ziege, Hase, alles iu einem naturalistischen Stile, der an alte Buachmanuszcichuuugeu 
auf den Oranitfelsen Transvaals erinnert. 

In an diesen Zeichnungen Mdt das Ffard, welches erst um die lütte dee zweiten 

Jalirtnnseiid-i vnr Dir. vrni asiatischen Wanderhirten nach Afrika v'ebrnelif wurde. Es 
fehlen auch Schaf uud Kamel, letzteres ein Tier, das einst in der Gegend gelebt hatte, 
aber verschwunden ist und erst zur Zeit Alexanders dee OroAen wieder dahin kam. 
Zu den ausgewanderten Tieren, welche dargestellt tindi gehSrt noch die Giraffe, su den 
erloschenen der müchtige Bubalus antiquus, deutlich ericennbar an seinen langen, eigen* 

tümlichcn H<"iri)ern. 

Einen sehr interessanten Beitrag zur Kenntnis der „Uadjrat Mektubat" gab gauz 
UnKeh der lange Zeit im sttdüöhen Qrftn an^sig gewesene fransBeisdie Hilitiirant 
P. Drinias im Rulletin der GeseUschaft für Ethnologie und Anthropologie in Grenoble 
(IX, 1902, S. 130). T'nter den von ihm mitgeteilten Felsenbildern sieht man einen 
erwachseneu Elefanten, der ein Elufauteukälbchen sehr energisch gegen den Angriff 
eines Fantliers verteidigt, einen jungen Esel, der neben einem bedichtigen alten seine 
Bocksprunge macht, einen L<>\veii. der eine Antilope zerreißt, den Bubalus antitiuus, 
eine sitseade l^rmschrntieur mit dem Bumeranj,' (den auch die alten Ägypter kannten), 
einen bXrtigen Manu mit sUu kem aber nicht ithyphallischeni Geschlechtsteil u. dgL mehr. 

Bei alledem handelt es sich nur um die ältesten, prihistorisdien Zeichnungen 
«n jeoMi fl^ailan, roten SandsteittwüBden; nicht um jüngere Arbeiten und Krilieleien, 
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die (lanelifii vorkoinmoii '). Mit DelniaM muß ninn aunehinon , daß am Bopinne der 
(^uartärzeit Nurdafrika und die Sahara ein warmes und feuchtes Klima hatten: gro&e 
WaaMrillufe, Binneuseeu und eine reiche Fumft. Erst apäter wurde die Sahara ein 
Trodkeogebiet. Bta TeQ der Fuum erloich, ein anderer wanderte am (in der Riehtiniii^ 
der großen Seen dea äquatorialen Ostafrika); nur ein kleiner Teil konnte sieh den irer- 
änderten Exiatenzbedingungen aupaMeu. 

Die Hadjrat Mcktubat gehören also einer fernen Vorzeit Nordafrikas ao. Ihre 
TJilidMar waren altneolithisobe IKnaeben, YoriSiifer der jüngami SteinidtbeTdlkerang 
Eunijia.s. Das poscliliffonc Stcinhoil frsclx iiit in den Felsenzeichnnnppn ; und in den 
Lagerstätten jener Menschen finden sich Keste des fossilen Bubalus antiquus häufig 
neben Waffen und Werkzeugen der jüngeren Steinieit. ffie waren eifrige und gllkidielM 
JSger and wohnten vorwiegend in den wildreiohen Berggebieten. Nameotlioh die onge- 
heure Festuntr dea Djebel-Amnn in SüdurAn, \\<> Dr. Delm»'* si'ino Forscinmtren machte, 
mu6 ihnen die grüßten Vorteile geboten haben, liier überblickten sie weite Täler and 
Bbenok mit FlQasen, Bidwn, Seen und Sftmpfon, Weiden and ll^ldem, wo sidi die 
Herden der Elefanten, ^iradesel und großen Büffel tonunelten. Hier beobachteten ri» 
die Kämpfe der- Tiorc untereinander und ihr Verlialfi'n v'<"r-'''n dt-n ^rensclien. und auf 
den glatten, leuchtenden Felsflächen zeichneten sie mit Steiuwerkzeugcn die lebensvollen 
Soenen, deren Zeagen and Teifaidimer sie waren. Die Itergestalten, welche diese längst 
verschollene Kultur im Bilde fiberlebt haben, zeigen uns nicht nur das Jagdwild, sondern 
auch di-' Tiitims jeni>r Stämme; sie liesrhiiftipten nieht nur Hände und Sinne, sondern 
auch deu Geist der Hteiuzcitlichen BevölkeninK- Auch Beimas sucht hier, im westlichen 
Kordafriba, den Ursprung des äg3rptischen Tiergotteadtenstes and meint, daft die SgTptisdi» 
Kultur nicht zur Gänze aus Asien stammen könne, da hier eine ihrer Wurzeln aufge- 
deckt sei. Bord irr ist pinz derselben Meinung. Von der Dordugno bis an die Grenzen 
des Nillandea lindet er in engverwandten monumentalen Kunstwerken einen Geist aus- 
gedrSi^, den er der iberiseh-libysohen Rasse (der Rasse ron Or&>Hagnon) sosohrnbt, 
d. h. einer homogenen, eurnfrikatii-ii hon Bev<.lkeruug, welche Südfrankreich, Spanien» 
die Atlantis (?). die Kanarisclieu Inseln, sowie Xordafrika howolmte, und lii' T nicht nur 
die Voraussetzung der ägyptischen Bilderschrift, sondern auch die Elciueute der 
phflnikisohen Buchstabenschrift geschaffen habe. 

Der erste Eindruck , dm diese großzügige Verknüfifung piMlittOWaohar nnd 
historischer Tatsaclien auf den in herirebrachten, Hchulmiißitren Anschauungen hefangonen 
Leser hervorbringen dürfte, ist vielleicht der einer gründlichen Verkehrtheit. Aber 
man halte mit diesem naheliegenden Urteile mrfidc. Jene Hypothesen sind zanacbst 
nicht einmal ganz neu. Die bemalten Kiesel von Mas d'Azil hat schon vor Jahren 
Piette in ähnlichen Zusiimmeuhang mit der jibimikischen Buehstabenselirift gel>nicht, 
und auch schon vor Jahren hat de Morgan in seinen Origines de l'Egypte uberägyptische 
Fdaenseichnnngen gleichen (%arakters, wie die libyschen, fOr die Stammform der 
%ypUschen Bilderschrift erklärt *). Gewiss konkret« Vorstellungen, die bei jener Theorie- 
mitspielen, siml pewiß irrij:: aber sie sind nn lit die Hauptsachen, l'nmi'iglich kann man 
die Westfalirtcu der rhnuikier zeitlich so iiiH li Iniiaufrücken, daß diese an der Pyn näen- 

>) Fluni und untemcheidet : 1. ne(>litUi.-<rhu l)ar»tcllungen , uieUt von Tirren, 8t'lt< ii<>r von 
XaiBdiai und anderem, wclchu von »ebarlur Naturbvobaclitung und oft TOB hohem Kuntttalciito 
xengen. — 8. IdbjTMli-lMrlMrisslie Zei«lwaogea und IiuwlirUten, die snlareo •ohemjOUch und von 
g<-ringem Kunstwcvt, beido etwa um den B«giBB «assNr Zoitroehaaiiff entrtsadn. — S. Mobam- 
mi danisrhr inHchrit'trn. — 4. loHchrifun und Kritsddan fraaateisclMr Soldaten aos Jlincster Ksll» 
Nur die iTstu KnieKurie hat höhere-« IntiTf»»e. 

*) di< MoTKan, Beehereheo aur origines de rKg>-pte I. .S. 162-164. Fig. 481— 4M. Dieae 
f alsoiuieiehnuogen (Tior- nnd Jagdseanen, Schilfa und rein »cbsmatisoh« Zeichen) eatdoekte Lofraln. 
M Minen Fonchnn(;«n In der Wüste cwischen Edfn und Silsflis. Sie erinnern an Basobmanoa- 
Zeichnungcn und .ViIk itt ii lit r l -kinio, zeigen eine gewisse Nciiiiing inin Schemiitisifren der 
UcMtnltiii, aber tiuch lino kli iiif Knnviigenz gegen dtii historischen Kunst-stil der AgjpltT, z. Ii 
in der Zeickimng de» un ii-i blirhtii Kör|jers: Kopt, Anne und Beine im Profil, LfiU en face (wie 
aach «ctwn in des libyschen Jr'elaenbüdera). Kacb de Morgan gehören manche der taisUnrtaclMn 
Zeit an, «Ibrond andere gewiA Itter sind, als die iüiweeanheit dar pharsonlwilien Igypterim MlltaL • 
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grenae twischen Süd- und Westeurupa die Zeichenielizift von Mits d Azil kennen lemeo 
konntprt. Allein diese Vorstellung brauchen wir gar nicht, da der Urspning jener 
Zeicbeuacbrift, wie wir eahen, wahrscheinlich gar nicht im Departement Ari^ge zu 
•oeiien ist, Kmdeni gtiis «ndArawo, Tidlekdii tief im SSden, Tielleieht irgendwo in Nord- 
afrika. Freilich verletzt dieeer Zweifel an der einheimischen Entstehung westeuropSiscber 
Kultorfonnen das quasi-patriotiache Gefühl französischer Forscher, welches heute, unter 
dem Eindrucke der großen archäologischen Entdeckungen im Süden des Landes, sehr 
lebendig itt AUein frir haben hier nidit Veierlaiidiiiebe m treiben, eondern Wiiien» 
Schaft. Ahnlich steht ee mit der Annahme episch-religiöser, sakraler und moiunaentaler 
Bedeutung der Höhlenwandzeichnungen und Fresken Südfrankreichs. Auch diese Vor- 
stellung, die wir oben bekämpfen muüteu, erscheint uns weniger falsch, als nebensächlich. 
In den Adjnt Meklnfant Kordafriku, in den Tonnindlen FeleenUldeim der Igyptieehen 
Wüste besitzen wir ja tatsächlich Zeichnungen, welchen, da auch d« Ibnsch und viel- 
leicht menschlich gestaltet*' Gottheiten unter ihnen vorkommen, jener geistige Gehalt, 
die Folge einer Sozialisierung der ursprüuglich naiven egoistischen Zeichenkunst, zage- 
ichrieben werden darf. Ebenso steht et endlich mit der Annahme einer groften, bomo- 
genen» libysih-westcuropiiischen ^[«nschenraase vom Crö-Magnon-Typus , auf deren 
spezifischen Genius die Aiifän<^e der Bild- uu<l Schriftentwicklung im Umkreis des 
westlichen Mittelmeerbeckeus zurückgeführt werden. Ist diese Vorstellung, die noch 
aehr der BeatKtignng dnroh FoHÜfnnde det neoÜithiaohen Menaelien Kordafinkae bedarf, 
nötig? Ich glaube nicht. Die Baschmannsaeichnangen Südafrikas atmen denselben 
Geist, und Afrika ist überhaupt von der ältesten Zeit bis auf den heutigen Tag der 
Kontinent liebevoller und lebenswahrer Tierdarstellung. Da brauchteu die aiteu Ägypter 
aieht hei ihren weitUcto Nachbarn in die Sdink an gehoi ; aie hatten, wtnm sie Sher- 
haupt lernen maßten, viel nähere I^ehrer. die nicht der Crö-Magnon-Rasse angehörten. 
Oder will man schlielien, da& der EinHuü libysch-iberischer Kunsthcgahung räumlich bis 
zum Kap (oder älteren Wohnsitzen der Buschmannrasse) und zeitlich bis auf den heutigen 
Ttg heranterreicht? Yid eher nSdite ieh daraoa, daA die alten Weateoropler jenai 
Vorzug naturalistischer Tierdarstellung mit so vielen Stämmen Afrikas teilten, als aadl 
ans anderen Gründen auf afrikanischen Ursprung der Quartärbevölkerung Westeuropas 
schließen, die ja tatsächlich zeitweilig unter Verhältnissen lebten, die denen Afrikas sehr 
IhnHeh waren, wUirend Klima, Fhnna und Kaltor in lütte!« nnd Ottenropa mehr daa 
Gcprige nordasiatisoher Verhülhiisse trugen. 

Aus einer nüchternen, kritischen Betrachtung der vorliegenden Zeugnisse scheint 
eich SU ergeben, dafi im Umkreise det westlicheu Mittelmeerbeckens bis tief hinein in 
die BSnnenlinder VSIker lebhaften Geiatea wohnten, gewandte JIger und SMdiner, bei 
denen manche Bedingungen zur Entwicklung einer Bilder- und einer Buchstabenschrift 
g^^ben waren, und die überhaupt während der Steiuzeit iu mancher Beziehung einen 
höheren Kulturgrad erreicht hatten, als sich aus geschichtlichen Zeugnissen auch nor 
ahnongaweiae ortnehmeB BBL Aber nichta hllt nna ah, daaadbe fOr die iltciten ümwohner 
des östlichen Mittahneerbeckens anzunehmen, für die Vorfahren der historisch be- 
kannten Ägypter, Syrer, Kleinasiaten, Insel- und Feetlandgriechen. Fehlen uus hier 
«ach teilweise die direkten Zeugnisse, weil in diesem Ghibiete hiltorische Kulturschichten 
die prUuatoriaehen erd r ttc k t nnd anf mannigfiMAe Art Temidktet haben, ao feUt ee doch 
nicht an einem kräftigen Nachleben jenes Geistes in dem großen Zeiträume zwischen 
rein prähistorischem und rein historischem (klassisch-griechischem) Kulturleben, den die 
Erscheinungen der prämykenischen und der mykenischeu Kultur ausfüllen. Daher die 
«igentBmliche Verwandtaehafl in lebenavollen Tieraeichnnngen ond üi der plaatb ehen 
Darstellung der nackten Frauengestnlt zwischen dem ägäischeti Knltnrkreis eiii»T-^<'its, 
SQdfrankreichs andererseits.' Analogien, die man oft bemerkt hat, und deren genetischer 
Verknüpfung die grüßten räumlichen und zeitlichen Schwierigkeiten im Wege standen. 
Daher auch die Verwandttehaft der phSoikiaehen Bochatabentchrift .»mit den Zeichen- 
reihen von Mas d'Azil. 

Bntsprcchend dem Gange, den unsere prähistorischen Studien genommen haben, 
Hotrnes, Der dttnvlalo Xmseh in EnroiM. 14 
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•ind die westeuropäischen Zeugnisse ältester Kultur früher in das Licht der Furscliung 
(getreten, als die TTr<_'eschichte der klassischen und überhaupt der südlichen und östlichen 
Länder ; aber doch erst nachdem mau schon lange aus dem östlichen Mittelmeergehiet 
die ErsoheinungeD kennen gdernt hatte, an die man den Beginn hietoriadier Kalter wa 
knüiifcn pflegt Nun verbindet man diese Reihen miteinander, um der Geschichte die 
unerläßliche prii!ilst*>ri«iclie Grundlage zu gelien. Allein man verbindet sie mit Vorliebe 
direkt, nicht ludirekt, infolge der naturwiasenschaltlich-induktiven Richtung, welclie 
heute Tdchemcht und ein wenig aaeh aiw wertenropitiaeh em FilriatiiDuu (neben dem 
sich in der Betrachtung jüngerer pmhistorischer Kulturstufen, meines Eracliteiis ebenso 
unberechtigt, ein mittel- und nordeuroptiischer gefülirlich geltend macht). Dagegen erhebe 
ich hier bescheidenen £inwand zu Gunsten der Deduktion, die aus dem Bekannten auf 
das ünbekannte acUieAt. Ab» ich Teikenne nieht, daA die VerimBpfamg, die ich 
hier kritisiero. doch noch zulässiger ist, als eine solche, welche die Stammformen zu 
Erscheinungen des altweltliohen Kulturkreisea etwa in Amerika oder Anatralien suchen 
wollte. 



Ich habe oben an mehreren Stellcu die Annahme vertreten, daü das Magdali iiieu 
nieht, wie liemlieh allgemem angenommen wird, der rdnen Nadmiieit aagebSit, 
sondern einer Kalteperiode, auf welche zunächst eine Zeit d«e OletMdMrrSokgangei und 
der hr.horen Wärme (das Asylicn oder Tourassien), dann aber — noch vor dem Be- 
ginne der jüngeren äteiuzeit, d. h. des Pelecyque oder Robenhausieu oder des klima- 
tiaehem Begimei, miter dem wir heute leben — ein abermaliger BSekfall in eine E21t*> 
Periode gefolgt sei. Diesen Ruckfall in ein kürzeres Kälteregime fand ich archäologiach 
ausgedrückt In d< in Arfsicu Siidfraukreichs und in dem Hiatus jener Gegenden, wo 
swischeu dem Alugdulcuieu und dem Kobeuhausieu Beaiedelungsspuren fehlen. Es ist 
«fident, daA sieh das As^ien oder Tonrasaien nieht aam F^Mejqne oder Bobenhansien 
entwickelte. Warum? Wahncheinlich weil dieser Ansatz zu einer höheren, auf den 
klimatischen Bedingungen der Gegenwart bendu iulcn Kultur, wo er iiberliaupt Fuß ge- 
faxt hat, durch eine abermalige VerschlechU'ruug des Klimas vernichtet oder ihm 
wenigstens die Mögliddieit der Ansbrsitnng aibgesehiiitteB wurde. 

Diese Annahme ist rein hypothetisch und vielleicht geht sie zu weit, wenn sie 
Arisien und Hiatus einer Eiszeit, d. h. einer solchen, die diesen Namen wirklich ver- 
dient, zuschreibt. AI>er auch A. Penck, der beste Kenner der mitteleuropäischen Eis- 
aeitphinomene, wdober das IfagdaMnien als rein naoheisseitlioh auffisAt. nimmt (nDie 
Alpen im Eiszeitalter", S. 373 ff.) an , daG sich zwischen die letzte Eiszeit und die 
geologische Gegenwart eine lange T'hergiingszeit einschaltet mit einem Klima, dessen 
allmähliches MUderwerdeu von einzelnen glaciales Rückfällen oder wenigstens Pausen 
vaitorbroehen wurde. Der Unterschied dieser „Stadien** (deren er drei dureh das ganae 
Alpeugebiet verfolgt) von den eiszeitlichen Verglctschenmgen beruht nach Penck nur 
in ihrer weit kürzeren Dauer. Aber auch relativ kurzdauenide Kältestadien, deren 
geologische Effekte sich heute mit denen der echten Eiszeiten nicht messen können, 
waren lange und wirksam genug, um das Hensohenleben an einem so empfindliohen 
Fkmkte, wie die Ausbreitung neuer Stimme und neuer Kultanmtiel, entscheidend in 
beeinflussen- 

Über die paläolithisehen Postglacialablagerungeu („Post- Wurm-Ablagerungen") im 
MoriiMogiaM«!» des BbdagletseherB hat bekanntlinh Penek dgene Studien angeheilt, 

deren Erpebnisse auch a. a. 0. S. 423 f. mitgeteilt ^iiid. Er nimmt hier seine früher (Archiv 
für Anthrop. XV, 1884) geäußerte Ansicht, daß die Fuudschichten im Keülerloch und von 
Sdrassenried (s. oben S. 66 f., 71 f.) im Bereiche der Altmoränen liegen, also inter' 



7. Hab HAgdAMnlAii und die FolgWAttoa. 

(Zn S. S und 65— M.) 




— 211 — 



glaeial soieu, zurück und hezeichnt^t St«Mnmnnns diislicziitrliclio Anffassunp' (s. o. S. 12, 
71> als irrig. l>ali das Magdalt*nien bei seiuer verhältuismäliigca Jugend iuuerhalb des 
paUoUUiiMsh«! SehichtenkomplezM swiMSiMii die Bfldin^ 4flr iltAren ond der jüngreren 
MorKnai Mitteleuropas fallen sollte i «er von vurnhmrein wenig wahrscheinlich und 
würde vi>n keinem Archüolug'cn vermutet wnrdeu sein, wenn clien An liünln^'cit sielt mit 
der Einreibung der paläolithisclieu Kulturformeu in die geologischen Phasen des Diju- 
Ttums befeBt Utten. Denn wohin kSme man eonst mit den fibrigen Stufen der Mlteren 
Steinzeit')! Aus mehrfachen Gründen vertritt jetzt Fcnck die Meinung:, daß da$ 
Magdah-nien wesentlich jünger sei, als das Maxioium der letzten Eiszeit. Er setzt es 
in sein Bühlsladium, eine erste Periude des Stillstandes im Oletscherrückgange oder die 
Zeit eine» ebermallgen kleinen Yentofies der Oleteoher. 

Die aogenaunte „neolitUache" Schicht der Funditelle am Schweizerbild und die 
ziipehörigcn , ihrer teilweise pj'gmäenhaften Skelette wegen merkwürdigen Gräl)cr will 
Peuck nicht als vullneoUthisch gelten lassen, sondern verlegt sie in das Tourassieu Mor- 
tillets (vgl. obm 8. 7«— 8ft). Tateieblieh fehlen die Kranseiehen des echten Roben- 
hausicn in den GrUlii rn ^ünzlich und sind auch in der Kultursehicht sehr selten. Aber 
es fehlen auch alle bekannten Typen des Tourassien oder Asylien (Hirschhoniliarpunen, 
bemalte Kiesel, Bestattung k deux degrea mit Botfürbung der Knochen). Immerhin 
zeigen die Grilber den Charakter sehr alter DepAts innerhalb der jflngeren Bteinniti 
besonders in dem Fehlen keramischer Beigaben*) und dem häufigen Vorkommen von 
Serpula-Rfihren als Sehinuekpartikeln. Diese Röhrehen oder Ringolchcn vom Kalk- 
paiizer dea Ruhreuwurmes (terredu mediterrauea) stammen aus dem Mittelmeer und 
werden, da sie in der Sehweis nieht vorkommen, ans Italien oder Sikloetfrankn^ch be> 
zogen sein. Das deutet allerdings auf Verbindungen mit dem Süden, wie sie dem 
Asylien eigentümlich gewesen zu sein seheinen. IstPeneks Zuweisung richtig, so fiele 
die Zeit dieser Bestattungen in eine Wärnieperiodc („luterstadialzeit") nach dem Bülil- 
stadium, aof welche abermals ein glaeialer Bfiokaehlag, Peneks oder Gsdmittstadiam, 
gefolgt ist. Dieser Rückschlag könnte mit Piettes Arisien oder der Vernichtung jener 
frühneolithischen. von Süden her ausstrahlenden Kultur zusammenfallen. Nach Penck 
folgt auf das )'-Stadium wieder eine luterstadialzeit und dann ein letztes, das oder 
Dannstadimn, worauf das noch hente andauernde Winneregime eintritt Die prä* 
historischen Perioden dieser langen Übergangszeit sind mit den geologischen schwer in 
Einklang zu bringen, weil letztere nur im Alpengebiet, erstere in charakteristiacber 
Weise nur außerhalb des Alpengebietea konstatiert sind. Doch zeigen beide mehrfache 
Sehwankongen im geraden Gange der EntwieUmig, nnd so darf man holfen, daA sidi 
in Zukunft eine verläßliche rbereinstiinmung der Ergebnisse herausstellen wird, welche die 
Forschung nach diesen beiden liichtungeu ermittelt. In der nachstehenden schema* 
tischen Darstellung ist der Versuch gemacht, sämtliche von Penck in den Alpen er- 



') Daß die Stein\verk«ouj;f lU r iii'ucnttlfckten Löfifundstcllc am IlmuKsteij» bei Kren»» (s. dben 
S. 116 ff. und unten S. SU (f.) ti-ÜH Ty|i«^n von Muuatifr, teils itolchf vtin Soliitrii aincl, anc-rkeimt Penck 
(I. c. S. .i7-.>) und rerlegt diene .Srliiriiten spfttesten« in die „Kiß-\Vürm-Intei|^aeiakeit,*' d. h. in die 
latste ZwiscbaaeisMit vor dem Magdal^nien. Das ist auch maine Anffasnugt ss Ist mir nnr nieht 
klar, warum Pen ek d{«ae Station amn Untaradilad von anderen LStstationMi Ntedariiatcrreielu 
noch il< III .Mpenci liii r ziireehnet und »ie allein nennt. IMe u*'"l"ci''''t>i ti und «onstiRen VerLalf- 
niaso smd geuau die gleichen wie in Z<^i»elberg, Willeudorl, AgKsbacli u. ». w. (>. oben S. 114 i., 
11S-U8). 

t) Topfscherben «ind nach meiner l^benteugung noch immer ein sichere» Zeugnis für das 
postdiluviale Alter einer Kultursohichle. Allerdings tritt K. Dupont »chon lange, Capi tan und Kntot 
»••it kurzer Zeit für dax Vorki>uimen der Keramik in der Kenntier/.eit ein; ull« in .iie erdrückende 
Menge der sicheren Dokumente spricht für daa »bsoiut« Oegenteil. Die wenigen Fälle vermeintlich 
paHoUthiaehsr Tdpferai sind durehana onalehw and nnbeweissiid, ao aneh dar meines Wissen« 
j&ng«t«, in welctiem Louis d« Pauw und Emil Htiblard bei Angre im Ilennegau in einer Lehm- 
schiebte MO plumpe Toptncherben suaaBmen nüt i^no ge»ohlaf;enen Flintwerkzengen vom Mooatier- 
typus und einigen Heilen vom .St.-.\cheultypiis gt tunden haben. Wenn das eine richtig. Reob' 
aehtuag wftre, müikte die Töpferei schon im Cbelleo-Mousterien bekamit gewesen sein. Man bat 
allen Orand, an aoldian Dingen au swrifsla. 
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kannten Eineiten, beiw. Zwiacheneiszeiten, und Rückzufifsstadien bis zum Beginn der 
freologischen Gegenwart mit außeralpinen Kulturstufen zu identifizieren. Zu diesem 
Zwecke ist ein, noch vor das Chell^o-Mousterieu falleudes tiUestte» Interglacial äuge- 
aommen (vfL oboD 8. 40, denen ardiiologiaclie Vertretang mir niebt gans eicher 
•cheint. Penck verspriollt eeino Eiszeitstudien außerhalb des Alpengobiet«» mit BerQck» 
•ichtigung der prähistorischen Kulturschichtou fortzusetzen. Erst dann wird eine zu- 
verlässige Parallel isierung der geologischen und der Kulturstufen voraussichtlich müg- 
Keh «ein. 



Fourniers Zuweisung vieler Stationen der Basse Provence an das Magdal^nien, 
Tourassien oder Asylien, Campipnieu und Roljcnhausien (enthalten in E. Fournier und 
J. Repelin, Recherche« sur le prehistonque de la Basse Provence, Auuales facultä des 
Sdeneee, Ifereeine XI, 9, 1901) erfilirt eeherfe Kritik von H. Boule (I/Anthr. Xm, 1909, 

S. 744 f.), welcher namentlich für die höheren chronologischen Ansetzun^jen zwinirende 
(rründe durchaus vermißt. Vgl. dagegen die Replik Po urniers, L'Anthr. XIV, 1903, 
S. 105 f. und das Nachwort dazu , in welchem Boule die Gründe Fourniers abermals 
unznlKiiglich findet Hier handelt ei lich beionden nm daa voUatKndig anagerinmte 
Abri von La rorbir-re, welches Fournier dem Magdalenicn zuscliroibt. Einiges Oowicht 
scheint doch immerhin der Tatsache zuzukommen, daß dort unter mehr als tausend 
Steinwerkeeugen und mehreren Kilogramm Abfallspäaen , sowie lahtloien eAbareo 
Holloaken kehm Spar von TupfadieriNB gefbnden wurde. Andi adieint ea, (voto daa 
vereinzelten Fundes eines Rcnnticrkieferfra<rmentes bei Mentonc immerhin möplieh. daß 
dieses Tier in den wannen Gegenden der Provence zu selten war, um die ständige 
Nahrung der meDschlicben Bewohner im Madeleioe-Zeitalter zu bilden. 



In einem lingeren Beferafte (I/Anthrop. XIV, 1908, S. Oeff.) kritisiert S. Reinaeh 

Pi'^iirinis dlien (S. 85 Anm. 1) genannten Aufsatz iilier das Fortleben pidiinlilhischer 
KulturfLHiiieu in neolithtscher Zeit und behandelt dabei die alte These von der Eiu- 
füliruug iler neolithiachen Kultur durch fremde Stimme nie erwiesenen Irrtam; ja er 
findet kehie Worte, um die venndntlicbe ünriditigki e lt dar Annahme Hortillets und 
Pijforinis, die sitzengebliebenen Reste der Urbevölkerung hätten neolithisclie Wi rk- 
zeugtypen in ihrer alten Technik nachgebildet, gebührend und doch ohne Verletzung 
de* Anstandes au brandmarken. — Ich glaube, Beinnoh idueflt da weit ttbera Sd. 
Die Sache ist so wenig aprodhreif, daA man hSohatena aagen kann, die alte, frfiber 
allgemein herrschende Vontelhuig von der >rnindstürzenden Einwanderung ncolithisrlier 
Kulturtriger — eine Vorstellung, die in den konkreten Einzelheiten vielleicht ein etwas 
kindKchet Gepräge trug — aei heute eraeh&ttert, aber keineswegs widerlegt, was anoh 
schwer möglich wäre. Man hat also nicht das Recht, sie mit Spott und Verachtung zu 
behandeln. I'her das „WoIkt?" und „Wohin?" di-r nenlifliischi'n Stäinmi- Europas sind 
wir durch die Funde kaum besser und sicherer beraten, als über die Herkunft und 
„Hmkonft" UMerar paliolitbbdien Vorfabnm, wie letaterea in den einleitenden SStzen 
dieses Buches geaeigt iat. Reinaeh verwechselt also gewisse Neigungen, die in der Be- 
handlung jener Fr!i<:' ti Ix'SMtidcr« b> i ""iiu n Land^leuten heute hen'ortreten , und die 
vielleicht nur voi-üi 'ergehende Modeansichteu sind, mit erwiesenen Tatsachen, die wir 
aur Entadiefdnng jener Fragen ttberhanpt nicht besitaMi. 
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Icli bin zwar uicht der Meinutifj, daß die „tratidicts" oder „Skivetpalter* der 
fraa/.ösischen und belgischen Campignieu-Stationeu und der dünisclien Küchenabfalll- 
bauieu Imitationen geschliffener Steinbeile seien, — den Ursprung dieses Typus (vg^ 
oben & 86, Ftf. 84, 18 imd 8. 91, f%. 86b reehta) iMie ich ySlhg dabingealeUt — ; 
aber ich hege diese Ansicht beziiplicli anderer geschlagfener Steinwerkzeuge ('vcrl. z. B. 
oben S. 87, Fig. 35 Mitte und S. 91, Fig. 36b links), welche mit den langen geschliffenen 
Flintbeilen in der Form mehr oder weniger vollkommen nbereinatimmen und nur in der 
Teduuk der OberfliohenbebMidlttn; ron ihnen abweidMii. Diese Werkaeoge, wdehe 

man früher für Halbfabrikate nahm, jetzt aber als fertif^e Produkte ansieht, erscheinen 
in Italien, Frankreich, Dänemark neben den tranchcts; sie gehören also derselben früh- 
neolithiaeben Periode an, wie diese, und werfen ein gewisees Liebt auf die Genesis 
dieaer KnltontafiB in Mitteleuropa. 

S. Rein ach meint, .,(iue les hyjmtheses d'iiivastnns nnt fait leur temps et qu'il 
est plus raisonuable d'admettre des evolutious". Allein Evolutionen nimmt auch die 
Theorie der Knlturfiboriragung au ; nur veriegt sie dieselben, soivdt afo ffir den Kultur^ 
Wechsel von entscheidender Bedeutoi^ sind, in andere Gebiete, als in die Verbreitungs- 
liezirkc der Formen von Caiiii>i<;uy tind Mas d'AzU. Wenn der penatnite frnii/ösisehe 
Archäologe jetzt „toutes ccs histoires d'Asiatiquee quittant un pays souriant et fertile, 
poar venir k travers vents et tempites s*£tebKr vor 1e Rhin ou sw la Seine* ISeherlidi 
findet, so verknüpft er wohl falsche konkrete Vorstellungen mit der von ihm bekämpften 
Aiiiialime, daß die Ilaii]it7iitro der ueolithischen Kultur ^litteleuroims — Feldpflanzen, 
üttustierc usw. — in langsamer Yorschiebung von aui^en, d. h. teils von Süden, teils 
von Osten m «m gekommen sind. Bein »oh, der fröhfir, wie wir oben (S. 77, Anm. 1) 
siiheu, ohne neoUthisdie Einwanderer nicht auskommen konnte, hat jetzt, uaeh den 
Mitteilungen Pi e 1 1 es, Capitan»; u. n., seine Ansichten geändert und stützt s-ieh «laliei 
auch auf T ac itus, der das Autochthuuuulum der Germanen daraus folgert, daß kein Volk 
etwa Italien verlassen werde, nm sich in d«B ürwUdem Dentsohtands anzusiedeln. Wie 
leicht mögen aber in Interglaoialietten und auch später, solange die Laudverbindungen 
zwischen Nordafrika und Westeuropa bestanden, Tiere und Menschen hin und wieder 
gezogen sein. So mögen auch in der Nacheiszeit hausticrzüchteude Menscheustämme 
ihre Wohnplitse von den €h«nzen Asiens und Europas langsam gegen Westen erweitert 
haben und so endlich bis an den Rhein und an die Seine gekommen sein , — Jahr- 
tausende, bevor sich der klimati>ch»; und kulturelle Getrensatz z\visrh> ti Italien und 
Germanien zu seiner vollen Schärfe ausgebildet hatte. Wer das bcdeuki, wird huden, 
daA die bescfarSnkten Vorstellnngen eines rSmisohen ffistorikers ffir unsere Beurteilung 
urgeschiehtlicher Verhältnisse und Vorgiine:e uicht maßgebend sein können. Objektiver 
«nd viirsichtii^er beurteilt den Aufsatz P i gor i u is bei aller Ablehnung seiner Folgerungen 
L. C'apitan, Kcv. Ecole d'Anthr. XIII, 1903, S. 128Ü. Ihm, der inmitten dieser Unter» 
SQcbnngen steht, ist vor allem klar, daft der heutige Stand derselben, „oonstanunent 
transfonnable an oours des döoouvertea de ehaqne joor", ein abschlieftendes Urteil noch 
nicht gestattet 

10. Meae Funde am llandssteig in Krems'). 

<Zu S. Ilti-llH.) 

Xach dem Abschlüsse iler Arlieitcn iles Winters 1900 1 wurde im Winter 1902 3, 
wieder auf Kosten der k. k. Dunauregulierungs-Kommissiou , eine Abgrabung von 
8600 SL* Lößmaterial am Hundssteig vorgenommen. Prof. Dr. Strobl Sberwachte die» 

>) Ki!ir ^'.•i)1i';.m«cLl- Si-liiUh riin^ i|. ^. WuRi atiis unil di r (;< «jcntl von Kreuin aU dilurialer 
Schotter- uml L. fj^'. hieto «ibi A. 1' <• n o k , liie Alpvn im KiHUi imlu-r, S. 101— lOt, 105 f. Daft bei 
Krsins im SpftttertiAr and Diluvium ein vqo Norden komuvader dtrom in di« Doaau mOndet« nad 
bi«r Hassen älterer Oesrbiebe hinterliel, erkannte scbon iMS E. Sness (Österr. Revue TV, ist, tSS). 

— rrifer ,,Wft>:n4iii" \»r-tilit ila» inu" mIiu« mlc Vulk toit Altfrslicr dtii linkitaeitiKen Rand d»'« 
Donautales von der Muudung den Kamp bi-i zu dt>r iles UulltTsibacbea. I>ie £>iirachloracfai>r erklären 
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selbe und leitete sie &o glücklich, daß die Ausbeute au äteiuartefakten ebenso gro& war, 
wie in dsm entgenamiten Winter, obwohl damals Uber 90000 !bS jj^^ Bhgtgnhm wurden. 

Ea wurde laugsam gearbeitet, die braune Fundäcbicht und deren Umgebung genau durch- 
sucht und jene teilweise auch von olien her freigelegt, so daß Hfnljitellen und Arl»oitsplätze 
sorgfältig geprüft werden konnten. Auüer einer Unzahl von Abfallstücken wurden an 
19000 gut gearbeitete Steinndien gefonden Ton mannigfaltigen Typen vnd ans scbduem, 
TOrwiigend edlem Material: verschiedenfarbigem Halbopal (meist Jaspopal und weißem 
Halbopal), Chalccdon, Achat, Feuerstein, Hornstein usw. Mit kristallinischem Quarz 
scheinen Versuche gemacht wurden zu sein, welche aber nicht entsprachen, so daü das 
bemgetragene Material nicht weiter verarbeitet wurde. Benntaang ab Schlagsteine 
erfahren liiiti>l>:ime Serpentingeschiebe, nicht aber die gleichfalls (vereinzelt) vorkommenden 
Marmorf;e!jtliit.'bf. Vom Körperschinuck zeiitren mn-h «rebuhrte tertiiire Schnecken- 
gehiiuse und Stücke eines hellroten fettigen Farbsluües. Vou Tierresteu iauden sich in 
dm Kohlensehiditen l&mmntknoohen, PferderiÜme und EieferstSeke vom Hinch. n'^OT' 
linfig", schreibt Prof. Dr. Strobl, „scheint die Fundstelle vollkommen erschöpft zu sein 
und nur mit dem Aufwand sehr großer Mittel könnten vielieieht noch weitere £nt> 
deckungcu gemacht werden." 

Auf diese Mitteilnngen hin hegih idi mich Ende April dieses Jahree mit A. P e n o k 
abermals nach dem Fundort. Wesentlich Neues sah ich nicht ; dagegen wurde mir klar, 
daß der Hundssteifi in Kr»^n>s (und nicht, wie oben S. 121 nacb dem iiltcrcn Stand 
der Dinge bemerkt wurde, Willendorf) der reichste p aliiülithische Fundort 
Niederdsterreiehs sei. Wenn es nur auf das von Menschenhand sosammengetragene 
und verarbeitete .Stt-inniatorial ankäme, wäre er sogar der reichste Fundort Österreichs 
überhaupt ; denn diu Massen dieses M;it>Tiiils. welche dank der gescliilderten JErd- 
bewegungen hier gesammelt werden konnten, sind geradezu überraschend groß. 

Dr. Strobl gibt die Zahl der im Museum anegestellten StBcke auf 96000 an, und 
dabei sind Kisten voll von formlosen Schlagstücken uml M f <II»pänen, sowie zahlreiche 
Posten untrcsielitetcr jünarster Ausbeute nicht mitgerecbm i. Unter den erstgenannten 
Stücken sind nicht lauter Artefakte ; deuuoch ist die Zahl der letzteren ungeheuer 
groft. Desto bemerkenswerter sind gewisse positive und negative BigentOmlichkeiten 
derselljen. worüber hier noch ein Wort gestattet sei. 

Das Material ist, wie schon Strobl bemerkt, äußerst mannigfach, aber von ungleicher 
Güte. Echter Feuerstein fehlt ganz; auch der honiggelbe Hornstein, welcher im nahen 
Willendorf eine grofie Bolle spielt, ist selten. Die beste Oesteinssorter wdche staric 
verarbeitet wurde, ist ein auch in Willendorf fleißig benutzter, dunkelroter bis brann- 
roter Jaspis; aus ihm sind die feinsten größeren Stücke gemacht. Doch ist Feinheit 
und (Jrofie dieser Arbeiten sehr relativ. Zunächst sind alle Artefakte unter den 
Durdisdinittsdimensionen franaSsiseber Sterawerksenge. Die groAen fdilen ganz; die 
mittelgroßen uml kleineu sind kleiner als die bezüglichen Klassen der Feuersteinarbeiten 
des Westens. Kleinere und kleinste (bis 2 cm lange) Stücke bilden die große Masse 
der fertigen Werkzeuge. Schöne, regelmäßige Retouchen sind au den größereu Stücken 
aulldlend sdten; nur die ganz kleinen sind mit infterster Zartheit bearbeitet, die hier 
notwendig war. All das liünu't mit der Natur des bearbeiteten (iesd iiies zusammen. 

Was die Formen betrifft, gewinnt mau, gerade wegen der ungeheuren Mas»e der 
Stücke, den Eindruck einer gewissen Armut an Typen. Selbst die im nahen Willendorf 
sahlreieh voriiandenen rohen pdntes>lk<ran (s. oben S. 199 ff., Fig. 46—48) feUen hier; 

doch siml düfiir wieder Formen vorhanden, welche in Willendorf fehlen, wie die nicht 
seiteneu coche-grattuirs und die in großen Mengen vorkommenden grattoirs nudii* 

dan \\\)it als .Wograiri- mini. Wot;e, Knin Hand) d. L. »N Kanil, hit zu welrhem bei 

hob«D) Wavtemtjuid die W'ugea des ätroiuen gingim. Auch sonnt titidt't mun in Niudcrüsterreicti 
Ort*, welche VTagram beiAen nad an »olrhen stellen »itoiert sind, sowie andere, die sls gsm 
Wafnun* Uegvad bfaejehnot werden. PrUiittorische Fond« sind vom Waffram Us nur Donau 
ioAent ««Iteu, irlhnnd ala am Wagram und dahinter bis cur nlhriseben Orense und darSlMr Un- 
aos in Maase Torkonmen nad alle Perioden der ürgesdiieht« releUl^ aar Dentettung teingsa. 
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formes. Diese beiden Formen sind recht eigentlich charakterisch für Krems, besonders 
dio letztere: eine etwas schiefe spitze Pyramide mit glatter, muschelig gekrümmter Basis 
und mehr od«r minder rq[elmUigen KumdSren. ZnweOen eohUeftt ridi itett der Spitie 
neeh rflokwärts eine Art Griff oder Verlängerung an, und so entsteht eine tlbergangt- 
form zu den ehenfuUs häuflpen, dicken Sdiiibern mit hohem Rücken und steilem, lialb- 
kreisfürmigem Ende, die auch iu Wiileudurf und soust gemeiu hiud. Zu deu feiuereu, 
mittelgroßen StQcken geUren noeh idir regelmBftl^ pointee>gretloint eowie wenige 
grattoirs doubles, und flache blattförmige Spitzen (wie in Willendorf). Andere größere 
Werkzeuge sind äuüerst roh geformt, so daD sie zugleich an Chelleskcile und an Moustier- 
schaber eriuncm, ohne einem dieser Typen wirklich zu gleichen. Derlei findet «ich 
Mch in WiUendorf, Aggebach, ja aelbik in der GndennaliSUe. Bei Tiden Weriaengen 
ist dacfegen eine der oben gedachten jüngeren ^r^aeben Formen roh nngedeutet; nber 
es fehlt alle feinere Ausführung. 

Im Gegensatz zu dieser eilfertigen Mache der größeren Werkzeuge sind hunderte 
von iuAent kleben und sarten SpUttern Tenithiedenen Qeatoina in einer Weise retoudiierk, 
die feine und eidiore HXnde ond gute Augen voraussetzt. Mit wenigen Ausnahmen sind 
sie derart bearbeitet, daß auf der einen Seite die eine, auf der anderen die zweite Schneide* 
Icante durch zahlreiche, mit freien Augen kaum sichtbare Schürtchen leicht abgestumpft 
iet. Zweck mid Verwenduog dieser Arbeiten iat mir ein BStset; denn n dirdcter Hand* 
habnng als Messerchen oder kleine Sägen scheinen sie mir viel zu winzig. Am liebsten 
möchte ich sie mir in Griffe oder Schüfte eingesetzt denken als Teile scharfer Waffen 
oder Werkzeuge; dooh fehlt mir jeder Anhaltspunkt zu einer bestimmteren Vorstellung, 
die man doch, hanptdtehlieh wegvn der groAen Menge dieeer «mikrolithitdiai'' Artefakte^ 
gerne gewinnen möchte. 

Au die Artefakte reihen sich zunächst viele große Stücke rohen (iesehiebes oder 
zerschlagenen Gesteins, deren Zufallsformeu zuweilen Spuren von Benutzung als Amboß, 
Schlägel oder anderes Werineog an sich tragen. Mit Vorliebe entnahm man dem QerSU 
der Donau große, weckenförinipe S<'r|>eiitiiigeschiebe, die aber hier nirht so grftße, durch 
den (Tcbrauch „abgekaute" Flächen zeigen, wie manche aus Wiilendorf (üben S. 123, 
Fig. in). Auch die dort umherliegenden und als Arbeit«- oder SehlaohtbKnke gedeuteten 
Steinplatten &nden sieh hier nicht. 

Von Arbeiti-n aus Knochen oder Geweih fand sieh keine Sjnir, diiher iuieli nichts 
vun plastischer oder Zeichenkuust. Unter den rohen Tierresteu sind, wie ich mich 
neuerUeh Sbernngen kimnte, Mammut und Pferd weitnaa wh ane d ieiA Tom Mammut 
ist etwa ein Halbdntiend Individuen, meist Kllbdien, lumstatiert; vom Plerd lügen 
sdir viele Zähne vor. Renn war s|)iirlieh vorhanden (imr einige Geweihstüeke). das 
Nasburu fehlt ganz; das oben S. 117 nach Strobl als ^ Antilope, wohl Saiga" bezeichnete 
SdhSdelstQck gehört dem Steinbock an. 

Die besiedelte Flüche maß eine ungewöhnliche Ausdehnung besessen haben; denn 
noch verläuft s'w y.xi beiden Seiten des Aufschlusses an der Basis der T,<"'ß\v;iiide unter 
Häusern und Kulturen in unbekannte Weite. Sie war schon von Natur aus geräumiger, 
als z. B. die Siedelang in Willendorf, welcher Flnft und Berg enge Ghrenzen sogen. 
Eine fernere Gunst der Natur genoß sie durch ihre herrliche Lage auf fireier, aussidits- 
reicher Höhe zwiselieu zwei Flüssen, der Krems und der Ponau, gegen Norden von 
Bergen geschützt wie die heutige Stadt zu ihren Füßen, die ihres Klimas wegen in 
engeren Kreisen als das niederSsterrdchisdie Kiiza bekannt ist. 



11. Das Alter des Skelettfandes in BrAnn. 

(Zu .S. 13!>.) 

Ci. Uerve (le squelettc humaiu de Brünn, Kev. mens. III, 1893, S. 20 ff.) sieht in 
dem Skelett aus dem Löß der Franz« Josefstraße zu Brünn mltVirohow eine in 
dOuvialem Terrain bestattete frOhneolithische Leiche. In dem Schidd erkennt er den 
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Typus von Crö-Maprnon, der aber in seinem vorderen Teile ueandertaloid geblieben sei. 
Auch darin sieht er einen Beweis für jene Datierung, da er mit Mortillet die Cro- 
]|agiioii.M6nidienformffiriieo1ithiidi hUt. Nach Mortillet, prAiktorique S. 977 «Ire 
dM Skelett sog^ar „tout au plus nen1ithi<|iio, comme Tctablissent las ofajeta tronvea avee 
Ic» ossements: uu coUicr en dentales fossiles, de nombrcux disques en pierrc et en ob, 
un iastrumeut en corne de cerf et une Statuette d'homme ea ivuirc". Das heiüt die 
Skepeis ni Omuteii Torgefaftter Meinangen (der poitdiliivklen Zdtatelhmg de» Cro- 
UaglUMi-Typaa und de« Fehlens paläolitliischer Gräber) wohl etwa« la weit treiben. 
Von einem „höchstens nt'olithiaciioii" Gral)«» müßte man wenigetem Topfschcrlien 
erwarten, nicht aber gerade Dentaliuuischmuck , der auch in palSoUthttoben Kultur- 
adiioliteD Oetenreidis hSiifig vorkoannt, Scheibeben wa Stein und Bein und eine Sohnitc- 
figur aus einem Mammutzahn. Sichere palUolitbiaohe Beatattungen kennen wir jetst ans 
der KindergTOtte von Mentone (oben S. 4fi f.) ; sie dürfen also auch anderswo ange- 
nommen werden. H e r v e hat die Schädelkurve des Bruuuer Skelettes Uber die des 
Neandertalen geaeieiuel und gefunden, daft tie sieh von der Naaenwurael bis som 
Bregma (in der Nähe des Scheitels) decken; weiterhin ist die erstere höher. Xach 
privater Mitteilung von J. S z o ni bat h y . dem ich in solchen Fragen das vollste Vertrauen 
schenke, stimmt der Schädel des Brünuer Skeletts in allen wesentlichen Teilen mit der 
berOhmten SoMdelkalotte von BrQz fibarein, wdöhe Mortillet ala ersten unter seinen 
„crancs neandertaloYdos" (1- c. S. 251) nennt, wälirend er das Brünner Skelett unter die 
„indications ä rtarter" rechnet. Nun ist das Hrüxer Schädeldach in einer alluvialen, 
das Brünuer Skelett aber in einer diluvialen Schichte gefunden, so da& Mortillet wohl 
eher an dem omgekehrten Urteil berechtigt gewesen wire. Er bat sieb jedoeh ans der 
Literatur über diesen Punkt ungenau informiert. Wol dfi eh, welcher (MAG. ITI, S. 57 — 65) 
die Lagerungsverhältnisse des Brüxer Schädelfragments genau studierte, bewies, daü es 
in einer alt-alluvialen, d. h. früb-postdiluvialen Schiebt gefunden sei. Daraus macht 
Mortillet „les alluvioos les plus sneieDnes*, was einen gani anderen Sinn bat*), und 
folgert, Woldrich habe geschlossen, „que cr&ne et ossements humains sont bien paleo- 
lithiques". Das ist aber durchaus nicht der Fall. Woldrich neigte im Gegenteil der 
Ansicht zu, die Knochen seien nicht diluvial, lieft aber die Möglicbkeit offen, daß sie 
aus dem nahen LSft dorob Absohwemmong an ihre Lagerstelle gekommen seien. Diese 
Mii^lirlikeit unterstützt er selbst durch den Hinweis auf den abgescbolienen Zustand 
dieser Fossilien, und in der Tat sind zutnal die Bruebriblder des Schädeldaches, das in 
der anUiropologischen Sammlung des naturhistoriscben Hofmuseums zu Wien bewahrt 
wird, so stark i^)gerollt, als man nur wBnaehen kann. Ich mSehte daher, gestützt auf 
S ZG m b a t h y 8 verläßliches Drtefl Aber die Form des Schädeldaches, bezw. dessen typische 
Verwandtschaft mit dem Briinner Schädel, der Vermutung zuneigen, daß auch der 
Brüxer Schädel ein diluvialer Lößscbädel sei, den man auf sekundärer LagerstKtte enge- 
troffen habe'). 

Über das Alter des Br&nner Skeletts und des Brüxer Schädel fragnients innerhalb 
des jüngeren Diluviums (denn vom älteren kann natürlich tiiclit die Keilo sein) !-feht mir 
kein Urteil zu. Doch würde es meinen sonstigen Vorstellungen entsprechen, wenn sich 
erweisen Ueße, daA diese Fossüien meiner Mittelstufe, der eigentUeben Periode der 

österreichischen Loßfunde, angehörten. Dafür spricht die Mittelstellung der Scliüdelform 
zwischen dem Neanth'rtalcr und dem Crt*)-Magnon-Ty{nis. lu-im Brünner Skelett die 
Lagerung im tiefen Lüß, die glyptische Beigabe, die Tatsache der Bestattung au sich, 

') Die Franzospn brircichnen die tluviaRlniMuli n Sc!ii)ttfr des Dilnviunis ah „alluvions 
aneiennes*', w&brenü Woldrich a. a. (). du Wurt „alluvinl- guraUo im UcgeoMtz su „üiiuvial- ge- 
bravelite. 

•) In einem Vortrage fiber „Die Vorliufer de« Meiuehen", Wien 1908 zlhlt Szoinbathy dl« 
Diihrischen fomilen Henscheniichftilpl auf, welche <>r der CrA-Mai^nonraütie tuiicbreiht. Es sind 

mabr als ein 1> hz. rul .SchUdpl au< (tcin h ih von l'i iMiiiinst b. i l'r.^rau" (oben S. H2, Anin. D. .< in 



ganscr nnd melurert! Brucb«tücke au« der Fur»t Jobannshöhlc bei Lautscb" (o. S. ITH.} und ,eiu 
balbM Detaend aas dem LM tob BrOna" (o. 8. ISS ff.). 
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wie auch der Deutaliuni-Scbmuck. G-ebürt das Grab oicht dieser Zeit an, so könnte e» 
aua der letsten palfiolithischeu Kulturstufe stammen und den jüngeren Gräbern von 
Mentone (dam Aajlien Piettet) gleiehgewtit werden. 



l^. Die anteren Schichten der GadenoshöUe. 

(Zu S. 150 f.) 

Wie oben gezeigt wurde, bettelten die Sinlageningen der Gndennah5Ue zwiiclien 

dem Felsboden und der Kulturschichte im wesentlichen aua swei Schichten sogen. 

Höhleulehms, welche durch eine starke Schichte Well-;;in<l ^rotrennt siud. Die untere 
Höhleolehmachichte führt nur Geröll und auch die höhere nur iii ihrem oberen Teile 
foaaüe TlmuAB, 

Woldrich eridärt den ganzeu Komplex bis zur Kulturschichte dordi Ein- 
schwfnimunrron iind läßt solche nuch ntxh wälirend (Icr Rililmip der l(>tzt<Tf'n vor sich 
gehen. Es scheint aber, daß nur die Wcllsandschicbtc von den Gewässern der kleinen 
Krems, die damals nm 7 m liSber flnteten, als heute, abgelagert worden iek, nnd daft 
(li<' Iii iden Lehmschichten aus Perioden niedrigen Wasscrstaudes herrühren. Die Tier» 
kuochen ini oberen Horizont der höheren Lclimscliichte wäre also nicht vom Wasser 
abgesetzt, sondern teils von HühleuraubtiereQ hereiugeschleppt, teils Überreste dieser 
aelbit Oegen die alte Theorie der Entstdinng dea fcnoebenführenden HSUeoldims 
durch Einachwemmnngea wendete aieb wiiou vor mehr als zehn Jolireu M. Boule in 
seinen .Notes »ur le remplissnj^e des cavi-rm a'' (TAiithrop. III, 1892, S. 19 £f), wo er an 
mclireren typiacheu Beispielen zeigte, wie die Dupüts alter Wasseriüufe in Höhlen aas 
ilteren Zeiten herrOhren, als die Ablagerungen des foesilienf&hrenden Höhlen- oder 
Blocklohms, nnd wie man daher die Kuochenlager in diesem Lehm nicht diluvialeu 
Eiiis< h\vemmunf,'en zusclireilu-n dürfe. Der Blocklchtii kommt langsam von außen durch 
Spalten und Löcher im Gestein nach innen') und ist nichts als zersetzte Felssubstauz, 
wie sie anch anAerhalb der Hohle angetroffen wird. Seine Bildnng hat keine anderen 
ürsaehen, als solche, die auch heute noch wirksam sind. Wo keine Spalten sind oder 
waren, fehlt er auch jfanz oder nsdiezu piinzlich im Innern der Höhlen. 

Die oben bcschriebeueu österreichischen Höhleu bestätigen fast ausnahmslos diese 
Attffassungr des Blocklehms als dner Bildung ans relaür troekenen Zeiten. Hahesu 
durchgelirnd lajjert über dem Fclslxxlen eine ältere vom Wasser abgesetzte Schicht von 
Sili'.tt'T. Sand, !<iindii;fni Ijclini, Geschiebe mit (irobsand oder derj^l. (so in der Cer- 
lova-dira, der Sipkahöhle, iu Krapina, der Gudenushöhle, der Uyüiskala, der Maszycka usw.) 
und daräber eine jungdiluviale Schichte von Hohlenldim oder Höhlenerde, letitere Bber 
dem erstereu oder allein. 

Ist diese Auffassung des Hlocklehms in unseren österreichischen Höhlen richtig, 
so könnte die oben (S. löO, Fig. HO) dargestellte Schicbtenfulge in der Gudenushöhle 
nadistehende ehronologisehe Bedeutung haben: 

6." 28 cm Kulturschichte dos Magdali'nien - letzte Eiszeit. 

6. 6 cm leere Höhlenerde ~ dieselbe Stufe vor der Besiedelang durch den 
Menschen. 

4. 96 cm Höhlenlehm mit Knochen der Löftfanna = letzte InterglaoiaU 

zeit nach dem Auftreten der Diluvialtierc in der Gegend. 

8. 28 cm Ilohlenlehm ohne Knoclicn "=» letzte Interglacialseit vor dem 
Auftreten der Diluvialtiere in der Gegend. 

9. 66 cm Wetlsand — vorletzte Eiszeit. 

1. 22 etil H' hlenlehm mit Geröll = Voreisseit oder vorletzte Inter- 

glaci alze it. 
0. Felsbodeu. 

Vergl. cnm B«;ispiol den Durchschnitt der Ua«zyeka mit ihren Spalten und Schloten, oben 
8. »5, Fic. ». 
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Einen ähnlichen Wechsel von AbIa|!:orunsfeu aus feuoliten uml trockeaen Zeiten 
zeigt die schichteureiche Sipkahöhle (vgl. oben 8. 100 f.) und zwar: 
a) Beim Bi ngaug und im Torderen Teile: 
4. 40—00 em Allnvinm mit jnngindhiBUniidien EineoUinen Postglaeiel- 

ze it. 

3. 80 — 150 cm gelbbrauner Höhlenlehm mit eckigen Kalkatcinbruckcn und seltenen« 
meist Keaaen oder cnfSUIgf serlrUnimerten Knoelien vom Cbtrmkter der L5ft> 
fauna (Mammut, Nashorn, Wildpfenl, Rennticr, brauner Bär, Wolf, Fuchs) "» 
letzte I u t er ß:1 a ci it I /toi t. (Nur im oberen Teil dieses Lehms fanden sich 
2 Feuerstcllen und einige Flintspäne.) 

9; 80 cm BoUsoholter and graoe bia dunkle Srde, darin ganse nnd gespaltene, 
niweilen auch benagte Tierknocheo , bearbeitete Quinitstiteke» Kohleniv^ii 
" Torletztc Eiszeit. 

L Sandiger Lehm — vorletzte luterglacialzeit oder Voreiszeit. 

0. Felsbaden. 

b) Hinter dem Eingang im Innern der Grotte: • 

4. Alluvinlsfliic'lit. 

8. Höhlculehm wie oben, ohne Spuren der Anwesenheit des Menschen - letzte 

Interglaoialteit. 
2. Kulturschichte, dnrobsdmittlich 1— l*6m nntor der Oberffitohe = Torletzte 

Eiszeit. 

1. Kulturschichte in geringer Höhe fiber dem Felsbodeu, durchschnittlich 1 m 
tiefer als die vorige. Peuna: Hdhlenbür, Nashorn, Mammut, Wisent, femer 
Höhlenhyüne, Wolf, Pferd, Hirsch. Menschlich Kieferfragment and lahl- 
reiche Steinsachen = Chelleo-ltf ousterien oder vorletzte Interglacial« 
zeit. 

0. Felsboden. 

<■) Im rückwirtigen HShlengange: 

— Keine AlluviaUchichte. 
8. 5—30 cm Sinter. 

7. 1—10 cm Holikohlenstaub «Erste Kultursdiiohte*' mit Tierreeten und Arte» 

fakten des Mngddfoieo l<'tzte Eiszeit. 

H, HiÜilenlohni , nO cm. nach liiiilen auskei!fii<1 — letzte I n t er gl aci a 1 z e i t. 

6. 30 — 90 cm graue Erde mit viel Geröll. „Zweite Kulturschichte" mit Holz- 
kohlen, Knodien und ivenigen Flintwerkiengen Torletste Eiszeit. 

4. bis 80 cm gelblich -grüner Höhlenleihm mit benagten, aber nicht iibtrerolltcu 
Knochen vom Pferd, Rhinozeros, Mammut, Renntier (selten Löwe, Leopard, 
Hyäne, Wolf, Fuchs) " vorletzte luterglacialzeit. 

8. Schwache, braan g^M>te Schichte mit abgerolltem bhalt cweite Biszeit. 
„Dritte Kulturschichte" mit vielen Höhlenbärenknochen ; daneben solche vom 
Hühlcnlöwcn, Leopard, Wnlf, Hirsch, Wisent, Ur, Rhinozeros und Schwein 
«SS erste luterglacialzeit. 

1. Grfiner Sand mit wenigen HSblenbSrenresten = erste Eiszeit 
0. Felsboden. 

Die Einlagerungen der Si|ikabuhle würden sich , wenn diese Ansctzungen richtig 
sind, auf 4 Eismiten and 3 luterglacialzeiteu verteilen. Maska (Diluv. Mensch in 
Bf ihren S. 76 f.) nimmt nnr eine Zwisoheneiazeit an and Terlegt die erste Knlturschicht 
(oben 7) an den Anfanir der kleinen (letzten) Ei<zeit und das Ende der luterglacialzeit, 
die zweite (oben 5) in die luterglacialzeit, die dritte (oben 8) in die große (erste) Eis» 
zeit, znm Teil nodi in die Yoreiszeit. 
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13. Maoe Literstnr Aber das DilaTiiiiii MUmiU. 

(Zu S. 155 f. Anni.) 

Die venchiedeneu Merkwürdigkeiten einer Anzahl mührimher Uülüea behandelt 
in tadwddteher Spfmeha und populiier Form (bt Bedi vott IL JHH und F. Kondeik» 

„Bruvodoe do Morsvsk^ch Jfldq^n", Bd. I, 1900; Bd. II, 1909. 

Ein Aufsatz von R. Tramp 1er, „Die Kulturschiditen in den mährisclieii Knrst- 
höhlen" (MCC. XXVII, 1901, S. 86 ff.) euUpricbt nicht ganz seinem Titel und enthält 
vidmehr eine Oetcbiehte der mihriaehen HShlenfonohtmg und eine ZnnnunentteUong 
der Literatur über dM BrOnner Höhlengebiet. Nach Trampler ueunen die slavischen 
Bewohner dieses Gebietes jede prößere Höhle skAla (eigeutlieb Fels), jed»- klfinere d(ra 
(Loch). Die Vypustek nennen sie einfach Skila. Übrigen« scheinen die Bezeichnungen 
SU achwanken; denn fBr die von den Dentaöhen ab Mokraoer Höhle beieiehnete h^ie 
Szorabathy den Namen Dfravica (die durchlöcherte), Kfiz den Namen Kostelik (Kirch« 
lein), und ^ilavische Studenten tauften nie Fekam4 (Beckofen), W^en der Form ihree 
Einganges. (Vgl. oben S. 167, Auui. 1.) 

tuende beim AbechloA dieaer Nachtrüge erhalte ich daa neue Buch Ton Dr< Martin 
Kriz ^Beitriii:,'e /ur Kenntnis der QuartUi-zeit iu Mähren", 699 S. mit 180 Illustrationen 
und 2 Tafeln, Steinitz 1903. Es rnthält /.. T. schon anderwärt« gedruckte und oben cre- 
uanute Arbeiten des Verfassers und zerfällt in folgende Abschnitte: tJber Lehm- und 
LoUager im aDgemeinen (8—90), Der LofthSgel Sradtako in Ffedmoat bei FMrau (9t— 979), 
Die Höhlen in den mährischen Devonkalken und ihre Vorzeit (278 — 453), Das Er- 
scheinen und Verschwinden des diluvialen Mensclien (455 — "i04i. Einwanderung des 
alluvialen Menschen (50ö — 530), Einteilung der t^uartärzeit iu Mähren (531 — 534), Das 
oBteoh)giBche Vergleidianiaterial (SM — 644). Obwohl ich durehana nicht alle Annehten 
dea Anton teile, freue ich mich doch, auf dieses Buch nodi hinweiaen lu kdnnen, moA 
ee mir aber veraagen, auf deaaen Inhalt näher einzugehen. 



14. Zar Blfeiib«I]igraTleiiiig ans El^w. 

(oben 8. 189f. Fig. 78.) 

Während des Druckes dieser BlXtter brachte dM «weite Heft der seit Jahrea- 
beginn in Unffarisch-Hrudisi h. Mähren, erscheiuendeu neuen Zeitschrift für I'i idiistorie 
„Pravek^ usw. Taf. III, I'ig. 4, die Abbildung eines IMummutknuchenfruguieittes aus 
Ffedmoat mit einer gravierten Vennerung aua geraden und krummen Linien , welche 
große Ähnlichkeit mit der rätselhaften Zeichnung der Mammut- StoflaahnapiLze aus Kijcw 
zeigt. Wenn das Stück authentisch ist, künnte es als neuer Beie^r für die Altersstellung 
der Lüiiatationeu in der Kyrillstrafte von Kijew angesehen werden, und man wäre 
▼ielleicht noch mehr gendgt, dieae in dieaelbe Zmt m rQcken, wie FMmoet, d. h. in 
eine eminente Mammutzeit, die ich oben als Solutreen beamohnet habe, nidit in daa 
jüngere Magdal^nien, wie Volkov und Fiette woUen. 
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